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YOßWORT.

In der vorliegenden Ausgabe der Scliutzflehenden des Aeschylus

verfolge ich zunäclist den Zweck, zu untersuchen, in wieweit sich

der Text durch eine sorgfältige Vergleichung der Scholien mit der

handschriftlichen Ueberlieferung feststellen lässt. Desshalb habe

ich auch an den Stellen, wo sich keine sichere Grundlage für die

Wiederherstellung des Textes findet , die Lesarten des Mediceus un-

verändert gelassen und dieses durch ein Kreuzchen vermerkt. Wenn

somit die Ausgabe vorwiegend kritisch ist, so habe ich desshalb

doch nicht die Exegese vernachlässigt. Eine gesunde Kritik stützt

sich ja vor allen Dingen auf eine eingehende Erklärung. Die

Leistungen meiner Vorgänger habe ich überall, soweit mir die-

selben zugänglich waren, sorgfältig berücksichtigt. Auch solche

Conjekturen, welche ich zwar für verfehlt halte, die mir aber der

Beachtung werth schienen, habe ich im Commentare erwähnt.

Nun ist aber der Umfang der Arbeiten über Aeschylus so gross,

dass es für denjenigen, der nicht dort seinen Aufenthalt hat, wo

er in seinen Studien durch reichhaltige Bibliotheken unterstützt

wird, fast unmöglich ist, sich mit allen einschlägigen Forschungen

vertraut zu machen. Möge mir daher dieser Umstand zur Ent-

schuldigung dienen, wenn ich entweder Wichtiges übergangen, oder

unwissentlich eine Conjektur mitgetheilt haben sollte, die bereits

publizirt ist. Ueber die Hilfsmittel nun, welche mir bei der Aus-

arbeitung dieses Buches zu Gebote standen, habe ich in dem An-

hange ausführlich gesprochen. — Von dem grössten Vortheile für

die Wiederherstellung der Parodos war mir der Umstand, dass

dieselbe von Westphal in dem von ihm geleiteten Aeschyluskränz-

chen, welches sich im Winter 1858/59 zu versammeln pflegte und

an dessen belebenden Einfluss auf meine Studien ich mich stets

nur mit der grössten Dankbarkeit erinnern kann, kritisch behandelt
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wurde. Zugleich fühle ich mich verpflichtet, demselben bei dieser

Gelegenheit für die gütige Zusendung einer Anzahl von Aushänge-

bogen (p. 1— 144) seines neuesten Werkes »Prolegomena zu Aeschy-

lus« meinen Dank abzustatten. —
Von mir selbst sind folgende hierhin gehörige Arbeiten er-

schienen :

1) Kritisch - exegetische Bemerkungen zu Aeschylus in der

Zeitschr. für österr. Gymnasien. 1865.

2) Notizen zu Suidas s. v. Jidu/m^ und 'ffpaxhiSyj^ IlovTtxi'x;.

Zeitschr. f. österr. Gymn. 1865.

3) Kritisch- exegetische Bemerkungen zu den Supplices des

Aeschylus. XV. Bericht der Neisser Philomathie. Neisse

bei Jos. Graveur. 1867.

4) Ueber die Ausgaben der Supplices und Perser von Weil

und der Perser von S. W. Teuffei. Zeitschr. f. österr.

Gymn. 1868.

5) Notizen zu den Supplices und Pers. schol. v. 918. ibid. 1868.

Die Einleitung behandelt nun die Trilogie im Allgemeinen und

die Schutzflehenden im Besondern. Ich habe mich nach dieser

Beziehung hin kurz fassen können, da über diesen Gegenstand in

der trefflichen Ausgabe von Kruse, Stralsund 1861, durchaus aus-

reichende und erschöpfende Untersuchungen vorliegen. Alsdann

verbreite ich mich über die Handschriften und Schoben. Vorzugs-

weise suche ich die den Schohen zu Grunde liegenden Quellen zu

sondern und klar zu legen, sowie die Methode bei Benutzung der-

selben festzustellen. Hierauf folgen der Text und der kritische

und exegetische Commentar. Die Dindorf'sche Verszählung, auf

welche ich bei den Citaten zurückgegangen bin, ist am Rande des

Textes vermerkt.

Somit übergebe ich denn mein Büchlein der Oeffenthchkeit.

Sollte auch nicht alles, was ich zur Wiederherstellung des Textes

beibringe, Beifall finden, so hoffe ich doch, dass man nicht ver-

kennen wird, wie ich mich überall bestrebt habe, auch die ent-

legensten Spuren der Ueberlieferung zu verfolgen und in den Geist

des Dichters so viel als möglich einzudringen.

Glogau, im Mai 1869.

Joh. Oberdick.



EINLEITUNG.

1. Uen argivischen Sagen von der lo, der Tochter des Inachus,

sowie von ihren Nachkommen, dem Aegyptus u. Danaus, und deren

Söhnen und Töchtern entnahm Aeschylus den Stoff zu einer Tri-

logie, deren einzelne Stücke folgende waren: 1) die Schutzflehen-

den, 2) die Thalamoserbauer, 3) die Danaiden. Hierzu kam wahr-

scheinhch 4) das Satyrspiel Amymone. Vollständig sind uns blos

die Hiketiden oder Schutzflehenden erhalten, während von den übrigen

Stücken nur dürftige Bruchstücke auf uns gekommen sind. Dass

die Schutzflehenden das Anfangsstück der Trilogie gebildet haben,

wird jetzt wohl allgemein anerkannt und von Keinem angefochten.

— Belus, der König von Aegypten, welcher von der lo im dritten

Gliede abstammte, hatte zwei Söhne, den Danaus und Aegyptus.

(Vgl. Apoll. IL, 1, 4.) Dem Letzteren wies er als Aufenthaltsort

Arabien zu, während dem Danaus Libyen zuertheilt wurde. Später

entspann sich zwischen beiden Brüdern ein Streit über die Re-

gierung, und da nun die Aegyptiaden die Töchter des Danaus zur

Ehe begehrten, flüchteten sich diese sammt ihrem Vater nach Ar-

gos, der Wiege ihres Geschlechtes. — Hiermit beginnen nun die

Hiketiden, Von der Gemeinde der Argiver wird auf den Antrag

des Königs derselben, Pelasgus, beschlossen, die Schutzflehenden

aufzunehmen und ihnen Hilfe zu gewähren. Da erscheint ein Herold

der verfolgenden Aegyptiaden und versucht, die Jungfrauen mit Ge-

walt fortzuführen. Nachdrücklich wird derselbe aber von dem Kö-

nige zurückgewiesen und er geht ab, indem er dem Lande den

Krieg androht. Unter Jubelhymnen ziehen nun die Danaiden in

die Stadt. —
1
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2. Schwieriger ist es mit der Feststellung des zweiten Stückes,

des Mitteldramas. Zunächst kommen zwei Namen für dasselbe in

Betracht, Balafwizoioi und AlyoTZTioi, Für den ersten hat sich Her-

mann entschieden und zwar mit Recht; nur ist er darin im Irr-

thum^ dass er die Söhne des Aegyptus den Chor bilden lässt und

diese als ^alafwnnwi auffasst. Dieses ist aber durchaus unmöglich,

denn da die Aegyptier nothwendig als roh, ungeschlacht und über-

müthig geschildert werden müssen, damit ihre Ermordung gerecht-

fertigt wird, wie können ihnen da überhaupt Chorlieder in den

Mund gelegt werden und wie soll man sich dieselben denken?

Wer übernahm ferner nach der Ermordung derselben die Chorpar-

tien; etwa; wie Hermann glaubt, ihre Diener? Ist überhaupt ein

solcher Wechsel der den Chor darstellenden Personen möglich?

Daher fasst Kruse mit vollem Rechte ^aXa/ionotol als Femininum

und versteht darunter die Danaiden, welche den Bau des Thalamos

überwachen und zugleich den Chor bilden. Sehr schwierig ist es

ferner, den Inhalt des Stückes zu bestimmen, da die unbedeuten-

den Fragmente keinen Anhalt geben. Folgende Punkte haben wir

jedoch festzuhalten: den Krieg der Aegyptier gegen die Argiver,

das Kriegsungiück der Letztem, den Thronwechsel in Argos und

als Mittelpunkt des ganzen Stückes die grosse Hochzeit der Aegyp-

tiaden und Danaiden, Der Dichter konnte aber nach meiner An-

sicht unmöglich alle diese Sachen in einem Stück zur Darstellung

bringen; in die Zeit zwischen dem 1. und 2. Stücke müssen noth-

wendig diejenigen Ereignisse fallend gedacht werden, welche den

Hauptgegenstand des Mittelstückes, die Hochzeit motiviren. Dahin

gehören aber augenscheinlich der Krieg der Aegyptier gegen die

Argiver, der unglückliche Verlauf desselben für die Letzteren und

die Thronbesteigung des Danaus. Während des ganzen Verlaufs

des zweiten Stücks muss nothwendig Danaus schon als König von

Argos gedacht werden, im vollsten Besitze der Herrscherwürde;

denn nur als solcher kann er die Gemeinde von Argos berufen und

mit den Aegyptiern Verträge abschliessen. Die vorgenannten Er-

eignisse aber wurden theils in einem Prologe erzählt, theils von

Danaus in dem Dialoge entwickelt, worin er seine Töchter für den

von ihm gefassten Plan gewann. Das Bedenken Kruse' s gegen

diese Annahme kann ich in keiner Weise theilen und durchaus



nicht einsehen, in wiefern Aeschylus dann, wie Hermann meint, in-

scius und ineptus gewesen sei. Der Dichter soll eine einheitliche,

in sich zusammenhängende und abgeschlossene Handlung im Drama

darstellen. Nehmen wir aber an, dass sowohl der Herrscherwechsel

in Argos, als auch die Hochzeit der Danaiden und der Söhne des

Aegyptus in einem Stück behandelt worden seien^ so hätten wir

zwei Haupthandlungen, von denen jede den Stoff zu einem Drama

bilden würde. Den Gang der Ereignisse, die dem 2. Stücke vor-

ausgingen, denke ich mir nun folgendermassen. In Folge des fort-

dauernden Kriegsunglücks sieht Pelasgus die Unmöglichkeit ein,

seine Pflicht gegen die Danaiden, sowie die Satzung der argivischen

Gemeinde zu erfüllen und die Jungfrauen gegen ihre wilden Vettern

zu vertheidigen. Daher wandert er aus, wie dieses Droysen gut

entwickelt hat und zwar nach der wahrscheinlichen Vermuthung

von Klausen nach Thessalien (Suppl. 254—259); während die Kö-

nigswürde von Argos dem Danaus übertragen wird. Dass Pelasgus

aus Feigheit geflohen sei , wie Droysen annimmt und dass derselbe

»ganz der Mann dazu gewesen sei, ein Reich zu verlieren«, dafür

finden wir in den Schutzflehenden gar keinen Anhaltspunkt, was

Weil (Einl. p. VIII.) mit Recht hervorhebt. Pelasgus wird viel-

mehr als ein Mann von bedächtigem, umsichtigem Charakter ge-

zeichnet, dem es zwar schwer wird, sich zu entschliessen, den Da-

naiden Schutz und Hilfe zu gewähren, da er die Noth und das

Elend voraussieht, was über sein Volk kommen wird, der aber

kühn und entschlossen den Verfolgern der Jungfrauen entgegentritt

und diese mit aller Macht vertheidigt, sobald er dieses einmal als

seine Pflicht erkannt, und das Volk von Argos auf seinen Antrag

den Beschluss gefasst hat, den Schutzflehenden Beistand zu leisten.

Am Besten leuchtet dieser mannhafte Charakter des Königs aus

dem Dialog zwischen ihm und dem ägyptischen Herold hervor.

Worte, wie:

ouTO^:, Tc .T^feTc; ix ttoloü <ppo\^rjimTo^

(hdpü)v UeXaaycbv zrjuS' dri/mCst^ yßova]

(IkX Tj yuuar/.cou sc 7:o?uv ooxel^ (wXeh:

xdpßavoi^ cov o ^'EXXrjatv eyyXUiq dyav

xac TtüXJ^ äjuaprojn oodku cbp^iüoo.<^ (ffjevi.

(V. 911—915.)
1*
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und dU^ äpaevd<; zoi rrjods Yrj(; olxrjropa<:

ebpTjaez od TTivoura^ ix xpSvjv pi^o. (952)

kann kein Feigling sprechen. Beschützen kann er aber die Da-

naiden nicht mehr; ausliefern darf er sie nicht; und so entzieht er

sich diesem Dilemma durch die Auswanderung, indem er die Königs-

würde freiwillig niederlegt und dem Danaus überlässt. Hiermit be-

ginnt nun das zweite Stück. Die ganze Handlung desselben dreht

sich um die Hochzeit. Mit Zustimmung der Gemeinde von Argos

hatte Danaus den Plan gefasst, seine Feinde durch List zu ver-

nichten. Die Töchter sollen ihnen zum Scheine vermählt werden;

aber in der Hochzeitsnacht sollen diese die jungen Männer erdolchen.

Es wird nun mit den Aegyptiern Frieden geschlossen, der Thala-

mos erbaut und die Hochzeit gefeiert. Der Rede des Danaus ge-

hören vermuthlich folgende Verse an:

deivo\ nXixBiv toi prj-j^avä^ AlyuTiuot.

und:

äizaTri^ dixaiaz odx dTToararsl d^eoq.

(peodcüD OS xaiphv, IV^' ^izoo ztpa &£(k.

Das einzige sichere Fragment aus dieser Tragödie, welches

sich augenscheinlich auf den Bau des Thalamos bezieht, überliefert

Pollux Vn, 122.

äkXoQ Si pol Tt^ Äiaßtov (pawcopart

xup^ iv rpiywvot^ exTiepaivircü pü&po'l<;.

Die Lesart äXXo^ di poi zi^ statt dXX^ 6 ph zi<; rührt von

Härtung.

3. Das dritte Stück; die Aavatdec;, enthielt das Gericht über

die Hypermnestra. Das blutige Werk war vollbracht; die Bräute

haben ihre Gatten getödtet, mit Ausnahme der Hypermnestra, welche

den ihr angetrauten Gemahl Lynceus rettete. Die eigentliche That

hüllte der Dichter in das Dunkel der Hochzeitsnacht. Unser Stück

enthielt einen blossen Bericht über dieselbe. Danaus klagt nämlich

die Hypermnestra vor einem argivischen Gerichte an, ihre Pflicht

verletzt und gegen Vater, Schwestern und die Stadt gefehlt zu

haben, da sie das Gebot; welches der Vater und die Gemeinde ge-

geben hatten; nicht erfüllte. Der Schutz der Aphrodite aber rettete

die Jungfrau. Die Göttin selbst führte vor Gericht ihre Vertheidi-

gung und hierhin gehört das Fragment 45, worin sie ihre gewaltige



• Alflfht.Macht schildert. So wird Hypcrnmestra freigesprochen und nun mit

Einwilligung ihres Vaters die Gattin des Lynceus^ dem zugleich die

Nachfolge in der Königswürde zugesichert wird. Hierdurch wird

aber auch Hera versöhnt, die Beschützerin der Söhne des Aegyp-

tus, und die Feindschaft, die sie gegen das Geschlecht der lo

hegte, findet so ihr Ende. Dass Aphrodite, wie Weil meint, am

Schlüsse dieses Stückes dem Pelasgus befohlen habe, in die nörd-

lichen Theile seines Reiches, also nach Thessalien zu ziehen und

dem Danaus die Herrschaft zu überlassen, davon haben wir nir-

gends eine Andeutung. Zudem ist es auch durchaus nicht wahr-

scheinlich, dass die Göttin der Liebe sich mit Staatsangelegenheiten

befasst habe. Schliesslich müssen wir, wie ich bereits eben er-

wähnte, annehmen, dass Danaus während des zweiten Stückes be-

reits König war, da er sonst unmöglich im Namen des Staates

Verträge schliessen konnte. — Folgende Bruchstücke aus den Da-

naiden sind uns erhalten:

L fgt. 44.

xaneira 8^ etat Xatinpo^j rjXioü <pdoz

Eioq Iftipco npeüfjtevel^ toüq vofifioo^

vonoiai xipiziov öhv xopoiq re xdi xopatq,

(schol. Find. Pyth. HI, 27. Mvzco\^ libr. I^üy^^u Heyne

vopoiq loo'jTcov Hart, zipTzcov Oberd.)

Vermuthlich gehören diese Verse in den Bericht über die Er-

mordung der jungen Männer.

IL fgt. 46.

TifSaipopai jrjpa<;, (Heyscll.)

Die Freude verjüngt den Danaus.

HL fgt. 45.

^Epa phv äyuo^ oi)pavo<; rpcoaai ^&6uo.^

£p(o^ ok yaiav Xafxßdwei ydpoü Tuy^tvj.

opßpo^ d^ aTT s'judevTO^ oüpai^ou TrstTwu

exoae yalav, tj dk uxrerai ßporol^

arjXcov T£ ßoayjK; xol ßiov ArjpyjTpto)^'

devÖpojTi^ wpa <?' ex voziZo'^To^ ydpoü

zeXet(K iffzt' Zio'j d^ iyco rrapacziog.

(Ath. XHI, p. GOO)

4. An die Trilogie schloss sich endlich höchst wahrscheinlich
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als Satyrspiel die Amymone an. Den Stoff erzählen Hygin. fab.

169. Apoll. II; 1, 4 u. A. — Nach Apollodor schickt Danaus

seine Töchter aus, um Wasser zu suchen, da Poseidon die Quellen

hatte versiegen lassen. Bei dieser Gelegenheit wirft Amymone

ihren Speer nach einem Hirsche, trifft aber einen schlafenden Sa-

tyr, der nun ihr Ungebührliches zumuthet. Da erscheint Poseidon

und befreit die Jungfrau. Nachdem sich dieselbe ihrem Retter er-

geben hatte, zeigt ihr der Gott zum Dank die Quellen von Lerna.

Etwas anders erzählt Hygin die Begebenheit. — Vgl. Strabo VIII,

c. VI. 371, Paus, II, 37; 1. schol. zu Eurip. Phoen. 195. Serv.

Aen. IV, 377. Prop. II, 26, 47. Die uns erhaltenen Fragmente

dieses Satyrspiels sind : (to\ /leu yafjieia&at fwpaifio'j
, yanziv fT i/ioi

(Ammon. s. v. ^-^/j-ai p. 37. Hermann I, 315., dk /rrj libr. S' i/jLoi

Bachmann, Anecd. II. 375, 9.) und xäycoyz t«c <y«c ßaxxdpet^ rz

xat fiupa. (Athen. XV. p. 690 C.)

Beide Verse sprach vermuthlich der Satyr zur Amymone. Zu

der Rede des Poseidon an den Satyr gehören schliesslich die von

Hesychius überlieferten Worte: ^pcoaxajv xvcodala, — Mit Recht

macht Droysen darauf aufmerksam, dass in dieser faktischen Ironie

über die Jungfräulichkeit der Danaiden, da Amymone dem Zr^vi

Tcou xsx[jLrjxÖTcov (Suppl. 158) schhesslich den Poseidon im Schatten

des Waldes vorziehe, der sicherste Beweis für die Richtigkeit der

Annahme liege, dass eben dieses Drama zu unserer Trilogie ge-

hört habe. Unverkennbare Anspielungen auf dasselbe finden sich

aber auch Suppl. v. v. 996—1002.

5. Was die Zeit der Aufführung anlangt, so hat Kruse (Ein-

leit. p. 25—30) überzeugend nachgewiesen, dass die Trilogie im

Allgemeinen in die Jahre 461—460 zu setzen sei. So wäre also

dieselbe ziemlich gleichzeitig mit der Orestie. Auch Droysen ist

derselben Ansicht. Zunächst kann nämlich nicht geleugnet werden,

dass Aeschylus in dem letzten Stücke der Trilogie wenigstens, in

den Danaiden, von der Sophokleischen Neuerung Gebrauch machte

und den dritten Schauspieler einführte. — In der Gerichtsscene

müssen unbedingt Aphrodite, Danaus und Hypermnestra zusammen

aufgetreten sein; am Schlüsse des Stückes ist das gleichzeitige

Auftreten von Danaus, Hypermnestra und Lynkeus mindestens im

höchsten Grade wahrscheinlich. In den Supplices war aber ein dritter
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Schauspieler unnötliig, da in demselben der Chor selbst Träger

des Pathos ist und ihm gewissermassen die liolle des Protago-

nisten übertragen ist. — Hieraus folgt dann, dass die Trilogie nach

Ol. 77, 4 (469/8) aufgeführt wurde, da in diesem Jahre Sophocles

seinen ersten Sieg davontrug.

Nun aber weisen die politischen Anspielungen, die zweifels-

ohne sich in den Schutzflehenden finden, mit zwingender Nothwen-

digket auf die Jahre 461/60 als die Abfassungszeit unserer Trilogie

hin. Zwar bin ich weit davon entfernt, in den Dramen des Dichters

eine Illustration der politischen Tagesgeschichtc von Athen zu sehen.

Jedes Kunstwerk hat seine innere Berechtigung und findet seine

Erklärung in sich selbst. Aber der Dichter steht doch mitten in

seiner Zeit; mit den Leiden und Freuden seiner Nation ist er auf

das innigste verwachsen. Sollten wir uns daher verwundern; wenn

in den Sdiauspielen sich Anklänge finden von dem, was das poli-

tische Leben der Nation bewegt? Wie sind nun die Segenswünsche

auf Argos , die den speziellen Verhältnissen des Landes genau ent-

sprechen, die Lobsprüche, die den Argivern dafür ertheilt werden,

dass sie treu und fest an dem einmal geschlossenen Vertrage, an

dem Beschlüsse der Gemeinde halten , und Krieg und Niederlage

nicht scheuen, um ihrem gegebenen Worte treu zu bleiben, anders

zu deuten, als von einer innigen Bundesgenossenschaft zwischen

Athen und Argos, die zu der Zeit bestand, als Aeschylos die Da-

naiden- Trilogie zur Aufführung brachte! Es war nun aber im Jahre

461, als das Schutz- und Trutzbündniss von Argos mit Atlien zu

Stande kam, ein Bündniss, dessen Spitze gegen Sparta gerichtet

war, das die Athener durch die Zurückschickung des Cimon mit

seinen 4000 Hopliten auf den Tod beleidigt hatte. *) Dass nun den

Athenern alles daran lag, dieses wichtige Bündniss mit einem Lande,

das als Vormauer gegen die Heere von Sparta dienen konnte,

aufrecht zu erhalten, ist klar genug, und die Sache war von einer

solchen Bedeutung, dass wir es wohl zu würdigen wissen, wenn

der patriotische Dichter auch das Seinige dazu beizutragen suchte,

die Freundschaft zwischen den beiden Staaten zu befestigen. —
Die Gründe nun, welche Weil (Einl. p. VIII) hiergegen anführt.

') Vgl. Droysen a. a. O.
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um zu beweisen, dass die Schutzflehenden zu den ältesten Stücken

des Dichters gehören, sind nicht stichhaltig. Vorzüglich will er

dieses aus der Beschaffenheit der Chorlieder begründen. Haec ita

comparata sunt, so heisst es bei demselben, ut Supplices, si non

tempore superstitum tragoediarum antiquissima, quod ut verisimile

est, ita affirmari nequit, at forma antiquissimae tragoediae proxima

videatur.« Zeigen nun aber nicht die Chorlieder im Agamemnon,

von dem wir wissen, dass er Ol. 80, 2, also 458; aufgeführt wurde,

einen ganz wunderbar alterthümlichen Charakter? Tritt nicht ge-

rade in diesem Stücke der Chor durchaus in den Vordergrund, so

dass auf ihn von je 100 Versen, wie Kruse berechnet hat, 50 fallen?

Kurz, dieses kann kein Grund sein, die Supplices zu den ältesten

Stücken zu zählen; wenn wir dieses Kriterium festhalten wollten,

so müssten wir die Orestie für noch älter erklären. — üeberhaupt

aber, um das schliesslich hier noch zu erwähnen, steheft sich die

Danaiden-Trilogie und Orestie sehr nahe. — In beiden Werken

erscheint der Dichter auf der Höhe seiner philosophisch-religiösen

Entwickelung, in beiden zeigt sich die durch den Dichter veredelte

Volksreligion in Ihrer grössten Blüthe, in beiden tritt uns der Zeus-

Begriff so geläutert und rein entgegen; wie es auf dem Boden der

griechischen Religion überhaupt möglich war. Hierzu kommen end-

lich noch die Aehnlichkeit in der Composition der Eumeniden und

Danaiden, sowie sprachliche Analogien.

6. Wir kommen nunmehr zu der Frage über die Zahl der

Choreuten. Mit Recht weisen die meisten Forscher die Ansicht

einiger zurück, dass dem Mythus entsprechend 50 Choreuten auf-

getreten seien, obgleich auch beiPoUux (IV, 110) sich die Nachricht

findet; bis zu den Eumeniden des Aeschylos habe der tragische

Chor aus 50 Personen bestanden. Dieses Menschengewimmel auf

der Bühne würde die Zuschauer blos in Verwirrung gebracht ha-

ben. Wahrscheinhch waren ihrer 15, wie dieses Böckh, Hermann,

Schmidt, Kruse annehmen. Weil ist mit Schulze geneigt, der

Zahl 12 den Vorzug zu geben, ohne jedoch für diese Ansicht be-

sondere Gründe zu entwickeln. Ueber die Dienerinnen, deren jede

Danaide eine hatte, und ihr Auftreten am Schlüsse des Dramas

werde ich weiter unten noch Gelegenheit nehmen zu sprechen.

Hier sei nur soviel bemerkt^ dass Schönborn und Kruse wohl Recht
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haben, wenn sie annehmen, dass dieselben beim Betreten der Or-

chestra von Seiten des Chors am Eingange derselben stehen blieben.

Am Ende des Stückes besteigen sie dann auf den Ruf ihrer

Herrinnen die Bühne und ziehen im Gefolge derselben in die Stadt,

indem sie sich am Schlussgesange betheiligen.

7. Die Composition der Supplices ist nun im Allgemeinen ein-

fach ; nur im ersten Epeisodion zeigt sich das, was wir dramatische

Verwickelung nennen, und gerade dieser Theil des Dramas ist

es, welcher ein hohes psychologisches Intere^e darbietet. Es han-

delt sich nämlich für die Supplices darum, den König zu bestimmen,

ihnen Schutz zu gewähren. Nicht leicht löst sich nun bei dem-

selben der Zwiespalt, in den ihn die doppelte Pflicht versetzte,

sein Volk vor Kriegsgefahren zu bewahren, und den Fremdlingen,

die zu dem Altare der Landesgötter ihre Zuflucht genommen hatten,

Hilfe zu leisten. Lange zögert er, aber endlich siegt doch das

Gefühl der höheren Pflicht und indem er die Nothwenigkeit erkennt,

den Groll des Zeus, des Flüchtlingshortes, zu vermeiden, da ent-

schliesst er sich endlich; im Interesse der Fremdlinge zu handeln

und die Gemeinde zu versammeln, damit ihnen durch Volksbeschluss

der Schutz vor den Verfolgungen der Aegyptiaden zugesichert

würde. Nun entwickelt sich die Handlung leicht und glatt. Dem
Antrage des Königs giebt die Gemeinde sofort ihre Zustimmung;

der ägyptische Herold^ welcher die Jungfrauen fortschleppen will,

wird durch das blosse Erscheinen des Pelasgus und durch dessen

drohende Worte vertrieben und nun ziehen die Schutzflehenden

sammt ihrem Vater in die Stadt ein. Ebenso einfach ist die Zeich-

nung der Charaktere. Der König Pelasgus ist, wie wir oben sahen,

bedächtig, umsichtig, überlegend, aber er handelt kräftig und ent-

schieden, sobald er erkennt, dass es die Pflicht von ihm verlangt.

Danaus erscheint als kluger und schlauer Mann, voller Erfahrung,

voll Menschen- und Weltkenntniss. Er ist es, der den Plan zur

Flucht nach Argos entworfen hat, er hat den Zug geleitet, er tritt

überall im Drama auf, wo es nötliig ist, seinen Töchtern gute

Rathschläge zu ertheilen und ihnen die Regeln anzugeben, wie sie

zu sprechen und zu handeln haben. Diese üeberlegenheit erkennen

auch die Töchter willig an ; ohne ihn entscheiden sie sich für nichts.

Daher kann er sie auch für alle seine Absichten mit leichter Mühe
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gewinnen. — Der ägyptische Herold dagegen tritt mit dem ^Yilden

Trotze eines Barbaren auf. Sein Benehmen ist roh, seine Sinnes-

art grausam und gewalthätig. Er scheut sich nicht, Hand an die

Jungfrauen zu legen und die hellenischen Sitten verachtend, den

hellenischen Göttern trotzend, sie bei den Haaren von den heiligen

Altären zu schleppen. So tritt der Charakter des Herolds in

grellen Gegensatz zu der hellenischen Mässigung und es wird hier-

durch zugleich die Schilderung des Seelenzustandes der Jungfrauen

begründet. Wenn nämlich der Diener so rücksichtslos, so unge-

schlacht ist, so können wir uns seine Herren unmöglich anders

denken und wir begreifen nun das Benehmen der Jungfrauen, das

uns sonst masslos erscheinen würde, ihre Furcht vor dem Ehebünd-

nisse, das ihnen doppelt verhasst ist, das Entsetzen, als sie das

Schiff gewahren und den Herold aussteigen sehen , da ihnen nun-

mehr das schrecklichste zu drohen scheint, in die Arme ihrer wil-

den Vettern fortgerissen zu werden, ihren Entschluss, den nur das

Bewusstsein des jammervollen Geschickes, das ihrer wartet, er-

klären kann, ihrem Leben mit eigener Hand ein Ende zu machen,

wenn ihnen keine Hilfe und kein Schutz wird. Indem nun aber

der Dichter von vornherein den Charakter der Jungfrauen voller

Gluth und Leidenschaft darstellt, zeigt er uns zugleich die Mög-

lichkeit der fernem Entwicklung des Dramas. Von diesen Jung-

frauen können wir w^ohl erwarten, dass sie im Stande sind, in der

Hochzeitsnacht ihre neuvermählten Gatten zu erdolchen. — Unter

den Chorgesängen ist namentlich die Parodos eine w^ahre Perle der

chorischen Lyrik in Beziehung auf Inhalt sowohl, wie auf Form.

Die übrigen chorischen Partien des Dramas treten hiergegen völlig

in Schatten. Bloss im dritten Stasimon wendet der Dichter wieder

seine gewaltige Kraft an, um uns das masslose Entsetzen und die

an Verzweiflung grenzende Angst der Jungfrauen in den lebhafte-

sten Farben darzustellen.

8. Was endlich die Idee der Trilogie anlangt, so kann ich

der Meinung Welckers nicht zustimmen, dass die poetische Einheit

und der Zielpunkt derselben in der Entstehung des Danaervolkes

liege. Hierin kann ich entschieden nur nebensächliche Momente

erkennen; die sittliche Grundidee vielmehr ist die Ehe*), die gegen-

*) Vgl. Kruse p. 21.
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seitige Zuneigung scliliesst, und die auf fester sittlicher Grundlage

beruht. Dass dem so sei, zeigt uns eben der Ausgang des Dicht-

werkes. Weil Lynceus göttliches und menschliches Recht . ehrte,

weil er auch im Thalamos edle Mässigung zeigte und von dem er-

worbenen Rechte keinen Gebrauch machen wollte, wenn nicht die

angetraute Gattin freiwillig sich ihm hingebe, so gewann er der

Hypermnestra Herz und sie rettet ihren Verlobten als Jungfrau.

Mit Recht macht Kruse auf die Bedeutsamkeit dieses Zuges auf-

merksam, der so allgemein überliefert ist, dass selbst Ovid ihn

nicht leugnet; wenngleich er sich die Sache nur aus der Trunken-

heit des Lynceus erklären kann. — Denn so begreifen wir, dass

das Paar auch der Hera Huld und die Einwilligung des Vaters

gewann. Augenscheinlich ist übrigens, um das hier noch nebenbei

zu bemerken, dass der Dichter die Charaktere der Hypermnestra

und des Lynceus von vornherein so anlegte, dass sie sich von ihren

Geschwistern vortheilhaft unterschieden. —
9. Die Grundlage der Kritik des Aeschylus bildet der Codex

Mediceus oder Laurentianus, plut. XXXIL 9, aus dem Anfange

des 11. Jahrhunderts. — Dindorf glaubt nun, alle übrigen Hand-

schriften seien aus demselben abgeschrieben, welche Ansicht von

vielen Kritikern gebilligt wird. Indessen hat Keck Agam. p. 198

nachgewiesen, dass der Venet., Flor, und Farn, nicht aus demselben

stammen. — Auch der Parisinus zeigt in den Supplices Spuren,

welche auf eine vom Mediceus unabhängige Quelle hinweisen. End-

lich hat Heimsoeth mit Evidenz gezeigt, dass der Wiener Codex

der Perser eine durchaus selbständige Handschrift repräsentirt.

Wenn sich hieraus nun auch ergibt, dass wir die Ansicht, als ob

der Mediceus die Grundlage aller übrigen Aeschylus-Handschriften

sei, fallen lassen müssen, da ja nach dem Gesagten klar ist, dass

sämmtlichc Handschriften eine gemeinsame Quelle haben, die uns

verloren gegangen ist, so wird doch dadurch dem Mediceus seine

hohe Bedeutung nicht genommen, da wir in demselben unzweifel-

haft den lautersten Abfluss jener Quelle haben. Diesen alten Codex

nennt Keck den Alexandrinus , indem er vermuthet, dass derselbe

von Alexandrien nach Byzanz gebracht sei Aus demselben wäre

eine Abschrift noch in Uncialen angefertigt, der cod. Byzantinus;

dieser sei nun die unmittelbare Grundlage des Mediceus.
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10. Der Mediceus selbst ist in Minuskeln geschrieben, während

an den Rand desselben von der Hand des diofScoxii^ die Scholien

in Uqcialen notirt sind. Dieser dtop^corrjq war ein Grammatiker,

welcher den Text des Mediceus mit dem Archetypus verglich, aus-

gelassene Verse hinzufügte, Schreibfehler corrigirte und überhaupt

Conjecturen sowohl zum Text, als auch zu den Scholien machte.

(Dind. Aesch. 5. Aufl. p. IX.) Da nun die Scholien im Grossen

und Ganzen auf den exegetischen und kritischen Arbeiten der

alexandrinischen Philologen beruhen, was ich weiter unten genauer

nachweisen werde, so sind sie natürlich für die Kritik von der

grössten Wichtigkeit. Die Alexandriner hatten ja bei weitem bessere

Handschriften, als wie sie uns vorliegen. Daher repräsentiren die

Scholien, soweit sie auf die Alexandriner zurückgehen, den ältesten

und besten Text. Es sind nun aber nicht blos im Mediceus Scho-

lien enthalten; sondern auch die übrigen Handschriften bieten der-

gleichen in reichlichem Masse, namentlich zu Prometheus, den

Sieben gegen Theben und den Persern. Man glaubt nun und

namentlich ist durch Dindorf diese Meinung aufgebracht worden,

dass die Scholien der übrigen Handschriften durchaus auf den

Schohen des Mediceus beruhen, nichts wesentlich Neues bieten

und neben dem aus dem Mediceus Geschöpften nur unwichtige Be-

merkungen der jüngsten byzantinischen Grammatiker enthalten.

Dieser Meinung bin ich schon in meinen früheren Abhandlungen

über Aeschylus entgegengetreten; auch Heimsoeth bekämpft in

seinen Werken diese Ansicht mit vollem Rechte. — Es ist näm-

lich bei Vergleichung der sogen, alten und neuen Scholien, und

zwar nicht blos der längern Comraentare, sondern auch der kurzen

Interlinearglossen durchaus klar, dass beide aus ein und derselben

altern Scholiensammlung geschöpft sind. Der einzige Unterschied

ist der, dass die Scholien des Mediceus ein kürzerer Auszug und

im Ganzen weniger durch die oft absurden und kindischen Bemer-

kungen der jüngeren Byzantiner entstellt sind, während die neuern

Scholien theils zwar die alte Paraphrase vollständiger bieten, an-

derseits aber viel planloser zusammengestellt sind und eine grosse

Menge grammatischer und exegetischer Erklärungsversuche der by-

zantinischen Grammatiker enthalten, so dass es oft schwer ist, das

Korn von der Spreu zu sondern; namentlich rühren die bei Din-
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dorf unter B verzeichneten Noten wohl grössten Theils von Tho-

mas Magister her. Zur Begründung dieser meiner Ansicht ge-

statte ich mir, die Scholien zu den ersten Versen der Septem mit-

zutheilen

:

Zy^oX. TtaX. ^X^^" ^^^^'

1) Xpyj Xiyevr Xeinet zou ixet- 1) Kddaoo TioXixav b ^EreoxX^^

vov xalpia 3s zä dvayxaca, Tiapa- TcpoXoytZei xat 7tapaaxeodZ(ov zou

xaipta de zä ädixa. law änavza zcov Q-qßauov TipiK

(ppoopäv zrj(; noXeco^, (prjahy w
KäSpoo TioXhat, vjzot co Ot^

ßaioi, TTpinei Xiyetv zä xaipia

xai zähdey6pe)^a, rjzääva yxala^

zou uv&pcüTtov kxeXvov octzk;

2) SV TipfjfWTj' £v i^ouala. Of- (püXuaast xai iyet xai (fipet zo

fenbar hat sich der Epitomator 7rpäyo<:, tj^'oou Tipäyfxa xai e^oo-

verschrieben, statt Tcpäyoq' i^ou- aiav h npopvrj ^youv iv zfj

(jcau und iu rrpupujj' h äpy^ij. ^PXfj ^ vcopayv xai xvjcov xai

3) ouixa vcoacüv zo\^ z^<: no- olxovopwv dlaxa TioXe-CQq ^ rjjouv

Xsü)(; xiipspvrjZTj)^. 1. zr^v zrj^ tio- zijv zrj <; 7:6Xaco(; xü ßspi^r^atv

^

Xecoq x'jßipvrjaiv. pvj xotpCov xoli xofdC,o)^j xdt dva-

Tzautov zoh^ öcp^aXpob^ iv üttuoj.

zpomxcoq Sk zw X.oyw lypi^aazo

b Ttotr^ZTj^y npüp]^7]v ph zrj\j dpyrjV

övopdaa^ r^C noX^eo)^, dlaxa Sk

4) sl ph yäp tu Ttpd^atpev ztj^: zr^u zaozr^q xußipvqaiv. A.

vmpayia<; ij alzia stü zou^ äi 00 ^; 4) ec peu yäp su TTpd^aipev

z7j(: de duor.payiac: em zobc; dp- el ph yäp xaX.dx;^ (pTjdi, TTpa^at-

yjyjza^: (dvaipepezai add.). pev, zrjq eunpaytaq q alzia

Itt} zoü^ 3sou<: d'jaipepezai^

riyc de du^iipa^iaq en\ zou^
G) elc duzl ZOO p6vo(:- apyovza^- dtb xai ^r^aiv^ el d'

7) TToXoppoßoic Xoidopoi^' zo auze xdt ndltv aopfopä xdi dixrzu-

opve7(Täai pidou. Hierfür ist au- yla zuyoi, ^youu eäv dtjazw/rjaco-

genscheinhch zu schreiben: op- pev xdi xaxcoq Tid^ojpev {finep

\^oW ' Xoidopomr zb upveiat^ai eu^e pi] yeuoizo) b ^EzeoxX.rj<; dxf

P^<yoy. (zooziaziv eyco) eh cou tioXjjc; xazä

TToXiu upuo7zo xdt Xoidopolzo
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xa) oßpi^oiTO üizh zcov Tzohrco^j

dtä xaxoju xai Tzolüarpoipcov

ußpscou xdt {Ijoycov xai ovetdiapcov,

wvTtvwi^ zofjTOJv o Zeu<^ yivotro

äXe^rjrrjptO(;y £;rö;vi>«oc rrj ttoXsi

KaSpeccDv, ävu tou oüzco^ ovo-

fxaC,6p.Evoq hj Qrjßatq' touto yap

8) Zth^ ale^YjT-^pto(;' äXs^rjTYj- e/Bt iTrwuu/wu h Orjßai^ b Zelx;

pLOQ Zeu^ h 9rjßat<; Ttpärat. (pr^aiv xa\ ixzl Zeh<: Ttparat äXe^rj-

o5v, aop<pa)vco<; eauroj rtpcpTo. zijpio^. (pr^ah oov, aufKpiüVü)^

eaoToJ Tipojro. A.

Es ist nicht nöthig, noch mehrere Stellen anzuführen, da diese

wenigen zur Unterstützung meiner oben ausgesprochenen Behauptung

völlig genügen; nur auf ein Scholion mache ich beiläufig noch

aufmerksam, welches auch in anderer Beziehung wichtig ist, näm-

lich zu Prom. 1066. nax; pz xeIeözi^ xaxoxr^z äaxziv' Ttcb^ pe xe-

Xs'jsk: xaxiav äyanäv xdt pxaelv toütov] did XLva "I(ptxpdT7j\^ axpa-

Tfiyov Xaßcbv yäp dcopa Trpoudcoxe rw olxelov arpazov rol^ ivauuoc<;.

Aus demselben ergiebt sich nämlich, wie einer der bedeutendsten

Aeschyluskenner erkannte, mit Evidenz, dass der Prometheus um
358 V. Chr. wieder aufgeführt wurde; denn in diesem Jahre war

es, als Chares den Iphikrates wegen Verrätherei anklagte"^)

*) Diese Ansichten über das Verhältniss der byzantinischen Scholien zu denen

des Mediceus hatte ich schon 1859 niedergeschrieben. Eine damals abgefasste

Abhandlung über diesen Gegenstand blieb ungedruckt. Später erschien dieselbe

im XV. Jahresbericht der Neisser Philomathie 1867. — Heimsoeth hat ebenfalls

erkannt, dass der schol. A die alte Paraphrasis vollständiger biete, als der Med.

und wenn er sagt : ,,Quo vero diligentius quis utrumque scholiastam ponderavit, eo

altius erit ei perspectum, codicem Mediceum neque unicum veterum scholiorum fon-

tem esse, neque praestantiorem, sed scholiastam A. eosdem commentarios vetustio-

res et adhibuisse et rectius atque copiosius transcripsisse" so stimme ich demselben

durchaus bei, nur mit der Modification, dass ich annehme, beide Scholiasten haben

eine gemeinsame ältere Scholiensammlung excerpirt, die vollständiger und ge-

nauer war, als der schol. A. u. der Mediceus. — Keineswegs aber ist der schol.

Med. ein Excerpt aus schol. A., wie dieses Heimsoeth (Nachtr. p. 172) behauptet.

Statt eine Keihe von Beweisstellen zu geben , verweise ich auf das in jeder Be-

ziehung ausreichende schol. zu Prom. 128, welches die Kichtigkeit meiner Behaup-

tung mit Evidenz feststellt. Der Scholiast A. selbst aber gehört der späteren by-

zantinischen Zeit an. Hierfür spricht z. B. das Scholion zu Pers. 177. arikXu) TÖ

djzoaxiXlu) ^ i^ oh xai ä-noaroXoq und der Gebrauch des Wortes de^td = j^eip

für (TTpazid, welcher Umstand auf die späteste Zeit hinweist. Vgl. Pers. 918.
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11. Um nun aber die Bedeutung der Scholien für die Kritik wür-

digen zu können, müssen wir genauer auf den Ursprung derselben

eingehen. Die grammatische Wissenschaft bei den Alten galt haupt-

sächlich als interpretatio poetarum. (Suet. ill. Gr. c. 4. Cic. de div. I,

51, § 116.) Als Theile derselben wurden nach Aristarch bei Dio-

nys. Thrax Gramm, p. 269 angesehen: ro TsyyiYMv , die Sprach-

wissenschaft, xh laxoptxov die historische Interpretation, (rerum et

hominum notitia) und zh Idiaizepov oder xptuxov, die Kritik. Auf

gleicher Anschauung fusst des Quinctilian Erklärung von der Gram-

matik, unter die er Sprachwissenschaft, Exegese und Kritik be-

greift. (Qinct. inst. rhet. L 4, §. 2—7.) Vgl. Graefenhan, Gesch.

der Philologie I, p. 343, 344. In diesem Sinne interpretirten die

alexandrinischen Philologen die dichterischen Erzeugnisse, indem

sie die Früchte ihrer Thätigkeit theils in den üxoiivrjfj.aza, theils

in besonderen Schriften niederlegten. Vgl. Graefenhan II, p. 4.

Lehrs, de Arist. stud. Homer p. 25. Die uns überlieferten Scholien

enthalten die dürftigen Reste, der alexandrinischen Gelehrsamkeit.

Dieselben entstanden aus dem Bestreben, die Forschungen der Ge-

lehrten zum allgemeinen Gebrauche kurz zusammenzudrängen. Vgl.

Bernhardy, Gr. Lit. L, 386. Diese Auszüge verdrängten aber bald

die Arbeiten der früheren Grammatiker, wurden von neuem ver-

kürzt und interpolirt, bis sie endlich die Gestalt erhielten, in der

wir sie besitzen. Was die Scholien zu Aeschylus speciell angeht,

so sind diese weit dürftiger, als die zu den andern tragischen

Dichtern, weil die Grammatiker ihre Studien mehr auf Sophocles

und Euripides richteten. Indessen sind sie noch immer so be-

schaffen, dass wir die Thätigkeit der Alexandriner in ihnen nach-

weisen, sowie höchst erfreuliche Beiträge zur Erklärung und Kritik

des Schriftstellers aus ihnen schöpfen können. Vieles ist in dieser

Beziehung in den Ausgaben von Hermann, Härtung, Weil und an-

deren geschehen; es hat auch nicht an Gelehrten gefehlt, welche

das Verhältniss der Scholien theils zu den alexandrinischen Gram-

oroTol ßarrUsu äya^^i^ arpariäq* 6 yopu^ idoju zöv Eip^rjv odupoßsvov ^rjai 7:pd<;

auruu, <psu, o) ßaadsu rijq dya^^<; ds^iä^ x. r. L und hierzu Anonym, (ra

psrd Atojva bei Müller fgt. liist. Gr. min. IV, 195) dXM r9j arj^ ds^ta xb}.zuu}>

Tzal dtaruTzCüv Tzdvra xaTU)pi%uv. Kai ydp au abroq^ & ßaadzu, ob rtS aiopart

aou layuu)V 7rot£i<;, dkkd rdlq aTpaTUi)Tai<^ aou xeXeuajv.
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matikern, theils zum Text festzustellen suchten. Vgl. Francken,

disputatio critica de antiquarum Aeschyli interpretationum ad ge-

nuinam Icctionem restituendam usu et auctoritate. Traiecti ad Rhe-

num 1845. — Richter, de Aeschyli, Sophoclis, Euripidis interpre-

tibus Graecis. Berol. 1839. Frey, de Aeschyli scholiis Mediceis.

Bonnae 1857. Vor allem aber gehören hierhin die Schriften Heim-

soeth's: 1) Die Wiederherstellung der Dramen des Aeschylus. Bonn

1861. 2) Die indirecte Ueberlieferung des äschylischen Textes

Bonn 1861. 3) Kritische Studien zu den griechischen Tragikern.

Bonn 1865. 4) de interpolationibus commentatio altera. 5) de

diversa diversorum mendorum emendatione commentatio tertia, in

qua de interpolationibus agitur. 6) de ratione, quae intercedat

inter Aeschyli scholia Medicea et Scholiastam A. 7) de scholiis in

Aeschyli Agamemnonem scholiasta Mediceo vetustioribus. Bonn. 1868.

12. Gab man dem Urtext eine andere Form, so dass man das

Werk des Dichters in Prosa übertrug, oder die Prosa in metrische

Form brachte, so nannte man dieses Metaphrasis und einen solchen

Uebersetzer ixzTaippaavrjq. So bekam Simeon Logotheta diesen

Beinamen. Vgl. Graefenhan II, 76. Bernhardy, Gr. L. I; p. 203.

In dieser Weise übte Epicharm eine Methaphrasis der Lehren des

Pythagoras, indem er dieselben in Verse brachte. Vgl. Diog. Laert.

VIII., 78. Um 500 v. Chr. soll der Logograph Akusilaos von Ar-

gos die Gedichte des Hesiod in Prosa aufgelöst und für sein Eigen-

thum ausgegeben haben (Clem. Alex, ström. VI, p. 629), was wohl

dahin zu modifiziren ist, wie Graefenhan (I, 225) meint, dass

er zu seinen Genealogien die Eöen des Hesiod benutzte. Para-

phrasis war das praktische Uebersetzen oder die Umschreibung von

Schriften, wie z. B. die in einem Cod. des 9. Jahrh. enthaltene

Paraphrasis des Lykophron (ed. Bachmann). Das Wesen derselben

besteht darin, dass mit Festhaltung der grammatischen Structur

Wort für Wort durch Synonyma wiedergegeben und so die poetische

Dietion in die prosaische umgewandelt wird. Derartig ist die älteste

Erklärungsweise. So ist aus Athenaeus bekannt, dass Sosibius,

der um 275 v. Chr. lebte, ein geschickter Lytiker war, ein lexika-

lisches Werk bfWLorrjzeci verfasste und über die Opferfeierlichkeiten

der Spartaner schrieb, seinen Commentar zum Alcman paraphrastisch

abfasste. Vgl. Ath. III., 115. A. Ico(Jißto<; d' iu rpizw -efn 'Akx-

K



— 17 —

u.avn:: xpißo.vd (pfjai MytaBai TtlaxoöVTfU ztua^ zw ayrjfmri naazoet-

özi^ und XIV, p. 648, Uolzüu jivr^ixoveijtL ^AXy.p.av oüzco<: „

T^dvj napi^BL

TiüdutüV Z£ TtoXzOV

yidpov z£ leDxov xvjpbwj z oncbpav,

^'Eazt dk TTuduiou, wq (prjGi Scoaißioc;, TtavaTzeppia iu yXüxel 'qipTipivq'

yiSpov dz Ol E(p&oi TZüpoi' xvjpbwj de dizcopav Xiysi zo pikt. Vgl.

Gracfenhan II, p. 32. Anm. 4. Diese paraphrastische Erklärungs-

weise blieb für das ganze Zeitalter der alexandrinischen Philologie

massgebend. So erklärte Aristarch den Homer. Vergl. schol. zu

IL /9' 435, p-qxizi vuv dvjff av&t Xeycope^a- ouzcoq at ^Apiazdpyoi)

Xi^ziq ix zou ß ZTjZ "IXiddoz' drj&ä TzoXhv ypovov av^t adzoö, Xeyd)-

pe(%jL auva^poiZd^pe^a* o Sk Xoyo^ zoiouzo^' pvjxizi v5v iTic noXbv

ypovov wjzoü auvri^poiapAvot pivwpev. Vgl. die Beispiele bei Lehrs

de Arist. stud. Hom. p. 15G und Graefenhan II, p. 38. In der-^

selben Weise verfasste Didymus, einer der letzten Vertreter der

alexandrinischen Philologie seine Commentare. VgL Arist. Nub.

V. 41. p:rj paboio ye: JcSüpoi: duz) zou prj pavdrj^' TzSavchzzpov

dk dvzi zoü üniXaßi ae palveai^fu o ^HpaxXrj^' "AXMo^, prj oüzüj pa-

i^ecTj^, ft;c bnoXaßeh ae zhv ^IlpaxXea. Dieses prj oüzco . . enthält

also die Paraphrase der Stelle von Didymus. Vgl. Schmidt, Didym.

p. 214 ff. — Das Fundament nun sämmtlicher Schollen zu Aeschy-

lus, sofern sie sich auf die grammatische Exegese beziehen, ist die

Paraphrasis, die sich theils in der Umschreibung ganzer Gedanken,

(Choeph. 61—65, 75, 777) oder einzelner Wörter (ibid. 225, 640,

661) zeigt. Mit der paraphrastischen Erklärungsweise steht in

enger Verbindung die Anführung ähnlicher Redensarten und Wen-
dungen aus andern Dichtern. Daher wird häufig mit ax: zo, r.apd

zo eine analoge Stelle hinzugefügt. (Prom. 7, 172, 237). Zu die-

sen sprachlichen Erklärungen kommen dann noch einzelne beson-

dere grammatische Notizen zur Erläuterung der Structur, wie

Xdiiet %(7zv^ (Prom. 550), Pers. 3, 4. Ag. 14. drib xolvoo sc. prjpa-

zo^ Eum. 783 und schliesslich sachliche Erklärungen, die sich theils

auf Metrik und Alterthümer. theils auf Mythologie, Länder- und

Völkerkunde bezichen. Aus diesen allgemeinen Bemerkungen sieht

man schon, dass unsere Schollen aus den reichhaltigsten Quellen
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geschöpft sind und dass ihre Verfasser mit dem ganzen Umfange

der hellenischen Literatur vertraut waren.

13. In den Schohen selbst findet sich nun nirgends der Name

eines alten Grammatikers genannt; nur an einer Stelle (Pers. 1)

werden ot öTMiiVfifiaTiadfievoi erwähnt, mit welchem Ausdrucke ge-

wöhnlich die alexandrinischen Commentatoren bezeichnet werden. Da

uns aber in den Scholien zu Homer, Pindar, Sophocles, Euripides,

Aristophanes, sowie bei den Lexikographen manche Fragmente der

bedeutendsten alexandrinischen Philologen erhalten sind, so ist

uns damit zugleich ein Massstab für die Beurtheilung unserer Scho-

lien gegeben. Zunächst finden wir, dass viele Bemerkungen aus

den Werken des Aristophanes von Byzanz in die Scholien überge-

gangen sind; wie sich aus der Vergleichung der Fragmente desselben

(ed. Nauck.) ergibt.

L m(n dvofmalac: rj?dxuo'j. fgt. 2. Nauck p. 99 und Aesdiyl.

Eum. 473. — fgt. 4. und Suppl. 285. — fgt. 5. und Agam. 54.

137. — Eust II. 772, 58 und Eumen. 188.

IL Ttepl (T'jyyoi^txa»^ ouo/xuTMv. fgt. 7 und Choeph. 75.

III. TTsp} TipoaipmvTjatijDv. fgt. XIIL und Choeph. 45.

IV. Tttpi ßXacTipTjfurü)^. fgt. XV. u. Suppl. 635.

V. "Azzixat Xi^et^. fgt. 27 u. Agam. 121. — fgt. 28. xa\ yäf*

Ol ^Podioi änßcova<; xaXouat rac d<ppüa)dzi^ tcov dpw'^ dvaßaazt^' pi-

pvqxai rrjt; Xi^sco^: xdt A\ayßX.n<; xai ^Aptazofdvrj^, o ypunparixo^^ h
xaiQ ^Axuxaic: Xe^sat. Nauck will w<; ^ApiaTn(pdurj<: lesen, während

Ranke über Hesychius p. 101 die handschriftliche Lesart verthei-

digt. Wahrscheinlich stand aber Tiapä statt xat — AlayfjXcp xa\

'AptaTofdvrj(; x. r. X. fgt. 29 u. Pers. 44. — fgt. 42 u. Pers. 74. —
fgt. 53 u. Agam. 17G. — fgt. 69 u. Prom. 628. — fgt. 70 u. Choeph.

602, 794. — fgt. 78 u. Choeph. 440. Auf andere Spuren Aristo-

phaneischer Kritik machte Schneidewin aufmerksam im Phil. IX. a.

1854 und Aeschyl. Agam. p. 205. Es findet sich nämlich in den

Venet. Scholien und bei Eustathius die Bemerkung, dass .Aristo-

phanes statt ädTiTODc; — <i£;rrof>s geschrieben habe. Da nun Agam. 133

die Handschriften diXiiToic: bieten, so vermuthet Schneidewin, es

seien an dieser Stelle zwei Lesarten gewesen, dd-zotq und dinzot:;,
A

welches durch AEUTOII bezeichnet worden sei. Hieraus wäre diX-

T.zoi^ entstanden. W^enn nun auch so manches aus den Werken des

i
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Aristophanes in die Aeschyleischen Scholien übergegangen ist; so

ist damit doch keineswegs erwiesen, dass derselbe besondere Com-

mentare zu Aeschylus geschrieben habe, wie Graefenhan II, 35

und Ranke über Hesychius p. 101 annehmen. Nur das Eine steht

fest, dass die meisten unoMaei^ von ihm herrühren. Vgl. Schnei-

dewiu; Abh. der Gott. Ges. der Wissenschaften 1854. Dind. Aeschyl.

ed. Ox. III, p. V. 14. Was ferner Aristarch angeht, so ist uns aus-

drücklich vom Scholiasten zu Theoer. X; 18 überliefert, dass er

ein Hypomnema zum Lycurgus des Aeschylus verfasst habe. Ausser-

dem finden wir in den Scholien mancherlei Reste seiner Gelehr-

samkeit. Vgl. Hesych. s. v. (J/^^ov ''ApYo<: und Choeph. 185. —
Hesych. v. Tialtv und Choeph. 98. — Lehrs de Arist. stud. Hom.

p. 109 u. Supplic. 75. — Lehrs p. 150 eTiiazaa&at —- duvaad^ai und

Eum. 6G7. — Lehrs p. 152 ziko<: — zdyiia und Sept. 251, 1025

— ibid. p. 152 äycov statt äyopic;, aovaycoyi^ und Sept. 219. ibid.

p. 153. viov für vzcoaxi und Eum. 359, Choeph. 344; 736. Sept.

803. — ibid. p. 383. AristonicuS; der aus Aristarch schöpft; lehrt

zu II. d^' V. 306 q dinX^ ort e^cüßsu npoaXyjTizio)^ zh eaztu , el fxvj

ijuez(r/7j duzl i5:^juazo^ Tiapsihjnzat, ßpSopivq ävz\ zou ßp'Sezat und

Choeph. 645. Eum. 783. Pers. 123. Prom. 550. Ausserdem sind

in den Aeschyleischen Scholien noch mancherlei Spuren, welche be-

weisen, dass die alexandrinischen Philologen und namentlich Aristarch

sich vielfach mit unserm Dichter beschäftigt haben. Es schrieben

nämlich die alten Grammatiker Bücher, welche sich mit der Lösung

schwieriger Fragen befassten {jtpoßlr^naza). Vgl. Lehrs a. a. 0.

p. 226. So werden genannt npoßlyjfmza 'Apyd(r/oü, 'Ilatodou' Vgl.

Graefenhan II, p. 16. Man fragte in diesen Schriften, wesshalb

irgend etwas so gesagt sei, dtä zi oder ttcoc;^ worauf man mit ^ ozl

antwortete. Vgl. Lehrs p. 227. Derartig ist das von Graefenhan II,

p. 15 n. 17 zitirte Scholion zu Hesiod. Theog. v. 143. Trine. Von
den Aeschyleischen Scholien gehören hierhin: Sept. 310; Choeph. 236.

Eum. 735. Prom. 420. Wie nun ferner Aristarch bei Homer die

diple anwendete; um anzudeuten; dass er über diese Stelle etwas

bemerken wolle, so gebrauchte er bei den tragischen und komischen

Dichtern das 7. Vgl. Osann. anecd. Rom. p. 68. Schol. ad Arist.

av. 76. Wo sich derartige Zeichen finden, rühren sie also wahr-

scheinlich von Aristarch her und sind durch die Schüler desselben Dio-

2*
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nysius, Parmeniscus, Didyraus erhalten und in die Commentare auf-

genommen. Vgl. Schmidt; Didym. p. 264. Lehrs a. a. 0. p. 10,

11. Graefenhan II, p. 97. In den Aeschyleischen Scholien findet

sich das / an drei Stellen, Prom. 9, Choeph. 534 u. Sept. 79. Das

letzte Scholion lautet: ro dh y 7ipo<; xr^v diacpopwj rou arparou xai

Tüu atpawnidoü. aTpax67zs.dov yu.p xaXeLzat zo hdcatzr^pa zou azpa-

zou. Dass nun Aristarch sich mit der Erklärung von azpazoTisdoi^

befasst habe; wissen wir aus den schoL Ven. zu Hom. IL x. 53.

X. 6. V. G81 ^ dtTi^ 7rp(K tö Tzsp] zou azpazoTiidoü dtdypappa, wo-

rin er die Leser auf sein Buch 7r£p\ zou azpazoTtidofj verweist. Vgl.

Lchrs p. 229. Vermuthlich ist übrigens das y überall weggefallen,

wo die Scholien mit ozt beginnen. Vgl. Prom. 222. Sept. 70. 277,

Pers. 16. 883. Choeph. 151. 202. 617. Eum. 293. 576. Ausserdem

wurden jene Grjfiela hinzugefügt, wenn ein Ausdruck hnw:: gebraucht

war oder wenn das Wort einen andern Sinn hatte, wie gewöhnlich

(vgl. Suppl. 247, 730; 838, 867. Choeph. 126, 368. Eum. 26. Sept.

114. 255. 461. 489.), oder bei Anachronismen, wie Prom. 411. 669.

846. Sept. 277. Suppl. 260. Eum. 566., bei Sprüchwörtern (Suppl.

86.); bei der Enallage der Casus (Suppl. 254.). Dann bemerkte

man, wenn der Dichter bei irgend welchen Angaben von andern

abwich. Vgl. Choeph. 733. Suppl. 317. 239. Pers. 776. Sept. 547.

Ein anderes kritisches Zeichen war der Asteriscus, welcher bei den

Stellen bemerkt wurde, die wie die Sterne hervorleuchteten. Vgl.

Graefenhan I, p. 95. u. 34., Schmidt p. 267. Wahrscheinlich

stand der Asteriscus Sept. 224 Tzdvo Xaimpcbc: . . Prom. 28. iv rjßst

85. eu^ücTx: 177. psyalocputac: ä^tov, Sept. 107. vji^txov 727. 7:ot7j-

ztxax; Ttdv'j. 825. (ppovipco^. Eum. 42. ep<paztxco^ 181. zpaytxwzzpov

^

Auch findet sich Eum. 95 das Wort 7:atdeüZiX(k (Tiatds'jzixä zauza),

worüber Schmidt bei der Besprechung der Scholien zu Soph. Ai.

118. 0. T. 314. 946 handelt. Vgl. Schmidt p. 265, 266, 267. Grae-

fenhan 11, 92, 93. Lehrs p. 10—16. Frey p. 30. Ferner wissen

wir aus dem Schol. zu IL X; 445, dass Aristarch mit der Diple

auch dasjenige bezeichnet habe, was ihm überflüssig zu sein schien.

Aehnlich lesen wir Pers. 563. zspcffao} oc duo di und Ag. 14. -^

r.zpiaahq o yäp rj Xelnet zo öMoiv. Ebenso spricht Lehrs p. 16 über

das von den alexandrinischen Philologen häufig gebrauchte Wort

öTiptiOiziov ^ arjp.etoüpzf)a oder a:^pdcoaat in der gewöhnlichen Be-
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deutung »es ist zu bemerken«. Hierzu vgl. Prom. 733, 961. Pers.

338, 609, 713, 979. Ag. 120. Auch gab es bestimmte metrische

Zeichen, wozu namenthch die diple recta 7 u. die diple aversa /
gehören; q lam u. 'q l^co vvjzi)y.ma. Vgl. Isid. orig. I, 17. Heph.

ench. 15, p. 133. Demetr. Tricl. bei Soph. ed. Turn. p. 386. In

den Aeschyleischen Schollen finden sich diese Zeichen Choeph. 332.

l^co 334 laco. 345 l^co, 355. loco. Schliesslich ist aus den Scho-

llen ersichtlich, dass die Verfasser derselben eine genaue Kenntniss

des Homer hatten, wofür sowohl die zahlreichen Zitate aus diesem

Dichter beweisend sind, als auch die Angaben, dass etwas bfiqpiTiuyq

gesagt sei. Auch dieser Umstand weist auf Aristarch hin.

Es bleibt nun noch die Frage zu erledigen übrig, wer denn

die Schollen zusammengestellt und geordnet habe. Dass nämlich

die ursprünglichen Commentare von einer Hand verfasst wurden,

dieses leuchtet bald jedem ein, der die Schollen genauer durchar-

beitet. Dafür zeugen die fortlaufende, in derselben Weise ange-

fertigte ParaphrasiS; die sich wiederholenden Erklärungen (Choeph.

350. Suppl. 997. Sept. 206. 287. 387. 410. 577. Pers. 767. Eum.

783. Choeph. 645. Suppl. 105. Choeph. 646. Ag. 14. Pers. 563.

Ag. 1095, 1114. Sept. 80. Ag. 1072. Prom. 568. Suppl. 82. 359.

530. Ag. 131.), die ähnliche Sprache und Ausdrucksweise (Suppl.

404. 561.). Der Grammatiker nun, welcher die Hypomnemata zu

Aeschylus abfasste, war Didymus Chalcenterus , der Schüler des

Aristarch. Ueber ihn berichtet Suidas : Aidufxfx;, Aidufiou zaptyoTtü)-

?j}ü, ypafifxauxo^ 'Aptozäp^eio^f Wh^avdpso^, yeyouco^ eni ^Avzcovioü

xai Kiy.ipcov(K xa\ sco^ Auyouazoo. Bernhardy, dem M. Schmidt in

seinem Buche über Didymus folgt, übersetzt die Stelle: »Didymus,

Didymi salsamentarii filius, Alexandrinus, gramiÄaticus Aristarchius,

qui vixit temporibus Antonii et Ciceronis usque ad Augustum.« —
Was nun zunächst yeynycüc: angeht, so ist allerdings über die Be-

deutung von floruit, vixit neben natus est nichts weiter zu sagen.

Nur vermissen wir in der Uebersetzung das xa\ ico^ Auyoüffzou

»et usque ad Augustum«. Hierdurch bekommt aber die ganze

Stelle ein anderes Ansehen und auf den ersten Blick wird man

das Geschraubte und Lückenhafte der Angabe erkennen. Dazu

kommt noch ein anderes Moment. Merkwürdiger Weise ist näm-

lich Suidas hier insofern ungenau, dass er zuerst den Antonius,
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dann den Cicero anführt, wiewohl er sonst in der Regel die Namen

in chronologischer Folge gibt, wie v. ^llpaxXeidrj^ . . . ird KXwjoio'j

xac NipcüviK't iTil Ttßefjtoü xai K?.rwdcoo o. Wti'uov. Hätte er die

Angabe wirklich so allgemein gehalten, wie Bernhardy und Schmidt

glauben, und unter Antonius den Triumvir verstanden wissen wollen,

so unterliegt wohl keinem Zweifel, dass er km Kr/Apcovoc; xa\ \h-

T(ü\>i(m gesagt hätte, denn die Blüthezeit des Cicero war vorüber,

als Antonius Bedeutung gewann. Nun ist es sehr sonderbar, dass

die Grammatiker der späteren Zeit über den so hochverehrten und

angestaunten Meister nichts anderes sollten gewusst haben, als dass

er zu den Zeiten des Cicero und Antonius und bis auf Augustus

gelebt habe. Trugen doch fast alle Commentare seinen Namen

auf der Stirn und wir dürfen wohl nicht zweifeln , dass seine Schüler

Biographien von ihm verfassten, aus denen Suidas seine spärlichen

Notizen zog. Dieser Lexikograph selbst nennt den Didymus o pA-

yac:, Ttdvö. Kurz, es ist nach alledem als sicher anzunehmen,

dass die kurze Vita beim Suidas mehr enthielt als die oberflächlichste

Zeitangabe über das Leben jenes Grammatikers. Denn yeyovtb^

im "Avzcoi^ioD xai Ktxipayvo^ ist doch wohl zu übersetzen »geboren

unter dem Konsulate des Antonius und des Cicero.« Wir hätten

danach das Jahr 63 v. Chr. als das Geburtsjahr des Didymus fest-

zuhalten, als M. Tullius Cicero und Antonius Hybrida Consuln waren.

In dem Folgenden aber ist nach xai offenbar eine Lücke zu sta-

tuiren: xdt . . . eox: AdyouaTou, so dass die bestimmteren Angaben

über das Todesjahr des Didymus verloren gegangen sind. (Vgl.

Zeitschr. für österr. Gymn. 1865 p. 467.) Das Hauptverdienst dieses

wegen seines ausdauernden Sitzfleisches Chalcenterus zubenannten

Philologen besteht^ darin, dass er die Arbeiten seiner Vorgänger,

namentlich des Aristarch, kurz zusammenzog und in den Xiqei(;

Tpayixai und xotpixat, sowie in besondern Commentaren niederlegte.

Vgl. Schmidt, Didym. p. 12, 13. Wolf p. 127. Schneid, p. 97.

Beruh. Gr. Lit. I, 386. Graefenh. H, p. 45. Er zeichnete sich

demnach mehr als fleissiger Sammler, wie durch selbstständige

Arbeiten aus. Seine eigenen Bemerkungen, namentlich über Dicht-

kunst, sind unbedeutend und werthlos. (Vgl. schol. Eur. Hec. 830.

Andr. 329, 363. Find. Pyth. I, 56.) Sein Fleiss war übrigens be-

wunderungswürdig. Nach Seneca hatte er 4000 Bücher geschrieben.
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nach Suidas 3500. Dass Didymus Commentare zur Ilias und Odyssee

verfasst und hierbei hauptsächlich Aristarch benutzt habe, ist hin-

länglich bekannt. Vgl. Schmidt, Didym. p. 179. Graefcnh. II, p. 46.

Ebenso haben Schmidt und Wolf gezeigt; dass derselbe die Scho-

llen zu Sophocles und Euripides geschrieben habe. Daher ist schon

früher die Vermuthung aufgestellt worden, dass auch die Aeschy-

leischen Schollen denselben Ursprung hätten. In der That lässt

sich diese Hypothese durch die bündigsten Beweise begründen.

16. Zunächst wissen wir, dass Didymus eine genaue Bekannt-

schaft mit den Aeschyleischen Tragödien hatte. Vgl. Arist. Ran.

V. 716. ibid. 992, 1028. Eurip. Phoen. 748. Dann lässt sich von

vielen Schollen direct nachweisen, dass sie von Didymus stammen.

Vgl. Phot. bibl. p. 352, 19. (Schmidt p. 40) u. Choeph. 378. —
Schmidt p. GG.louh^ und Sept. 534. Macrob. Sat. v. 18. (Schmidt

p. 85.) und Pers. 869. Eustath. 1431, 60. a.pyefioc, v6ao(; öfiimrcüiJ

(Schmidt p. 88) u. Prom. 499. Choeph. 665. — Soph. Trach. 223.

Hesych. v. (hnizpopa u. Sept. 533. — Ai. 21. (Schmidt p. 96.)

und Choeph. 815. Oed. T. 308 £/?«7r/o«c: iv ro?c nzcofmai. Pers. 425.

\efnma xüpuü(; zd TtToyfiaxa zCov olxcov. Nun wissen wir aus dem

;Etym. M. 372, 29,* dass Didymus epima für epeLTita geschrieben

habe. Auf dieser Schreibung beruht übrigens auch der Fehler im

Scholion zu Choeph. 791. end viv piyav apaq- e7tdpa<; yäp xhv ^Opi-

azYj'j diTtXaoiav (libr. oovijöjj) xal zptnXamova tioivyjv elaiipd^aa^at

zou 'OpiazTi'j döv-fjorj (hbr. Tzocrjaat). Vermuthlich stand im Text

eni VLV piyav dpaq und demgemäss im Schol. im dpa^ statt inziy

woraus spätere Scholiasten £>T«)öac gemacht haben. —Oed. T. 715

(Schmidt 101) und Sept. 897. Oed. T. 412. Ttopor, mnapoi, Hesych.

s. V. Choeph. 72. — Eurip. Hec. 405 zh yäp uTiiyyjov. Choeph. 38.

— Ferner beweisst G. Wolf seine Behauptung, dass Didymus der

Urheber der Schollen zum Sophocles sei, dadurch , weil im Oed.

C. der Verfasser der Schollen die Leser auf seinen Commentar

zum Marikas des Eupolis verweist, der nachweislich von Didymus

herrührt. Auch der Verfasser der Aeschyleischen Schohen zeigt

nun, dass er im Marikas des Eupolis hinreichend bewandert war.

Vergl. Pers. 6 5. Kiopjodelzat zauza. EüT.oltq h Maptxa ^^Uziiipaxz

pvj o Tieft aiaZ())d<; -q^ Mapixä^^i Dann behauptet Schmidt p. 272

mit vollem Rechte, dass alle Schollen, in denen ol u-KopYqaaziadiizvoi
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erwähnt würden, von Didymiis herrührten. Denigeniäss ist das

schol. zu Pers. 1. auf denselben zu beziehen, ol u-Koi).vqaaxiaö.ntv(ii

ipo.avj ozc aaoToug Xiyooat TtiaTüDfiaxa FhpaCou ol xaza. rov )[op6u'

dyvooufft de ort 7i6?d<; sozi IhpaixYj TlioTetpaf ^i> (Jöyxoipai; Fltarä i(pyj.

Eine ähnliche Erklärung finden wir auch Phot. 436, 14. Tzodoxdxx-rj

— Y] xarä aoyxoTirjU ax: ^rjm Jidu/io^, (hod nodoxaxoyij. Schliesslich

haben Ranke, Welcker und Schmidt nachgewiesen; dass Hesychius

bei der Abfassung seines Lexikons aus Diogenian und dieser aus

Didymus geschöpft habe. Da sich nun die paraphrastischen Er-

klärungen in den Aeschyleischen Scholien fast sämmtlich bei Hesy-

chius wiederfinden, — die Stellen, welche Frey gesammelt hat,

lassen sich noch bedeutend vermehren — so folgt auch aus diesem

Umstände, dass Didymus der Urheber der Scholien sei. Die An-

sicht Lobecks nämlich, dass Hesychius erst aus den Scholien sein

Lexikon zusammengetragen habe, ist von Schmidt gründlich wider-

legt worden.

17. Obgleich nun Didymus viele eifrige Schüler und Verehrer

hatte, so fand er doch auch manche Widersacher. Dahin gehöit

vor Allen König Juba, der, wie Suidas überliefert, viele Schriften

gegen Didymus verfasst hat. Vgl. Suidas v. Yoy9«c. Schmidt, Di-

dym. p. 11. Nach Juba trat ein anderer Grammatiker heftig gegen

Didymus auf, dessen Namen fehlerhaft überliefert ist. Vgl. Suidas

s. V. 'HpaxXeidy^g riouTixo^, dnb ^HpaxXeia^ ttj^ Uovxoo, ypanfiaTmt^.

oaxLZ Aiöopw zcp Tzdvü xaxä xrj)j 'AXegaudpicou iipoixrjaew oüxo<;

ercetorj ^xoucrsv ^'Anepoq (AuxipcoxfK Westerm.) xou ^Aptaxdpyoü pa-

drjxoü eudoxipou'jxoq xaxä r/jv 'Pwpy^u izolld xt xou Aid'jpou dtaau-

pouxo^^ eypaipt pixpco Eainpixio iqxoi OaXatxicp ßißAta y duaepp-q-

veüxa xdi TioXkrjU xrjv a.7iopiau eyouxa npoßaXXop.hco\> Z'^xTjpdxayj,

äxiva Aiaya<; ixdXscrsv. sh 'Pdtpv^u dk xopiaa^ xat xou 'Auxipcuxo^ (?)

xapxspoq (pavEL^ xaxipscue ayolapycüv Iv a'jxfj km RXaudcou xdc Ni-

pcüvo(:. Westermann vermuthet, es sei unter dem "Anepo^ der Hand-

schrift Anteros zu verstehen, der Schüler des Apion, während Hertz

(Rh. Mus. XVn, p. 584—587) jene Angaben auf Apion selbst

bezieht. Statt des handschr. xaxacpaysLq liest A. Schäfer xpeizxwv

ipavtk, Meineke xaxacpuek; in der Zeitschrift für österr. Gymna-

sien von 1865 p. 467 habe ich xapxepoc; ipavelq vorgeschlagen. —
Es sind nun mehrere Scholien überliefert, in denen die Ansichten
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des Didymus heftig bekämpft werden, die also von einem Ge;4ner

desselben herrühren. Vgl. schol. Arist. Tesmoph. 31. ol nsp\ 'Apt-

arap^ou xat Jccjüpon ipaai zoioüto'j ehat rou ^AydDco'ja, eycb de o^jy

ijyo'ijlf.at, all'' ZTiztdrj ßoüXzzat xcofxwdelv zov ^Aydi^cova coq p'fjxe xap-

Tzphv nrjTZ piXava toötov zlnz'r
tJ»

aaqpov ztva. ibid. 169. zo dh

}%y()pvj(vj uno Jcdupou Ttpo^ 'Aptazo(pdv7]'j, dzc od duuazat ^AXxaiou

py'rjpoveuziv [oö yäp emTioXa^i ^pqai zä ^AXxaiou dtd zvjv dtuXexzov)

h).rjpr]zat (hztxpöq' Aehnlich ist die vom Schol. B. zu Aeschyl.

Pers. 1. aufbewahrte Bemerkung, wo Didymus mazd durch Syn-

cope aus Iliazetpa erklärt: ol ok kiyovze(; zh maza. duzl zou IliaTztpa

xazd ü'jyxoTivf^ TtwM S^Xoii dzt XrjpooaL Ebenso verhält es sich mit

schol. zu Eum. v. 378. xviipa^' axozoq {ppevCov. Xeimvj cpaat otä

ok pjj(T(}^. o'jx iazt Si' wjzo yäp zo poaog xvi<pa<; zlpqxzv, Ueber-

haupt aber geht aus den Aeschyleischen Schollen mit unzweifel-

hafter Gewissheit hervor, dass ausser dem ursprünglichen Commentar,

der die Grundlage der Schollen bildet, bei der Zusammenstellung

derselben noch ein zweiter, jüngerer benutzt wurde, der von einem

Gegner des Didymus herrührte. Wir finden nämlich ausser den

schon erwähnten Schollen, in welchen die Ansicht des Didymus

direct bekämpft wird, häufig noch zu ein und derselben Stelle zwei

Erklärungen, von denen die eine die Paraphrasis enthält, die an-

dere mehr grammatischer Natur ist und lediglich die Structur er-

klärt. Die Schollen der letzteren Art beginnen mit zo e$^^. Vgl.

schol. zu Choeph. 75.

1) Tzpiiiovzd poi iffzi xal ofzi- 2) zo £$-7j^- i/wl de npiiiovza

Xopzva^ iqozz zoüzou iTraujjpyjpai xat oipeCAopvjd zozlv dn dpya<z

zov ßiov, zd zdrj Tipoq ßiav xexzrj- ßio'j zd zd)v ßta pz ipzpophoiv

p.ivco^j Irraiviaatj xaX.unzooav^ zr^v ahiaat iiixpov ippzvcov az6yo<:

xaz wyzCov d.TJ>(Jz>jyr^aiv xat prjde xpazo'jajj. duayx/^u ydp poi ol

Trappr^aia zoii osaTiozTjv x)Mto6arj. äso] Tipoarjveyxjvj.

Aus der Vergleichung dieser beiden Schollen mit einander er-

gibt sich nun ein Doppeltes: 1) Der Verfasser der Paraphrasis

hat das zweite Scholion, welches die Structur erklärt, nicht hin-

zugefügt. Einmal wird nämlich die Structur hinlänglich klar in

der Paraphrasis auseinandergesetzt; dann aber würde derselbe,

hätte er zum Ueberfluss auch die Structur erklären wollen, sich

damit begnügt haben, die Worte des Dichters zusammenzustellen,
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keineswegs aber solche Ausdrücke, die er schon einmal in der Para-

phrasis angewendet hatte, wie yju (npzdofxzva^ wiederholt haben.

2) Haben wir aber hier zwei Grammatiker zu unterscheiden, so

folgt mit zwingender Nothwendigkeit, dass der Verfasser des zweiten

Scholions jünger war, als der des ersten, da er die Erklärung des-

selben offenbar vor Augen hatte. Als zweites Beispiel will i?h

noch das Schol. zu Suppl. v. 82. hier anführen.

1) Kdi toIq ix nolifJLOD de ret- 2) ^ oüzcü^. xat zfn^ urro TioXi-

pofxevoi^ xai (psoyouavj o ßcofjjx; [jloö rstpo/iivoi^ xfu zerpafipivoi^

diä Tu Twu (^ewv aeßo.<; popa zr^g sl^ ^uyi^v 6 ßco/io^ H^^^ ecrzc]^.

ßXdßfj^ laz'tv. üTcepuayei yäp wjzcov xa\ oddh

TidayooaL dta. zo aißa^ zcov &ec7ju.

Das erste Schohon enthält zweifelsohne die Paraphrasis ; zum

zweiten ist zwar nicht zo k$rj^ hinzugeschrieben , aber trotzdem und

obgleich verstümmelt, scheint es doch dem Verfasser dieser Scho-

liengattung anzuhören. Nun erklärt der 1. Scholiast mit z?^^ ßXd-

ßrjc; das verdorbene Wort des Medic. äpr^^ und las vermuthlich

äzrj(; mit der Messung ^ — , wie es handschr. auch Agam. 131. u.

729. geschrieben steht, da ßlaß-q als stehende Paraphrasis von

azri erscheint, während der zweite "Apr^^ liest und dadurch seinen

Jüngern Ursprung verräth. — Hieraus ergibt sich nun, dass sämmt-

liche SchoHen, die mit zh ef^c eingeleitet werden , aus den Com-

mentaren des 2. Grammatikers, der nach Didymus lebte, in unsere

Scholiensammlung aufgenommen sind. Es sind dieses: Suppl. 34.

54. 168. 609. Sept. 348. 745. 835. 888. Pers. 316. 563. 924. Ag.

205. 1142. Choeph. 27. 75. 99. 156. 205. 403. 484. 558. 574. 604.

619. 681. 697. 798. 945. 951. Eum. 298. 882. üebrigens war der

Verfasser dieser Scholien von keiner besonderen Einsicht. So ver-

bindet er z. B. Pers. 316. szeyysu mit ypcoza, welches durchaus

unstatthaft ist. Vgl. Pers. 503. Choeph. 558. Ag. 205. 1142.

Suppl. 82. Ausser diesen mit zo sf-yc bezeichneten Scholien gibt

es noch andere, die ebenfalls deutlich verrathen, dass ihr Verfasser

den Commentar des Didymus vor Augen hatte. So gibt die Para-

phrasis zu Choeph. v. 940. r^Aaae ok sk zo ziXoc: zoo opopou.

o icTZiu rjuuaa zou dycbva. Hierzu findet sich das zweite Scholion:

dcfixezo, (prjatv, el<; zo zi?.o^ zoo d.yCo'^oq. Aehnlich sind Sept. 111.

261. 336. 756. Prom. 25. 170. 182. 330. 712. Wahrscheinlich
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rühren auch diese Scholien von dem so eben besprochenen zweiten

Grammatiker. Vgl. Sept. 348. ßlay^dt <?' cupaTüeaüat: em loiv

dofjfLa (p&eyYoiievcoy uicou r/ju ßkrj^r^v it^rjxeu- ibaritp
, ff/m, tu ue-

irfva oüdincü zrjv (pojvr^v zvap^pov h/jv^za znayofivja 7ip(K zcöv jto-

?.eauov alpaaoszat axjzs auzä ävapt^pou (pcü\>7j\j xdi coanep npoßa-

zcüOTj npokad^ai. zo (f £cy;C, ßlay^al ßpifwvzat. Vgl. v. 745. —
Andere Spuren dieses zweiten Commentars finden sich an den

Stellen, wozu zwei Scholien überhefert sind, von denen das eine

etwas Neues bringt, oder w^enigstcns bei der Erklärung andere

Worte wählt. Vgl. Pers. 5. 39. 71. 74. 79. 80. 103. 114. 396.

657. 767. 801. Eum. 109. 372. Sept. 114. 139. 145. 164. 282.

678. 698. 745. 750. 756. 1025. Prom. 31. 99. 186. 275. 330. —
Schliesslich gibt es noch Scholien, in denen zwei verschiedene Er-

klärungsweisen angegeben werden, so zwar, dass die abweichenden

Deutungen mit r^veV, ol di, liXlot^ (IXacoc;^ tj angereiht werden.

Wahrscheinlich sind diese aber nicht dem zweiten Grammatiker,

sondern dem Didymus zu vindiciren und unter ztve^ die oi utco-

pvrjpaztaapepoi zu verstehen. Vgl. Suppl. 3. ziue^ riyc kapern Alyu-

Kzoü' TTpoTidpoi^e ydp kaziv äpecvou dh zä azofua dxoüev^ , Tilzova-

ZoöGY^^ riyc 7:p6, diä jap zou 'IIpaxÄecoztxoü azopioo zr^u (poyrjV eTiot-

riawjzo. Prom. 234. 603. 330. Pers. 80. 131. 316. Eum. 276.

Sept. 197. 273. 371. 703. 902. Choeph. 239. 317. 777. — Wahr-

scheinlich lebte der zweite Grammatiker zur Zeit des Nero. Es

werden nämlich an zwei Stellen in den Scholien Schriftsteller er-

wähnt, die zu dieser Zeit lebten, Strabo (Prom.. 420.) und Epa-

phroditus (Eum. 16.). Ob nun der oben genannte Anteros, der

Gegner des Didymus, mit der Abfassung dieses zweiten Commen-

tars in Verbindung steht, darüber lassen sich nur Verrauthungen

aufstellen ; als sicher lässt sich eben blos die Existenz eines zweiten

Commentars nachweisen.

18. Diese beiden Commentare nun wurden von einem spätem

Grammatiker kurz zusammengezogen und mit den eigenen Noten

desselben vermehrt. Dass derselbe ein Christ gewesen sei, ergibt

sich aus Choeph. 65. (hz\ loo oIcovuk <^dvaz()(;. Uebrigens sind

die Bemerkungen dieses Epitomators ohne alle Bedeutung. Oft

zeigt derselbe, dass er wieder die Worte des Dichters, noch die

alten Scholien verstand; in der Regel hat er ferner schon denselben
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verdorbenen Text; wie er sich im Medicens findet. So liest er

Suppl. 764 opfiTJ^ während der alte Scholiast opnij hatte. Vgl.

Choeph. 645. Mitunter schöpft er seine Bemerkungen aus den

alten Scholien. Vgl. Choeph. 262. 644. 649. 827. Auf diesen

Epitomator sind nun fast alle Scholien zu beziehen, die mit äuz\

Toü, /^iyetj olum angereiht sind. Vergl. Eum. 176. 238. 302.

303. 319. 516. Choeph. 616. 696. 71. 805. 590. Suppl. 764.

Sept. 101. 981. Ueber die Zeit, in der derselbe lebte, ist

nichts bekannt, und es finden sich keine weiteren Andeutungen

in den Scholien. Vermuthlich war es ein Grammatiker der öku-

menischen Schule zu Konstantinopel, vielleicht aus dem 5. Jahrb.,

der die Scholiensammlung , aus welcher die sogenannten neuern

Scholien, sammt den mediceischen stammen, zusammenstellte. Dass

damals dort die klassischen Studien blühten, ist bekannt. Vgl.

Suidas s. v. £uyeuio<:, Tpoifitwj, MYOfjazo7t6?.eco!: zr^^ iu (ppuyia^

YpaniJ.azixü<^, oozoq idcoagsu ev Kü)\^azwjzivoü TZoAet xai zä pdXiaza

dia{pavri<: ^v TZpzaß'jzTj^ -^ötj wv stt ^Avaazaaio'j ßaadico(;, i^paipe

xwXopezpiwj zwu peXixwv Alay'jXoo, ZoxpoxXiou^ xai E'jpiTzido'j am»

dpafmzco'j te . UtpX zou zc TiauovixWj Tzalipßaxyeiaxo'j (Westph. Allg.

Gr. Metrik p. 51) x. z. L — In den Codex Mediceus nun wurden

die Scholien von dem schon oben erwähnten diop^rnzr^^ eingetragen.

Derselbe verkürzte den ihm vorliegenden Commentar von neuem

und zwar sehr stark und fügte wahrscheinlich wieder eigene Be-

merkungen hinzu. Jedoch lassen sich die Noten des I. und II.

Epitomators nicht mehr von einander unterscheiden. Möglich ist,

dass eine Reilje rfer mit olfiai u. dgl. eingeleiteten Scholien von dem

{^lopäcüzr^^: herrührt, wie dieses Dindorf glaubt. —
19. Ehe nun die Scholien zur Kritik des Aeschylus verwendet

werden können, müssen sie selbst erst sorgfältig durchgearbeitet

werden. In vielen Scholien befinden sich nämlich offenbare Fehler,

andere sind unrichtig zu Versen geschrieben worden, wohin sie

nicht gehören. Im Folgenden will ich nun einige Verbesserungen

zu denselben mittheilen. Ueber die Scholien zu den Supplices

werde ich im Commentar handeln.

I. Persae.

34. äXXoö<: NeiAoq eTzepipev AlyoTiztoo^» OTZoyeipiot yap rjoav zozt

Utpacbv oc AlyuTtzioL (37).
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97. (pOJxfpcüv 7j ^ecbv dTidiTj' y^
yrip ix ^sou, ^r^crcu, duaöpojffi^

xac ooXcüat^ ä<p>jxz(j^ iaziv. äiia yäp doXol xdi 'Kpoaavjzt xdi xaxo-

Tioiel. (95).

131. äXiov Ttpwva' Tov "EXlrjaKovrou, zou xotuhv kxazipa^ yrjv

pzza^ü ydp eaztv EdpcoTZ/j^ xdi ^Aaiaz' oc dk, ozt Taupou zö opo^,

zou Tcpousuouza eh (itiipco r«c r^neipoot:,

232. düapcüV' tj zwv duatcov rj zcon exXeicpswv oze yap dose 6

7j?Mj^, kxXztKti. v^dsv xdi )d(p o ävtpoq dito düapwv.

(pHivaapdzcüW. zwv Xrj^scov.

316. TZ'jparfj' zßptye zcS dlaazi . . . zvA^ avn r^c ysvix^c

nuppd^ yeuBidi^o^' xdi zö eq^^, zzeryeu ypcoza,

384. xdi ]^'jg eywpsr xdi vbq dneyivtzo (libr. iyiuszo) xdi odSel^

'EUyjUcüv T^^iwffev (378).

419. uauayiwn' uaoapa wjzö zö 7id&o^ , vaudytov ok a')zö zö

vauayTjaav (rxELto^' diä zouzo ouv \^aüayicou ßapozuvco^ Z(üu rrzcopd-

zcov (libr. awpdzcüv). Vgl. scliol. B. u. schol. zu Soph. Ai. 308.

437. ponfj' zfj xaxCüv (libr. y-axf^) or^Xouozi. Vgl. schol. A.

571. (Tzivs xdi Saxud^oü' Tzepl zcov zel^ur^xozeon iu ZaXapAUt. (568)

577. zö s$^^ zouzou iaz), ax6XXovzai rrpö^ dvo/jÖlov. (568)

641. daipoua' zöv xazayböviov, (642 schol. A.)

818. t^he^: ot awpdi xaiT.zp (piow^v pr^ d<pi£uzs^ dsi^ooai zw

yiuai (libr. zö yhoq). Heimsoeth will aus Par. B. zö yeyovo^

lesen.

858. TzpMza pvj sddoxlpo'j : jrpcoza ph xazd noXepov dtä azpa-

ztä^ edooxipoupeu xdi öppcopev xazd vvjopiapkva Wtj zdl^ TzoXzai zdi^

TzopyoopbjaiQ (libr. Tzopf^oupbjai;), od zeuivTj bewv Tzop&ouvze^y od

zdifoix; dvaazcüvze^^ wq Eip^r^q zoXpi^aa^ STZoir^asu,

894. ^aXapTvja* zrfj iu KuTtpm' aizoixot ydp davj ol iu KoTzpu)

ZaAapiUiOi ziou iu zfj ^Azzixij.

900. xdi rac . . ixpdzout' zjj dpzzTJ '^EXXyjua^ OTziza^eu, oox

dudyxTj ö Aapsio^, (864)

922. zäu iyyaiaw 7j yij r^ptou ztju £$(ü dyc T^C ^ß"^^ aeaaypiuTju

üTTÖ zou A7doü xdi diä zöu Sip^rju xzapiurju didgei. — zö k^rj^j

Tjßau riepadu . . . zoTtz eazi ziju iyyojpiau

923. ^ipij/ xzapiuaw ozt di adzöu dnil^aueu. (924)

926. foazi::' Ix(poaisy youij. zouzo diä piaou.-
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929. 'Ama de yßa>\^' vj iztipupiihr^ xat im y^g Trsaooaa —
^'öt/ötc im youo ro k$^^.

IL Septem contra Thebas.

10. xac TO]/ iAleim/VT ext' xat zov viov xo\ zuu £$cü ijXLxia(;,

TÖv yipoura, au^dvovra ttjv ßXÄaxr^avj z<vj aw/iaroq (libr. Ak'k).

424. ^-f^ßc od^ (j1X()^\ Tta'^'j prjzoptxoq b Ala'/6Xo^' pr^zopixhv Sk

Xiyo) ikav zol^ pr^zopm Xoyoz jrot inatvsztxhf; ^ ipexztxo^ Tzepi zivcov

duo zoü fisj ho^ sItttj eTcatvoD ^ (p6yoi>f TrapaXsiizrj ok zou szipoo.

(Dind.) Trai^T^yupcxou dk xac dpipb Tze.p\ zou Todiax; Xeyet (libr. Xi-

ycüv\ oüx eliitü'j X. r. X.

494. o}6XtjV 8s ztju edxivrjrov (libr. dxhrjzov) xat -cayzlav. Vgl.

Hesych. aloXo^, notxlXo^ ^ eijxvjTjZoq änb zoü aloXeh , o iazt xtvzv^.

581. xax Xiyetv fxel^'jazipot^' zot^ pe^' /jpä^ bazipotq (libr. oazz-

pov) Xiystv zauza. xa.Xo\^ iaztu coaze mp\ aou Xiystu.

745. ^Am)XXcüvo(; eozs Adio^: zo (ptfAv^pconov zou denb ipipai-

pszat dtä ZOÜ zpk- (libr. zouzou), ozav, ffjah, b ^AtioXXcov zp\q etTzrj

z(p Aatoj

pvj aiietpe zixucoii äXoxa datp6uco]> ßia'

£t 'ya.p zexvcbaet^ itatd^ dm)zexvet d b (p6<;,

(Eur. Phoen. prqj.)

773. zoauvd' idaupaaav itapä zo (libr. zouzo) »^v (libr. ouv)

Oldim)ü^ zo Tipiozov eddaipcov dvijpcf^.

933. bpoGTiOpot drjza xat mivdjX.z^pot'. ädeXipn). xat TraucoXsäpot

ytyovaatv, äXX.ijXotq dtazep6iize(; iu patvopivjj Iptdt iipix; z(p ziXs:

zyj(; (ptXMVttxtaq.

937. nimiuzat d^ eyßo^- drro^fami^zcoii yäp irinaözat zo lyßo^.

(aus schol. 933.)

III. Choephori.

42. dyjiptv' zol:; bpyt^opivot^ uzxpoXq dyaptv ^ ipo\ drjdco^ UTTfjpe-

zoooTj wjzfj. (libr. oMcp.)

75. dpftTizoltv \ zr^v ix dta^popwv m'Azcov dvdyxi^v, o iazt TtoXe-

[licüij. (libr. noX.spov.)

506. (peXXo'f ixetvot yäp im7iXeovze(: (libr. imnXiov) arjpavjooat

ZTjV iv ßüd(jj oayrjwjy. ouzco xax ijpet^ ^covzec: al zov davovza. Vgl.

Zosim. I, 58. d de ädexza xat dm)ßX7jza^ adzd ze rjv ISeh imnXe-

ovza zw üdazt zä bipdapaza,

512. zä ^' «7/«' zä xazä zr^v a(pay}jV Alyia&oü.
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t* epdot^' CO ^Qpiffza.

602. hrco' ycyvcoaxizco S' ocru^ 6 Tratdeo^ek ouy ommzepaq (libr.

unoTzrepoiq) (ppovriatv, %v
fj

rö dg unozaxnxou dvz\ zoo b izpozax-

ZtXOÜ»

044. zb prj bipiazov ou . . Tiazooptvov zb yäp prj dixatov od dsl

äpeXela^at oode napaaiMKäa^at ä)l exdixTjaecoc: zuyydvetv. — Xdnet

yäp xai eazt pezoyrj'dvzt zou prjpazog, cog zb y>xap7zw ßpi^opb>7].<i

Tzaptxßdvzez' zb yäp näv zou Atb<; aißaQ nape^ißrjaav

di^efuazcoq ol Tispl Alyta^ov.

Tiapexßdvzec:' dvz) zou napt^eßvjaav.

676. drLsO'jyW ^'^7^ '^^^^^ nodag (libr. r^c bdou riyc bdoi7ropia<;)

dniXüaaf ircl zw ^eviad^rjvai Tcap uplu. ix psza<popä(; zCou dnoXoo-

fdv(üv zov Z^yov Ittticov xai im (pdzvrjv bppcüvzcoxf.

111. oöTTM' xaxiK ys pduzic zovzo dxptßovg pAvzecog elTietv

ztukg azcCoüOii^ eh zb oonco, ?V
fj,

oottco ikiüg dlyezai dopwv. zauza

de xdi b zoycüv pduzt<: yvoirj.

804. luaaai^ dtprr diä zbv <p6vov Alyiadou.

842. yivotz dv Iv yäp zolg ^pqvoi^ dfmaaoDaiv abzwv zä

azrj^Y]. (843.)

IV. Eumenides.

167. irdpeazt yäp biKpaXbv waze zbv dp(paXbv (libr. of^aXpbv)

iyecu dipdzcov dyog iTcaipovza.

535. ix d^ Oytsiag (ppzvd)v\ ix zou dpd^ä<; lytiv <ppiva<:. vbaov

dz (ppzviov ZT^u duaaißeiccv (prjaiv, uyUtau de [r^v bp&bzY^za add.],

i^ rj(; du eäj ZLprj' i$ ix£iv7^<: de ußptg.

582. zladyco zvjv dixTjv bpäzat (libr. opa zb) dtxaazijptov.

604. zi d^ oux ixsiuvjp' oux, sc zil^vrjxe^ (libr. zibvrixaq), zouzou

alzla sl au\ tcox; du iduoxsg- cbazz oudz d-Ko^avovaa diä zrjv arjv

alziav dTri&auzu.

682. Trpdtzag dixa^' dzi 7rpd)Z7^ im ^Opzazrj yzyovz dtxrj iv zip

[
^Apzkp TTayo). (687) ^'

689. zul^zv Z(Tz ZTMVUUÄK* üd^zv ^'Apzioq Tzdyoz ixXiji^Tj. (687.)

741. vtxä d' ^OpzazTjq' xdu laai dz yzvwvzai ac ([frjipai, b xazrj-

yopoupzvog vixa, (753)

V. Prometheus.

328. ouxouv TTpbg xzuzpa- yucoptxcbg de (priaiv. (316).

472. TzzTiovbaq alxzg Tirjtl. zovzo dtä zb (ptXovzixTJaai Au. peao-
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Xaßouat de. at zov yopov rrju eyßsaiv rcov xaropi^cüfjÄTiov, diavaTzwjoifoti

Tov üTzoxptT-^v IlpopTiMojq. (Hbr. Alayoloo).

20. So wären wir denn endlich zu der Frage gekommen, wie

die Scholien anzuwenden und für die Kritik zu verwerthen seien.

— Unbedingte Geltung haben jedoch nur die alten ^ Didym. Scholien.

Kurze, schlagende Paraphrasis ist ihr Kennzeichen. — Um nun

auf jene Frage antworten zu können, müssen wir uns zunächst

über den Ursprung der Fehler in den überlieferten Texten klar

zu werden suchen. Mit Recht sagt in dieser Beziehung Heimsoeth,

dass in Folge der besonderen Verhältnisse, welche bei der Ueber-

lieferung statt fanden, nämlich der Fortpflanzung durch Schrift

und Eintragung von Erklärungen in die Handschriften der Ursprung

der Fehler im Allgemeinen ein doppelter sei: 1) der Schreibfehler

u. 2) die Einwirkung der Erklärung. Was nun die erste Gattung

von Fehlern angeht, so hat die Kritik stets hierin eine Hauptquelle

der Verderbnisse erkannt. Nichts ist ja leichter, nichts gewöhn-

licher, als dass der Abschreiber ähnhche Buchstaben mit einander

verwechselt, Abbreviaturen falsch deutet, die Silben falsch abtheilt,

einzelne Wörter oder ganze Verse auslässt, das Ausgelassene an

unrichtigen Stellen nachträgt u. s. w. So änderten sich die Texte

im Laufe der Zeiten, dass oft die ursprüngliche Lesart bis zur Un-

kenntlichkeit entstellt wurde. Nun sind die alten Scholien zu einem

Texte verfasst, der, wenn auch vielleicht nicht fehlerfrei , doch sei-

ner ursprünglichen Fassung noch sehr nahe stand. Daher haben

wir in denselben ein Mittel in der Hand, den uns vorliegenden

Text zu controlliren und nach Befinden der Umstände zu corrigiren.

Nur müssen wir hierbei festhalten, dass in der Regel der Schreibfehler

die Verderbnisse verursacht hat. — Wir wollen dieses an einzelnen

Beipielen klar machen.

Sept. ctr. Th. v. 763 heisst es im Mediceus:

t pexa^b d^ äXxä dt^ dXiyoü

zeiv£t Tzupyoq iu eopei.

Dem peza^b x. r. X. steht in der Strophe gegenüber a7:dpa<:

äpoopav, %v eTpd(prj'^ daher stellt Heimsoeth (Wiederh. p. 265) mit

Recht in der Antistr. die Worte um: äXxä psra^b dt' dXiyou. —
So scheint übrigens auch der Schol. A. gelesen zu haben: peza^b

de Yjpüjv xai zwu TroXeptoju zeivet xat zeivezat dXxrj xai ßo/jdeca r^pwi^f
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Ir xai dnoa6ß7jm<: tojv TioXefucov dt dAtyoü. rk di eariv ^ äXy.rj vj p.t-

noXecüt: s'/ouev ßoifj^ov^^za Vjfxtv xai rou^ ey&pob^ dnoao ßovvza.

Dann ergibt sich noch etwas anderes aus diesem Scholion. Kann

zov Tiopyov . . 'iyofxEv , . zobc: iyßpob(; drjiaoßovvza die Erklärung

von TtupyiK £v Eopzi sein? Dieses ist unmöglich. Augenscheinlich

las aber der Scholiast zu T.opyoQ ein attributives Partizipium in

der von ihm angegebenen Bedeutung , nämlich zeivet r.öpyoc: dvEipyoiv

statt des verdorbenen iv eoptc. Ganz evident beweist dieses das

Scholion des Mediceus: ueza^b de ijpcov Sc' dXlyoü eazh i] zcov

TioXefiuou duvafuc: zr^q ijpezepaq xai zo didazrjpa 'b izbpycK b dietp-

ycüu eaziv. Wir haben also hier beinahe wörtlich die ursprüng-

liche Lesart Tibpyo^ dvdpymv, Dass jedoch Iv eopei schon ein alter

Fehler sei beweist die Glosse Iv nkazsi {supo^- TiXdzoq Hesych.) im

Med.; sowfe die Erklärung des Schol. B. — Nicht minder inter-

essant ist das schol. zu Pers. v. 134.

IXixzpa S' w>dpü)v tco^oj mpriXazat daxpupaaiv. Ihpaide^ S^

dxpoTievt^el^ kxdaza mjßoj (ptXAvopt zbu alypdevza x. z. X.

Wie anstössig hier das doppelte Tioßw sei, leuchtet auf den

ersten Blick ein; Weil verändert desshalb das zweite ;r^><^^ in yooj.

Allein hätte derselbe die Schollen zu Rathe gezogen, so würde er

gefunden haben, dass die urspr. Lesart ganz anders lautete. Richtig

K erkennt dieses Heimsoeth (Nachtr. p. 61), indem er sagt: »die

Scholiasten haben einen andern Begriff, wenn sie schreiben : Schol. A.

zä Xixzpa dk zwu duSpdj'> zfj adzwu dTcoorjpia xat drcooma mpTiX.av-

zai xat TiX.Tjpov'^zat z(ng daxpbfxaaiv^ schol. Medic. zf^ duoüaia wjzcov^

und so schol. Vit. 1. dnodrjpia — was, wenn es auch eine allge-

meine Erklärung sein mag, doch Tiu^^cpmchi wiederzugeben scheint.«

I

Dieses ist nun durchaus richtig; duodrifua entspricht nicht dem

handschr. tMu), aber auch nicht dem von Heimsoeth vermutheten

aizdvtt, sondern ist augenscheinlich die Paraphrasis von bdw, so

dass auch hier wieder durch das Scholion ein Schreibfehler ange-

zeigt wird. — Zuweilen werden auch in den Schollen Umstellungen

von Versen und von einzelnen Worten angedeutet. So lesen beide

Scholiasten zu Choeph. v. 484.

t\ de pij^ Tiap^ £üdei7t]^oi<; y^ovh<:

azipo^ ipTiupoiai xuiacozol^ eaet,
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statt

Namentlich ergibt sich dieses aus dem zweiten Scholion: sl ds pyj,

ärttioq £V wjpolai x'^lgcötoIq iarj iiap e^jositzvoi^ yßovoq , o kart

Ttapa xaToiyofiiv(nQ deiTrucp zifiajuivoiq' outcü^ zo k^rjt;. — Aehnlich

verhält es sich Eum. v. 259.

7rep\ ßpetei Trhyßsl^ Ssä^ d/ißpozou

u7i6dixo<; MAei yvjiai^ai yepcü'^.

Dass diese Verse verdorben sind, unterliegt keinem Zweifel.

Zwar sucht Schütz dieselben zu erklären; non vult obnoxius esse

manibus nostris; indessen ist dieses sprachlich unmöglich. Daher

verbessern schon Scaliger u. Wakefield ypscov^ was Hermann billigt.

Zur Unterstützung dieser Verbesserung führt der Letztere, wenn

auch mit einem gewissen Bedenken, das Scholion an: ävlf Jiv

Tjfüv ypeojazelf izpo^ipu^ §iXei ysuiaäat riyc tJsou. Indessen sagt er

selbst: Quamquam potest hoc ad solum vocabulum ÜTiodixo^ per-

tinere, quod Hesychius ita interpretatur : u7Z£6^uuo^^ yp£cü(Tzrj<:, hnyn^

dixTjq. Es ist aber auch an und für sich die Conjectur ypewv offen-

bar unrichtig. Einmal ist der Gedanke nicht recht klar: »indem

er das Bildniss der unsterblichen Göttin umschlungen hält, will er

sich Kecht sprechen lassen wegen der Schuld.« — Die Eumeniden

sind vielmehr ßichterinnen über das vergossene Blut. Daher be-

klagen sie sich; dass sich eine andere Göttin in diesen Prozess

einmischt. Es fehlt daher in dem obigen Gedanken die Angabe,

von wem er sich Recht sprechen lassen wollte, unter welche Ge-

richtsbarkeit er sich begebe. Dieses bezeichnet deutlich der Scho-

liast mit den Worten: ävif cüu ijph ypeojazeif npoaipD^ Mlti y^vi-

öBat zr^c: §eoü. Dann aber bezeichnet ypioc; nimmermehr die Blut-

schuld; es ist und bleibt die Schuld, die man bezahlen muss und

wird so im übertragenen Sinne gebraucht, wie Agam. 457: difjpo-

xpdvzoo d^ äpä<; z'tvet ypi(K. An unserer Stelle aber soll es die

Schuld bezeichnen, wegen welcher Orestes gerichtet werden soll.

In dieser Beziehung lässt sich aber yp£<>z nicht nachweisen. Wen-

den wir uns nunmehr wieder zu dem Scholion, so werden wir findeu,
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dass dasselbe auf eine ganz andere Lesart hindeutet. Der Scho-

liast erklärt nämlich offenbar Ö7i6dtxo<; durch Tipoawu^, Klient,

Schützling. Analog erklärt es Hesychius. Dann verbindet jener

bnodixoc; mit ^eä<:. Diese Verbindung ist nun bei der jetzigen

Wortstellung wenn auch nicht unmöglich, doch äusserst hart. Da-

her ist wohl als sicher anzunehmen, dass der Scholiast las:

7:ep\ ßpizet TrXe^ßsl^ X^P^^^ äfxßpoTou

y^epolv und ^eac haben durch ein Versehen des Abschreibers ihre

Stellen vertauscht und nun verwandelte man /£/>o?v in x^P^^y ^^'

dem man es von unudixoc: abhängig machte. Nicht selten enthalten

die Schollen wörtlich die richtige Lesart, welche im Text verdun-

kelt ist, so dass aus denselben auch Lücken ausgefüllt werden

können. So ergibt sich aus den Schol. zu Eum. v. 783: T^aTulay-

pov de TTj)^ xaxä ßpayh (pi^opdva mit Evidenz, dass im Text des

Scholiasten pe§daa xapdlaq . . . ^j^Uovt (pUopdv stand. Auch Heim-

soeth hat dieses erkannt, der überhaupt die ganze Stelle richtig

behandelt, indem er araXd^co statt araXayfxov liest. Ein verbum

finitum kann nämlich durchaus nicht fehlen und wenn die Scho-

liasten pe^eiaa erklären als pexo^rj duze pi^/iazo(:, so verwirft dieses

Burgard in seiner diss. de piu et de p. 48 mit Recht und bemerkt

:

»Omnes loci in quibus participium pro verbo finito videtur positum

esse, aut emendandi videntur, aut alia ratione explicandi«,* wenn er

auch in der Erklärung der vorliegenden Stelle unglücklich ist. Er

will nämlich ßaho statt ßaM lesen und ix Sk zou x. z. X. paren-

thetisch fassen, was aber unmöghch ist. Die Schollen zu dieser

Stelle scheinen folgendermassen erklärt werden zu müssen: low

zöi> eh zTjV y^u ^epopeuou, während azaXaypov x. z. X. in dieser

Form einer späteren Zeit angehört. So bestätigt auch der IL Schol.

die Conjektur von Brunck zu Sept. 392.

pd^T]^ d"" ipcou,

wo die Handschr. bloss /ia/^c ipcov lesen: zb de ef^c ouzax;' äa^-

paiuet de xa\ aneüdet ojq mncK x. r. X. Interessant ist, dass mit

Hülfe der Schollen sich sogar Fehler im Texte des Verfassers der

alten Paraphrasis, also des Didymus, nachweisen lassen, wie Suppl.

V. 885, welche Stelle ich im Commentar genauer behandeln werde.

3*



— 3G —

21. Als eine zweite Hauptquelle der Fehler des überlieferten

Textes haben wir die eingedrungene Erklärung anzusehen. Es ist

ja klar, dass, da die P^rklärungen theils an den Rand, theils zwischen

die Linien des Textes geschrieben sind, die Erklärung leicht mit

den ursprünglichen Lesarten vertauscht werden konnte. Es ist

nun das grosse Verdienst HeimsoethS; auf die weitgehende Bedeu-

tung dieser Quelle der Textesalterirung zuerst aufmerksam ge-

macht und diesen Gegenstand methodisch bearbeitet zu haben.

So heisst es Pers. v. 117 ff. im M.

Tauzd jüLOü iiekayyLTCüv

ipiirjv äiitjaocTfu (poßa),

0«, Uzpüixüi) arazzüfiaxo^

Toude [irj nohz Tzob^-q-

Tai xhavdpnv fiiy'' äazo ZoixJido^'

Vergebens müht sich Teuffei ab, dieses zu erklären, wenn er

sagt: Hepa. avp. zu verbinden mit (poßco (um das persische Heer),

oder wahrscheinlicher mit yAvavdpitv : ne civitas audiat (i. e. eveniat)

urbem Susidis hoc Persarura excercitu orbatam (esse). Zunächst

fasst derselbe xivavdpov falsch auf; es bezeichnet dieses Attribut

nichts weiter, als dass Susa von Männern ganz verlassen ist; sie

sind ja sämmtlich mit Xerxes nach Griechenland gezogen. Ebenso

wenig, wie diese Erklärung lässt sich die Conjektur von Weil Utpai-

xoü oxEvdypaxoc: rechtfertigen. Das Scholion konnte er unmöglich

für dieselbe anführen; denn dieses od- nepatxü]j l^prfjTjfia bezieht

sich blos auf den Ausruf da. An dem folgenden znude durfte Weil

keinen Anstoss nehmen ; während nämlich azp. y . dvz. y . azp. d'

.

dvz, d\ ganz allgemein gehalten sind, wendet sich der Chor mit

(Tzp. z wieder auf die augenblickliche Ursache zur Furcht. Daher

ist Toy^£ ganz gerechtfertigt; es bezeichnet »dieses Heer«, das mit

Xerxes nach Griechenland aufgebrochen ist. Die Corruptel liegte

aber in keinem andern Worte, als in tlqXl^. Augenscheinlich ist

dasselbe aus einer Interlinearglosse zu dem folgenden dazu in

den Text eingedrungen und hat das ursprüngliche popov^ wel-

ches hier gar nicht fehlen kann, verdrängt. Demgemäss ist zu

schreiben:
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1^P Ueb

ha, Ihpaixoü öxpazeuixaroz

Toude fxi] p.6pov noß^i^'

rat xevavdpov piy'' äoTO Zooaido^.

i

üebrigens findet sich eine Andeutung dieser Lesart in dem

ersten Scholion des Mediceus, welches leider verstümmellt auf uns

gekommen ist: p}] zo r^c 2oüaid<K aazu xivavdpov dxouarj . . .

Hier bricht dasselbe ab; aber wir erkennen deutlich, dass im Text

dieses Scholiasten kein ttöXc:: stand; vielmehr fasst er xivavdpov

pi-f äazü als Subjekt. Das Objekt, welches derselbe zu dxooajj

las , ist uns nicht mehr überliefert. Es kann dieses aber nur popov

gewesen sein, welches einzig und allein in den Zusammenhang

passt. Das andere Scholion des Mediceus, pij no&rjdai zt^ zCom

kzepcou TioXeojv xew)v ävdpwv ov zo äazo ^ welches möglicher Weise

dem IL Scholiasten angehört, zeigt schon die verdorbene Lesart

noXtc;, — Dass das oben zitirte Scholion, das ich dem L Scholiasten,

also DidymuS; zuschreibe, die Bruchstücke der alten Paraphrasis

enthält, beweist die Erklärung von tiu^zcu durch axavaTj. Vgl.

Hesych. 7:01^6pevoq' äxooaac:, iiu^ovzo' i^xoüou. Hierhin gehört

auch die sog. Epodos in demselben Chorgesange v. 93 ff. Richtig

theilt Weil dieselbe mit Seidler in Strophe u. Antistrophe:

azp. doXopyjztv d^ aTzdzav ßeoU

zi^ ävTjp Suazb<: dXu$et',

t/c <5 xpainv(p nodl Trrjdij-

pazoz £d7rezou(: dvdaacov]

duz, (pikoippcüv ydp itapaaahei

ßpozbv eh äpxuaq "Aza
,

zo^ev oüx eaztu önep ^va-

zhv dXo^avza <pi>yeiv.

So wäre die strophische Gliederung vortrefflich hergestellt; es

bleiben nur einige Fehler in dem letzten Verse der Antistrophe

zu emendiren übrig. Was Weil mit theilweiser Benutzung der

Heimsoeth'schen Conjectur vorschlägt y>dXu(TxdCovza (p^oyziva. stimmt

nicht genau mit der Strophe; dann aber liegt, wie Heimsoeth er-
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kennt, der HauptbegrifF in dem ersten Worte, wesshalb er uTiep^iv

vtu dXoaxdZeiv (puyovxa schreibt. Richtig bemerkt derselbe zunächst,

dass ^)^aThv als Glosse zu vlv zu streichen sei; augenscheinlich

konnte die Erklärung leicht den Text verdunkeln, wenn man sich

denselben folgendermassen geschrieben vorstellt:

uTtepSiu viM, Dass hieraus unschwer ein bithp ^vaxov werden konnte,

ist klar. Nur zweifle ich, ob uirep&ev von dem Dichter herrührt.

Wir erwarten hier offenbar den Begriff »hinterdrein, alsdann«; da-

her vermuthe ich onia^h vtv. Im Folgenden ist Heimsoeth weniger

glücklich. Das Scholion zu dieser Stelle lautet: dib odx eaziv äv-

^pcoTtov üTiexdpapovra (foyelv. Hieraus vermuthe ich, dass (poyelv

die Paraphrasis zu dem ursprünglichen dhjqat sei, während das

Participium öirExdpapovra wörtlich aus dem Text in das SchoHon

übergegangen ist. Desshalb schreibe ich diese Stelle:

TO^ev odx iffuu omaMv

Mitunter lässt sich auch der Grund der Textesalterirung nicht mehr

nachweisen, und wir haben uns dann dahin zu entscheiden, dass

die Paraphrasis die ältere und bessere Lesart überliefert. Derartig

verhält es sich mit Pers. v. 616.

riyc T aleu iu (puXXoiai ßaXXoüOTjQ ßiov —

Mag man nun dieses MXXeiv ßiov verstehen, wie diayeiv, diaveXetu

ßiou, welche Erklärung wegen des Zusatzes ev (pülloiai noch die

vernünftigste wäre, wenn überhaupt diese Verbindung anginge,

oder ßiov als Lebensunterhalt deuten, was einmal wegen h <p6X-

Xotat nicht geht, dann aber an und für sich nicht passt, da die

Frucht des Oelbaumes unmöglich /9wc genannt werden kann,

soviel ist ersichtUch, dass ßiov verderbt ist. Daher will Dindorf

'taov lesen, was ganz matt ist. Volckmar kißa<;^ was nichts besagt.

Nun lautet die vom Schol. A. überlieferte Paraphrasis: Tidpean

yoöv xai<; epdXq X^P^^ ^^^ xapniK ^laiaq ^av^r^q t^(; acev ^aklouarjq

xolz (poXXoic:. Hiernach kann keine Frage sein, dass in dem Texte
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dieses Sclioliasten ttj^ t allv zv (pulloiai &a)JM6arjc; -/zpoh stand.

Hätte derselbe nicht yepolv gelesen , so kotinte er unmöglich r«Tc

efjLot^ X^pot- erklären. — Schliesslich sei nun noch bemerkt, dass

die Lexikographen und namentlich Hesychius eifrig zu Rathe ge-

zogen werden müssen, um die Lesart, welche der Verfasser der

Paraphrasis vor Augen hatte, zu bestimmen, da ja zwischen den

Lexica und den alten Schollen eine enge Verwandtschaft besteht.

So tiberliefert zu Sept. ctr. Theb. v. 121. (pdßiK S' 'Apeicov onlcov

dtddeTot der Scholiast: Xdiiei rj bno' b bizh 'Aprjtcov oTtXojv (poßoq za-

pdaazt. Dass nun der Scholiast in dem vorliegenden Texte ein ver-

bum finitum laS; welches er durch rapaoaei erklärt, springt sofort

in die Augen. Da aber Hesychius die Glosse aufbewahrt hat Xid-

Zetv ' piTzzeiv, rapdaaetv, so folgert hieraus Westphal (Emend. Aeschyl.

Vrastisl. 1859 p. 13), dass statt des verdorbenen dtddezoi ~
MZei' derol zu schreiben sei. — Für alle so eben besprochenen

Fälle geben nun die Schollen zu den SuppHces neue und schla-

gende Belege. Daher ist auch kein anderes Stück so geeignet,

wie dieses, um in das Studium und die Kritik des Dichters ein-

zuführen.
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TA TOT APAMATOi: DPOIlönA

XOPOS AANAlAßN.

AANAOS.

BA2IAET2 APTEIßN.

KHPTS.

OnAAOI.

Personenverzeichniss und Hypothesis fehlen im Mediceus. Die Bollen vertheilen

sich unter die beiden Schauspieler so, dass der Protagonist Danaus und den Herold,

der Deuteragonist den König zu spielen hatte.



XOPOI.

ju£u^ /ABU d(pixzo)p emdoi Tcpofpovcoq

aroXov 'ijfiizepov vdtoD dpd^ivz^

dnö TrpoaTo/iicou ke7:zo(papäßoju

Ne'doü. AtaiJ de Xtnouaat 5

5 ypova öoy^opzov Zupia (peuyopev,

ouztu l<p cäfiazi dTjpyjXamav

dlX adzoz£M(; zbv (pu^dvopa

ydpov AlyuTizou Tzaidcov daeß^ z* 10

10 dvozaZüpevat,

Aavah<: de Ttazrjp xdl ßouXapy^o^

xdt azaaiap^o^j zdde Tteaaovopatv

,

xodiaz d^icov enexpaue

,

(peoyeiv dv/idv^v did xufl akiov, 15

15 xiXaat d' "Apyou^ ydtau, 5^ev dij

Yivo(: i^pizepov, riyc olazpodSvoo

ßoo<: if enacprj^ xd$ imTüvoia^

Ath^ ed^openov, zeziXeazai.

ztva S* äv x^pav eu<ppova päXlov 20

20 T^ad^ dipixoipe^a

ouv zoia^ Ixezcou iy^etptdtoc^

epioözenzoLat xXddocatv
;

w TToXt^, ü> -pj xdl Xeoxbu udcop,

OTTazoi ze Seol xdi ßapuztpot 25

25 ^^ouiot §7jxa^ xaze^oi^TS^,
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TLox Zth<: acoTTjp Tpizoq, olxo<p6Xa^

baicDV dvdpcov,

di$atd^ IxizTjv St^Xü^su^ (TtSXov

aldoiü) TivtoyLaTi x^pa'

30 dpaevonXTj^^ d' kapov ußpiazrjv

AlyonzoYZvrj,

Ttph Tioda X^P^^ ^^' ^'^ dawdet

Ssiuat, $uu o^fp ra^ur^pet

nipipaze mvzovd', su^a de XaiXam

35 x^tpcüvozüTto), ßpovzjj azspoTifi r' 3^

dpßpofopoKTiv z dvipot^ dypia<:

äXo<; dvzTjoavzB^ oXoivzo

,

Ttpiv TToze Xixzpcou, wu Mpi^ eipyety
^

Oipezept^dpevov iiazpadiXcpeiav

40 zijv^ dexouzcou emß^uat. 40

ffTp. a' ^ov d^ imxexXopiva AXov nSpziv onepmvztov zipdop\ hiv

dv^ovopouaaz npoyovou ßob^ ig intTzvota^ 45

Zrjvb(;' e(pa(piv kTZWvopiav d" inixpavev h pSpaipoQ alwu

euXü^cü^f ^Enaipov d^ iyiuuaaew

dvT. a' 45 ^J^^' i'^cX£$apeua, vov iv TzotompoK; pazpo^ dp^aiUs zonot^ zw\^ so

Tzpoa^e novcou pvaaapiva, npoyovcov imSsc^co

mazd Z£xp7jpi\ ä yatovopoiatv äeXnzd izzp ovza tpavtizai, 65

yvcoatzai de Xoyouz ziz Iv pdxet.

arp. ß' sl de xupei zt<: niXa^ olwvoTroXcju

50 lyydiov olxzov dtojv,

do^daet t^c dxooeiv ona za.<: T-qpetaz g^

paivddo^ olxzpd^ dXo^otj,

xtpxfjXdza^ drjd6vo(:y

^''^'C' ß' dz dm) x^pcov Ttpozepcov elpyopiva

55 Tiev&el uiov oJxzou v^ßecüv

^üvz'Syjat de Tzatdb^ popov, w^ adzocpövcüz

coXezo npbq y^eipb^ iSev

duapdzopo^ xözoü zu^atv.
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arp. Y Tö>c xö« lycü (fiXodopTo^ laomoim vopmai

60 danzo) räv änaXäv )^edo^epyj napeiäv 70

dnsipodaxpuu re xapdiav

yoedvä d' dv&spt^opai

dsipatvouaa ipiXou<:, xäadz (foyäc:

'Aspia^ änh ya^ 76

65 ti r/c ^oxi rrjdspcüv,

duT. y' dXXä Ssol ysvizai, xXuer, eZ rö dtxaiov Iduure^j

T^ßa prj zeXeov doure^ e^etv nap* alaav,

ußptu d^ erofiü)^ azoy6vTe(;* od so

TtiXotT d.v endixo^ ydpo^.

70 eari de xäx TüoXipou zetpouivot^

ßwpd<: äpo^* (fuydavj

pupa daipovcüv aißa^,

rap, d' £? ^eiri ^£oc eu navaX.r]' 85

^cü^' Äib<: Ipepo^ oox

75 ed{^rjpazo<: Izoypri.

daoX(H yäp TTpanidcou n
ddaxioi ze zet-

ifoüüt Tiopot xaztdeh dippaazoi. 94

^j,^ g Tiinzei S^ da(paXe<; odS' im uw- 90

80 zojy xopixpa Aiix; et

xpavi^fj Ttpdypa ziXtiov,

ndvza zot (pXtyidet 87

xdv axozw pzXai-

va ze Tü^/a pepimeacrt Xaol^, 89

arp. e' 85 Idnzei d' eXTTcdcou 95

d<p bipinopycov 7:avcüXei<; ßpozoh^,

ßcai^ 3' oozi^ i$07rXcCec

zäu änovov daipoviav,

^daaov dvco (pp6v7)pd neue; 100

auzü^ev i^i7rpa$e ßou-

Xd^ edpduoju df dyi^cov.
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ävr. e' IdiffSco d' ek oßpiy

ßpozeioVf oia ued^sc Troßjuiju

St^ äjuov 'j'djuou zeSaXwt: j^j

95 dixTTrapaßoüXoiai (ppeah,

xai otci'jotav pawohv

xhrpov %^^ o.(poxzoVy "A-

Tag ^' dndxav p^xayvouz. uo

^P' ^' Toiaoza Ttd&ea, piXsa d^peopiva, Myco

100 hyia ßapia daxpoonezTj'

It] lijy lrjXipotai)J lp7zpZTi7^<;

^(baa ySoK; pe ripo), ne

Uioptat peu ^Aniav

ßoüVLVf {xapßdvav addäv

105 eZf yäy xovvet^\)

TcoXXdxL d* ipTtizuw

$t)v Xaxidt Xhoimv ^^

Tjde l\douia xakonzpa.

^*'^- ^'
^edlq d% Ivayia ziXea peXozuTraju, xaXoj

110 enidpopo^ o&i §dvazo<; infj.

tu) lo) lü) duadyxpizot Tcöpoi' 125

Ttdi zode xop dnd^et
;

\Xiopai pku ^Aniav

ßoüVLVj {xapßdvav audäv

115 eu, yä, xowelqi)

TzolXdxi § kpnizvü) i3o

^jyv Xaxidi Xtvotmu

Tjdk Itdoma xaXunzpa.

^P' ^'
TzXdza plv ouu Xi]Joppa<p7j^

120 re döpo^ dXa aziywv dopb^ jgß

d^sipazoD p sTrepm ahu

Ttvotaiaiv oüde pipfopaf

zeXeuzd^ d' iv ^poua)

TiazTjp navzoTiza^ 140

125 Ttpzupzyzlz xziaeizv.
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anipixa de <T£juviä<: [liya fjtarpoq

äyafxov dddfxaTov ix^uysJu,

dvr. C MXooaa d^ au MXouaav ä-

130 yvd fl STTtdizcü Aih^ xopa, Ub

e^ooaa aipu' evcoma'

afodpcjq de Traun ts aMvei

diojypdlq TcpoaßaXooa

ädprjq ddfJLyJTaq

135 ßüoioq yeviaBü). ißO

axippa Sh aefim^ piya ptarpo^

£{5vac ävdpcbv, eh, ee,

dyapou äddp.azov kxipoyelv,

arp, yj £« ^£ prjj peXav^eq

140 T^XioxTüTTou yevo^ 155

Toii ydtou,

röv noXo^evcütarov

Z^va xo)V xexpyjxoTcoM

l$6pLeff&a abv xXdSotQ

145 dpzdvai!; ^avouaai, ißo

pr^ ToyouaaL Secou VXupncüJV,

d Zijv, ^loü^ ld)d7j^

fJLTJvi^ paazixietp^ ex ßswu,

xovvü) S* dxav yapezd^ i64

150 oüpavovixoü* yakenoo yäp ix

7ive6paTO(; etat yeipatu,

ävr. yj xa} tot od dixaiot^

Zeu<; eneo^ezat Xoyoi^,

zöu zd^ ßob^ 170

155 Ttcud^ dzcpdcra^^ zbv au-

roc noz exzLoeu yovw^

vöv eyoj]^ naXcuzpoTrou

ö(fitu eu XizaXaiw

ü{l)6^e'j
ö' £'j xX/jot xahi6pe\^(jq.
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160 ^ Zijv, 'louc: Iflydr^a

ixrjvt<: fiaazixzetp ' ex l^ewv.

xowo) d^ clzav yanezä^

odpavovixoo' ^aXenoo yö.p ix

nvevpazo^ etat y^ttpwv

AANAOI,

165 Tiaide^, ippovelv y^pij* ^hv ippovouvzi d^ ^xezs i76

mazo) yipovzi Zipde vauxXrjpw nazpi

xat zäni yipaoo vuv TzpopTjUiav Xaßoju

alvoj füXd^ai räß eTurj deXzoopeva^.

opo) xoviUj äuaodou äyyeXov ozpaToi), iso

avpLyyt<: od atywaiv d^ovijXazoi'

170 ü^Xov d^ bnaaniazrjpa xai dopuaaoov

Xevaaco $bv cttttoi^ xafmvXoi^ z dyrjuaaiv.

zdy äv Trpo^ ^//«C ZTjcrde yrj(; dpyTjyizai

oTtZTJpz^ elev dyyiXwv Tztitoapivoi. i86

175 dX]^ elz dmjiuü'^ scze xat zzi^uppivo^

ijfjuv $uv oppfi z6v§' enopvozat azoXov^

äpsLVov iazi Tiavzo^ ouvex, a> xopat,

Ttdyov TtpoalZetv zdjvd^ dycovicov ^ewv.

xpüaaoiv dk Trvpyou ßcoph^j dppTjxzov adxo^, loo

180 dX)! üj<: zdytaza ßäzs, xdc Xsuxoazs^el^

IxzTjpia^ dyaX.pd r' aldocou Auk^

aepvü)^ eyooaat dtä yepwv dpdcüvvpcüu^

alddia xai yoedvä xdi Zo^ypei erufj

$hoo^ dpeißea&j w^ lnrjXi>da<; Ttpiizti, 195

185 zopd)^ Xiyooaai zdad^ dvmpdxzoüi^ (fuyd^.

(f^oyyfj d' sTiicräo) izpCoza fx\v zh prj ^paah,

zh p7j pdzawM S' ex pezdiTZCüv aaxppoi^cov

czü) Ttpoaepnov oppazo<: nap ijcrvyoij.

xdi prj TtpoXeoyo^ py^d^ iipoXxd^ ev Xoyoj 200

190 yevTj' zptßfj de xdpz im^ßouoi' yivo^.

pepuT^ao d^ ehecw ypeloQ ei ^evTj fuyd^.

^paauazopelv yap od Ttpenet zou^ 7^aao\^a<;.
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XOPOE,

Ttarspf (ppovovuTco^ npo^ (ppovouvraq evvenetq.

(puXa^opai de rdadz pspi^^aßat ai^ev 205

195 X£dvä<; £feT(xd^' Zsbq Sk ysui^i^rcop 'tdot.

äANAOL
l'dotTo d^va Ttpeupeuou^ an op/jLazo<:.

xeinoü i%XovTo^ £u zeXeoTTjaei zdSs. no

XOPOI,

ßiXoip oiv TJÖT] aoi niXa^ Sp6uoü<: i^eiu.

AANAOI.

200 pyj u(ju a^oXaZBi pTj^avrj^ d' earoj xpdzoq. 208

XOPOS.

ü) Zeu , xoTTOJu ulxzetpe pr^ dizoXwXoza^.

AANAOI,

xai Ztjuo^ Öpviv zovde uuu xixXijaxeze.

XOPOS.

xaAöüpev m>yd<z tjXcou aiozTjpioö^.

AANAOI,

dyvov r' ^AttöXXco^ (foydö^ an obpavou ^eov,

XOPOI,

205 ddd)Q dv alaav zijvde aüyyvoirj ßpozo7^.
215

AANA Ol.

(Tuyyvo2zo drjza xa\ napaazaii^ itpoippcDV.

XOPOI.

ziu ouu xixXrjaxcü zwuoe oaipouwi^ eztj
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JANAOI.

bpcj Tpiavjav rijvde aTjfieiOM §eou.

XOPOI.

AANA 02.

210 '^Epn^<: od* äXlo^ ToloLV '^EX.Xij'^cov uopot^. 220

XOPOI.

kXeoMpoi(: vüv ea^ä xT^poxeoeTw.

AANAOL
TüduTwv d* dvdxTwv zwuds xotvoßcopiav

aißeüd^\ iu dyvoj o' kapo^ to^ TrsXecdScov

l^ea^e xtpxcü\j zcov opoTzripcov (foßoj,

215 ^yßp^'^ lipatpov xaTaptatvüvzco]^ yiuo(;.

opvSo(: oput<: TTü)^ dv dyveuot (paywv,

TCü)^ d^ äv yapcov dxooaav dxo^xnq Ttazpoz

dyvb<; yivotz* «y; oddk p7j \ AWoo Sauwu

(poyri pazaiojv alzia^^ npd^aq zdde.

220 xäxsl dixd^et zäpirXaxrjpad^' y ox; X6yo<;^

Zebq äXXn^ iu xapoufftu bazdza^ dixa^.

(jxoneize xdpscßsaßs zovde zbu zpoTTou,

onojq äv bph npaym; zu vixa zode.

BAIIAEYI.

Ttodamju optXou z6i>d' dvsXJTjvoazoXMu

225 TiinXoKJL ßapßdpoiat xdt Ttüxvwpaai 235

j^Xiovza 7ipoa(pcovoüpe\^
',
od ydp ^ApyoXi^

ka&Tji; yuvatxtüv odd^ dip" ^EXXdöo^ zoitcov.

öno)^ de ydipci'^ oddk xv^poxcou ützo^

dTTpo^evoi rs, vba(pw riyr^zcov^ poXeh

230 ezX.rjz* dzpiazax:^ zouzo §aopaazbv rceXet. 240

xXdöoi ys pku dvj xazä vbpouq dfixzbpMv

x€ivz(n Ttap uplu Tzpbq dzolq dycouioi^'

225

230
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xat zäkla 7i6Xk' iTüscxdffai dixaio<: ^v,

235 el [lYj Ttapovri (pMyyo^ vjv o arjfJLaviov.

XOPQI.

etpfjxa^ d.p.(p\ xoapov äilftüdrj Xoyoi^.

eya) de 7rp6(: ae Tzoxepov che Izrjv Aeyci),

^ zT^pbu Ispoü pdßöov, ^ TtoXemq äyov;

«t

BAIIAEYI.

TipfK TOüT dpsißou xat liy edd^aparj^ epoi

240 TOü yyjyzvouq ydp dp iya) IlaXai^^ovo!: 250

Ivk; rieXaayo^, zrjaSe
y7J<;

dp^7jyez7j<;.

ipoü d' ävaxToq EoXdycoq kTzojvupov

yivoc JIeXaaya))j zr^vöe xapnoüzat y^^ova,

xat Tzdaav alav^ ^c di^ dyvhz epyezat

245 ^zpupojv^ zo TZpo^ dui^ouzo^ ijXioü, xpazo). 255

opi^opai de zrjv z£ IJeppaißwu ypd\^a^

Ubdoo z£ zarrexBii^a, Uatoi^cou neAa^,

oprj ze JüjS(üua7a' aüuzepuet S^ opo^

bypdq §aXdaarj^' Ziovde zdni zdde xpazco,

250 adz^(: de yatpac: ^ATzia^ nedov zoSe 260

7Td?Mi xex^Tjzat fcozbq lazpou ydpiv.

"^Atziz ydp i?.§cou ix nepa^ NaöTzaxzlac;

\azp6pavzi<: Tiulz ^At[6Ucü\^o<: ypova

zrivdi* exxa^alpei x'^coddXojv ßpoz()(p^6pa)v^

255 zd dr] Tzalauov alpdzcüv pidapaoi 265

ypav^ela dv^xe yala Tzrjpovrj^ dxTj,

daxcüv bpiXoo doapeuy ^üuotxiav.

zoüzcov äxTj zopdla xdt Xuzijpta

Tcpd^a^ dpepTtzojq ''Am<: 'Jpyela yßovi

260 p.vi]prjV tzoz dvzipia^ov riüpez iu Xcza7^. 270

iycou d^ du T^drj zdii epou zexpijpia

yevoq z dv e^eoyotn xat XAyotq aibev.

paxpdu ye pzv dyj pyjoiv od azipyet tloX.k;.

4*
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XOPOX

265 e^sü^opsol^a, anipimr s'jzixvou ßooq' 275

xai TWJX ah^brj Tidwa izpoaipoaoj Xorfco.

BAIIAETI.

amara püt^ela&\ aj $iuaiy xX6eiv spo\

onoj^ ToS' öpiu kaziv ^Apyelov y£uo<;

Atßüanxal^ yäp pallov epipepiazepat

270 yuvai^iv eaze xoudapcbq iyj^ojpiat^. 28O

xac Ne7?.o(: äu 3pi(/^ete zoiouzov (puzbu,

Küirpoq ^apaxzijp r in yovatxeioK; zuttocc

slxo)^ TtinXyjxzat zexzoucou Trpo^ dpaiuwv

'ludd^ z dxoüü) vopdda^ liiTioßdpnai)/

275 zoia^ xapyjAot^ dazpaßtOjuaa^, y^^wa 285

Tzap AWioipLV dazüy£tzovoopiva(;.

xai zäq dvdvdpoü^ xpeoßopoo^ z ^Apa^oua^,

sc zo^ozeu^ei^ vjie, xdpz äu TJxaao.

üpä<:. dtda^f^SK: d' du z6d' eldeirjv nUoVj

280 oTTw^ yivtl^Xov aizippa r' 'Apyshw zo aov. 290

XOPOI.

xXTjdoö^ov *'Hpa^ (paa\ 8iopdza))j noze

^Ico yevial^at zf^ö^ iv 'Apyeia yßo)>i

BAEIÄETi:.

Yju WC pdXdoza^ xdt <pd.zi(; tioXXyj xpazel.

prj xai Xoyoq zk; Zrjva pt^^&yjvai ßpozw ] 295

XOPOE,

285 xdxpuTizd y ^ Hpa^ zaoza zdpnaXdypaza.

DAIIAETI.

Tüo)^ ouv zeXeuza ßaffdicDu vetxrj zdds;

X0P02\

ßoDV zYjU yuvdXx l^r^xtv ^Apysta Seo^.
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BAIIÄEYI.

odxouu TTsMCsi Zeb^ ei: edxpaipw ßo'r, 300

XOPOI.

(paah, npiizovTa ßoü&opoj za6poj dipa^.

DAIIÄEY2:,

290 ZI drjra npo^ toüt akoyoq layopa Juk ^

XOPOI.

zhv ndvd^ opwvxa <p6?.ax eTTiavrjaev ßot.

BAIIÄEYI.

Tidlov navonrfjv oloßouxoXov Xiyei^

;

X0P01\

"Apyoii, zbu *Epp7J^ nalda y^^ xazixzaue. 306

BAIIÄEYS.

zi oüi^ ezeu^ev äkXo doanozpw ßocj

XOPOS.

295 ßoTjXdzTjv pucoTza xtvrjzrjpiov

BAIIÄEYI,

ZQiydp vvj ix yyj^ ^kaaev paxp(p Spopw;

XOPOI,

xai za.öz' zXe^a^ izdvza aDyxolho' kuo'i. 310

BAIIÄEYI.

xai fjLYjV Kducoßou xdnc MifKpDJ "xszoj

X0P02,

xai Zeü<; f ecpdnzcop yetp\ <piz6et yovov.
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daiiäb:yi.

300 ziq OUV Ö <J?bc TTOpTt^ Sü^£Tac ßou^j

X0P01\

*'Ena(po^ dXrjß^ü)^ pooioDv enü)Vü[io<;.

BAIIAEri.

315

XOPOS.

AtßoYj, [izytarov y^^ nedov xapnoniiivri,

BAllA ETI,

uu ouu ST äUou XYJade ßXaarTjiwi^ XiyeK;;

X0P01\

305 B'^Xov dinaida, Trazipa toü^ ijuou 7:aTp6<;.

BAIIAEYI,

zb nd)^ao(pov vov ovoua toütö [xoi (ppdaov.

XOPOI,

Aavaoq, ddeX(po<; d^ iau mvTTjxovrdnaK;, 320

BAZIAEYI.

xoi Toü^ ävoiye roüvop äipMvw lofw,

XOPOI.

A'lyi)'JZTO(;. eldcü<; 8^ aphv äpydiov yivo^

310 Ttpdaaoi^ w> co<; ''Apytlo'j dvTTjaa^ axoXov.

BAIIAEYI.

doxeixe di] p.ot TTjodt xoivcüvetv yßovhq

rdp^dwv. dXXä ttox: nazpoja dcbpaza 325

Xmelv szXrjze; zi^ xaziaxT^ipzv zu-p^]
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X0P01\

ä\ja$ neXaaycüv , aUX dv^pchncov xaxd.

315 n6)Jü>j d"" 'tdot<; av oddafiou raö-cov rtzepov'

xiXaBiv £c "Apyo^ xyj3o<; eyyeuk^ zö Trph, 330

e^^ec pezaizzoiouaav edvaicov ydpwv

;

BAI/AETX
zi ffj^ ave1a§at zcovd^ dycoutcou Sswu^

320 Xeüxoaze<pei(; e^^oüaa ve()dps7izoü<: x)Adofj<:\

XOPOI.

ax; prj xivcopat ducok AlyoTtzoo yiuei.

BAEIAEYI.

mzepa xaz' lyppav, ^ zo prj Mpi<; Xiyei^'j 335

XOPOI.

zk ^' O.V (fdoua cjvdlzo zoh^ xsxz7^pii>oü^;

BAIIAETI.

aMvo^ phv ouzax: /Jie70)^ ao^szai ßpozo7<:.

XOPOE.

325 ^«'« düazü'/^o6\JZO)v y edpap/j^ dnaXXayrj.

BAEIÄETI.

7:cb^ oü'J Tipoi; üfid^ edaeßrjc; eyco neXco

^

XOPOU.

ahoucrt [trj 'xdobg rjuaiv Alyunzou TtdXtv.
g^Q

BAIIAETX
ßapia Ol) y elna^ , 7i6Xeno\> aipza&at viov.
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XOPOI.

dX?J ij dixYj yt ^ufifidy^itiv üTtepararel.

BA2IÄAYI.

330 elnep f an'' dpyiqz npayudzcov xoiv(üvo(; r^v.

XOPOI.

aldoo ab izpufivav Tcökeog cüd' karsupivrjv.

BÄlIAEri.

Ttifptxa Xeoacfwv zdad'^ idpag xaraaxioo^. 345

ßapu<: ye piuzot Zrjvo<: ixeaioo x6to<;.

XOPOS.

arp. a Tlalai/^ovo^ zixoi:, xXoßt poo

335 Tipöfpovt xapdia, FleXaaycb'j äua$.

«Je pe zdv Ixiziv (poydda npodpopov

,

X'jxoduoxzov 0)^ ddpaXvj hx nizpaiq 350

^hßdzot^, ?i>' dXxa m(T>juo<; pipuxsu.

BAIIAEY2.

bpü) xXddoiat usodpoTToi^ xazdaxtou

340 veuovd-'' opdov zcbvd^ dycüvuov ^eiov. 355

etTj <5' dyazov izpdypa zouz'' dazo^ivcoy.

fj^
^d* £$ diXizziov xdnpoprj^Yjzojv TioXet

ve7xo^ yivYjzat' zcov y ap od delzai ttoXi^.

XOPOI.

, , Idoizo drjz'' dvazov (poyäv

345 txeaia 9ipt^ Atoz xXapioo.
360

ab dh Tzap oipiyovou pd3t yepat6(ppcov •

nozizponatou aldopevoq od tcsus'i'

lepodoxa &£ü)U Xijpaz'' diz' dv^poq dyvou.

BAIIAETI.

oözoi xd^fjabz dojpdzcDv e<piaztoi
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350 ifjiwv. To xotmu d' sl [itaivezai noXtq,

syoj (^ äv od xpatvoifl önoa^eaiv 7Tdpo<;,

äaxoi<; Sk Ttäai roiy^e xoivmaa^ nipi,

XOPOI.

tnp.ß' (JO TOi nohZi oh de rö ddptov, 370

355 Ttpozai^i^ äxpiTo^ o)V,

xpazüvsi^ ßcophv^ kaxlav -^bovhq^
^

povo<p7j<poiai veopaatv (Tsßev,

povoaxTjTzpotat d^ h §p6voiq /pio<;

näiJ imxpaivstc dyoz (foXdaaoü.
375

380

360 '^V^^ /"^'^ ^"7 '^^^^ i/Jio7^ TtahyxorotQ

,

bpiv d^ äpTjyeiv oox i^oj ßkdßrj^ dzep'

o'jd^ aü Tod' su^pou, zdcrS' ärtpdoai Xtrd^,

dfiTj/avo) de xai (p6ßo<; ß lyti (ppha^

dpdaai xt pyj dpdaai re xdi ToyT^v kXtcj.

X0F02.

«(VT./?' 365 ^^^ ü(pü&ev axonov imaxoTiet,

(puXaxa nolumvcov

ßpoTojv^ de Tdi<: TziXa^ TZpoai^pvjot

dixa<: od züyydvoüatD hvopoo.

pevet TOI Ztjvo^ cxtcou xoxoq
ggp

370 doanapaMXxxoü^ na^ovxo^ olxxoc^,

BA2IÄETI.

el xat xpaxouai 7rdid£<: Alyunxou ffiäsu

vopfü noXecoq, <pd(7xovx£<; kyyijxaxa yivou^

zhai, r/c dv xo1ad>' dvxuo^rjvai MXot]

Set xoi ae (pzuytiv xaxd vopou^ xou^ d'lxo^ev, 39q

375 o)^ oüx lyouat xupoq oudhv dp(p\ aou.

XOPOI.

^p ' p-q xi Tiox oöu ysuoipau unoyeipio^
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xa.pxeaiv dpahcov, unaarpov de rot

[J-Tf/fJ-P bpiZopo.1 ydfioü Soacppovo^

(foya. ^üppaj^ov d^ eAopevo^ dlxav

380 xpive aißaq rh Trpö^ Sewu. sog

odx suxptTou TU xplfia' prj p aipou xpixi^^j*

tinov dh xac Trph, odx ävei) d/jpoü zdde

TTpa^aifl äv, oddinep xparcoVy pvj xai tiots

etTTYj ^£ö>C, d 7to6 TL pVj TOIOV TOyOl, 400

385 y>e7i7j?.üda^ xipoiv ä7iü)Aeaa^ ttoäh^h.

X0P02\

^^'^' r dp<poxipoi<; bpaipcDV raS* emaxonel

Zsb^ krepoppeirrj^, vipcoi/ elxoxcoq

ädixa plv xaxoi^, oata d^ evvopoK;.

390 xi xüjvd* e$ l'ao'j penopivwv pzxak-

ytiq xh dixaiov ip^at^ 406

BAIIAEYI.

8et xoi ßa&eia^ (ppovxidoq acoxrjpiim

,

dixTjv xoXüpß7jX7Jpo(;, Ic ßo^ov poXelv

Sedopxög oppa, pvjd^ äyav wvojpivirj

(Itzcü^ ävaxa xauxa Tipcbxa pkv TtoXst, 410

395 adxotai ^ ijptv exxeXsoxijaet xaX(h<;,

xai p-fjxe d^pi^ puaicov efdipexai

pijx' hj ßecbv edpaimv coS^ Idpopina^

ixdouxs^ bpä^ xov Ttavcoled^pov §eöu

ßapbv ^üvotxov ^Yjaopead^ aAdaxopa, 415

400 ?K oud' hy'Aidno xhv ^avovx eXeo&epot

pcüv oüv Boxet deXv (ppojxido^ acoxrjpiou',

XOPOI.

<^'^P'
^ (ppovxiaov xat yevoü -Kaydixco^

eüaeßy]^ 7rpü^syo(;' 420

xdu (foydSa pvj jt^o^öJc?
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405 Tav exa&£i^ ixßoXaig

ävT. d firjd* Idjj^ p! iS kdpäu navßicov

poaiaaß^elaav^ o)

Ttäu xpaToq ij^oju y^dovoq. 425

410 yvcüüt d' üßpiv duepcüu

xac ipuXa^ai zorov.

axp.ßf p-q Tt zlf^q zäv txiziu daidetv

0.710 ßpezicüv ßia dixa(; äyophav 430

liZTZ'qdov dpTTOXCüv

415 Tzokopizcov TtinXcov z emXaßäq epcjv'

<^^^- (^ 'laßt yäp, natdi zdde xai dopot^

bnozep «v xzIotj';, piuai Sopl zcu£ii> 435

duzippoTZou Sipiu,

zdde (ppdaat dixaia Ji6Ssi> xpdz/j.

BAIIÄEY2.

420 xa\ drj Ttiifpaapai' deopo S' e^oxiXXezat-

^ zolmv ^ rö?c TzoXepov alpeaßat piyav

Tzda^ eaz dvdyxrj . xai yeyopipcozat axd<poq 440

ozpißAaiOL vauzixaiavj co^ TZpOGqypivov»

dveu dk Xuiiriq oudapou xazaazpocpi].

425 xat '^prjpdzo)\> pku ix S6p(ou nop^oupiucou

yiuoiz äv dXXa xzTjatou Ato^ y^dptv^ 445

Gxdipr^v yEpiZevj xa\ piy epnX^aat yopoo. 444

xoA yXioaaa zo^eoaaaa pi] zä xaipta,

yi'^oizo p6&ou^ pü3o^ du ßtXxzTjpio^,

430 dXyetvä Supou xdpza xiurjzrjpta.

oTZüjg 3' opfupov aipa fvq ysv/jaezat,

oei xdpza }%ev> xat Tteaelv ^pTjazrjpia 450

i^edloi 7roXXo2(; iioXXäj ninpovrjt; äx7^,

^ xdpza Vcixooc, zoho^ eyib napoiyopac

435 ßiX.io d' aidpK; pdXXov ^ ao<pv^ xaxcou

eluar yiuotzo 3' eö napd yudDpr^v epr^u.
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XOPOZ.

7to?.Xü)v äxoüüov ripfiar^ alSouov koycov. 455

BAIIÄEYS,

T^xooaa, xai Xz^yot^ äv. ou fie (peo^exat.

XOPOI.

i^o) (jzpoßooc; C€üva(; re, ai>XXaßä<: TiinXcov.

BASIÄEY2,

440 TpüfTJ Yü)jatxwv raoz äu ip^epij niXoi.

X0P02,

ix Twvde Toiuü]^, \a&i, //^yj^av^yv xaXcü,

BA2IAEYS.

Xe^ou nV audi^u ri^i^dz yTjpü^ela last. Am

XOPOS.

et pyj zt Ttiazov z(jj^ bnoazriaw: azSXo), —

BASIAEYS.

zi aoi nepabei l^'^X^^^ au^wpdzwv

;

XOPOI.-

445 v£o«c niva^L ßpizza xoaprjaai zdds,

BASIAEY2,

alvqpazwdzq zoüTro(;' dXX^ änXeix: ^pdaov.

XOPOS,

ex zwud^ oncDq zdyiaz dizdy^aa&ac §£(pu. 4^5

BAI/AEYS.

T^xooaa paaztxzrjpa xapdia^ Xoyov,
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X0P02.

^0V7Jxa<; . LoyLixaraiaa yäp aaipiaxepov.

BAIIAETI.

450 mi TioXkayri ye duanäXaiara TtpäyfiaTay

xaxojv de ttXtj&o^ 7iozafio<; co^ inip^eTac

äz7]<; 3' äßuaaov 7riXayo<: od pd?! eonopov 470

rod^ kaßiß7)xa^ xoudapou. Xtui^u xaxojv.

el ph yäp uph p'/j vod^ exnpd^co //?£öC;

455 piaap eXe^aq od^ OTiepToieompou'

d S' aü{P bpalpoi<; izatah Alyonwü aiäeu

avadsK; Ttpb zei^ico]^ dtä pd^yj<: ^i^o riXoü^y 475

;ra)c oi>^\ rävdXüjpa yiyuerai mxpbu,

ävdpa<; yüiiaixüju ouvf)^ alpd^at ttsSou^

460 opü)<: d' dvdyxTj Z-qvo^: aldeiaML xozov

\x'njpo<;* üipiaroq yäp h ßpozdlc; (poßoq.

ab pTjV, Tzdzep yspack zcbvde 'KapM]JCDV, Am

xXddouq ye zouzouq anp^ h äyxaXat(; Xaßwu

ßüjpobq in äX.Xoü<; datp6\^(0)j iy^ojpccov

465 ?V£c, ^C l'Swac ZTJad^ dfiisax; zexpap

Tzdvzeq TioXaaiy pTjS* dnoppKp^fi Xoyoq

kpoü' xaz* dp^^q yäp (ftXaiztoq Xedx;. 435

xa\ yäp zdy^ av zcq olxziaaq^ Idtoii zdde,

ußpiv ph t/^^ijpetev dpazvoz azoXoü,

470 üp2v S^ du tvq drjpoq zopsviazepo^'

zoiq r^aaoaiv yäp ndq ziq edvoiaq cpipsi,

AANAOI.

TZoXXwv zdd' ijptv laziv Tj^tcopiva, 490

aldolov süps&iuza TrpoSeuou Xaßeiv,

ondovai; de (ppdazopdq r' ey^j^copicov

475 ^upnepipov, d)^ äv zcov 7ToXi(t<tov^cov ßedju

ßüjpobq Ttpovdooq xai TToXu^iazouq edpa<;

eupcupeu, da^dXeta d^
fj

dc^ dazeojq 495

azei^oüOi' popcprjq d^ od'/ bpoazoXoq (puaiq.
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NetXoq yap ody ojuoiod ^Ivdyw -j'ivog

480 Tpiipei. (pü/M^ai fivj ^paaoq zixTj <p6vov,

xat di] (f'dov zi^ exrav' äyvoia^ utto.

BAIIÄEYI,

areiyotz' äv, ävdps^' eu yap b $iuo^ Xiyei. 500

7jy£ia§s ßco/jtol)^ darixob^j Ssoju idpa^'

xdi ^'JußoXoiavj OD Ttohjatopevj ypzwv .^ _ ^^^^

485 vauTTjv dyovxä(; Tovct i<piariov &edj\>. /^ '^^,*^,

TouTtp ph elnaCf xat 'TeTaypi\JO^ xior

lycb dh Ticü^ dpü)j tioü Spdffot; vepetq epo'r, 505

BAIIÄEYI.

'.- - .--,,,> ,'^,
. -

xopot
''''"''' "'"•

xat drj a(pe XdTTco yj-ipt xat Xoyoi<; oif^zv.

"''"' f
:baiiaeyi.

490 Xeophv xaz* alaoq vov imaxpiipou rode.

-,MV>.v^ V XOPOS.

xdx 7:cü<: ßeßy^Xov akaoz äu pooiro p.e; -

oüTOt TirepcüTcou apitayaiQ d exdaxjopev. sio

XOPOI.

dl)^ ei dpaxovTcov duaippdvwv
^^^^'^^^J^^TöXKot;

eo(p7jpov BiTj TOü7io(; £U(pr]poopiv7j.

XOPOX V / .

495 ouTot ZI daupa duafopttv (poßo) ^/?£yoc. % 1 : r.
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BAIIAEYE.

dei yauaixüju zart oetfl l^aiatov.

XOPOS,

au xai leycov eü<ppaive xai npdoacüv (ppiva, 515

BAIIÄETI.

dkX ouTt dapöu ^povov epr^pcoaet Tiazijp,

iyu) dk Xaouc aüyxaXwi^ iy^copioü<:

500 onsuacoy zb xqv^ov ax; äv eupeveq Tti%o,

xai aov dtda^co nazepa ndla ^prj Xiyet\f,

Ttpb^ zauza pipve xat ßsob^ ey^cüpioix; 520

Xtzai<; napaizüü, zcov d epwq i^st zu^e7u.

eya) dh zauza nopauvayv zXeoaopat'

505 TieSüj d'' enotzo xa\ zuyri 7:paxzrjpio^.

XOPOI.

<np. a dua^ dudxzcou, paxdpcov

paxdpzaze xa\ zeXicov 525

zeXsiözazou xpazog^ oXßie Zsu,

TTißoü z£ xat pH dvop^üu

'

510 dleuaov dvopcov ußpiv £u (Tzuyi^ffai:'

Xcpm d^ ipßaXs nop<pupoetdsc 530

zäu pekavoZoy dzav,

^^'^- «'
zu Tiphq yuvaLxcbv entdcbv,

7:aAai<pazou äpezepou

515 yivo^ (fdta^ npoyovou yoi^aixbq

vecüao\> ei)(ppo]j ahov

yeuoü TtoXüpväazop e(pa7tzop Iou<;, 035

öwv zoi yivo^ su^opsd''' ehat

yä^ dm zäad^ inoixoi.

(TTp.ß' 520 TtaXatbu ^' eh \'''o<: peziazav

paiipoq dv^ovopouq STTfOTid^^

?<ecpcüua ßoü^dou, ivhzv 'Ico 540
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olarpip epsaaofxeva

(psoyet äfxaprivooq,

525 TCoAkä ßpoTwv diapeißapiva

(füXa, di^rj <5' d]JZL7Lopov 544

yatav iu alaa diaTipvoüaa nopou

xupavcau Speiet.

avr. ß' lanrei d' ^Aaidog di' aia^ m?

530 prjXoßoToi) ^poyiaq diapTzd^'

Tzecpei de Teu^paviog affzo AIüctwu,

Maiovia^ yuaXa' 550

xai St^ dpoju Kdlxcav,

üapfuXwv TS Stopi^upiua

535 yä^ nozapob^ deuäou^

xai ßabüTzXouxov '/^6]J , dXärat (?' ^Aippodi-

za^ TLoXuTzopov alav, 555

<TTp. Y Ixuelzat d* elatxuoupiuou ßiXet

ßooxoXoü 7rZ£p6£)^ZO(:

540 A7ou ndpßozou dXaot;^ .

X,£tpü}va ^Xr^doßoaxoVy ovz

eloip^Ezat Tuipo) pivo^ 660

5dü)p z£ NdX.oü voaoiq ä&txzov,

paivopiva dpopoi^ dzi-

545 poi^ dduuaig Z£ xeuzpoda-

Xijztai §i)tä^ ^Hpa^,

dvr. Y ßpozoii d\ ol jäi; z(W r^aav ewopot, sgs

yXüjpcfi deipazt ß-upov

TidXXovz 6(piv drj^Tj,

550 ßoaxTjp hpcüvzz^ doayepzc:

pi^opßpozov, zav phv ßooq,
.

zdv d' au yuuatxrK' zipaq S" kddpßoov. 570

xa\ z6z£ dr^ ziq tjv b MX.-

fac TzoXoTiXayxzov d^Xlav

555 olazpoöovTjzov Vw ;
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(TTp. d' dC alojvoc xpicüu änaoaxou

{npdxTcop TcouS'' efavTJ] Zzoq, 676

doa S^ dTCTjfidvTü) aßsust

7.(11 JtO^ TTSpCTlUolaig

560 Tiafhrac, daxpocov S' dito-

(TzdCsi Tiiul^ipou alSüj.

Xaßouaa d' ip/m J7ou dip^yet Xoycp 530

yetvaro natd^ dpepcp^y

duz. d' dl alcüuo^ paxpou TiduoXßov.

565 £u&£ii ndaa ßoa yßwv
^ipuaiZooD y ep\JO(; rode

Zrjv6<; iauu dly]&cj<;' 586

t/c yäp dv xazinaüüzv "//-

paq \j6aoü^ e7iißo6Xoü(; •j"'

570 Aio^Tod^ spyow xdt zod^ dv yivo^ Xiycov

i^ ^E7id.(poo xopTjaat^.

(TTp. e nV dv §£(üP ii^dixcozipoicnn 590

xexXoipav edXoycoq eiz epyoi<;j

adzb<: 6 TtazYjp {puzoupybq adzoj^etp ä)ja^

575 yiuou<: TraXato^pcou piya^

zixzojv, zo Tzdv p^X^P ^^/^^^C Zeu^.

ävT. £ Ott dpyä^ S^ ouztvo^ t^od^cou^ 696

zo pelou xpeiaaovoiv xpazüvcov,

ouziuo^ ävcüöev i^pivoü oißei xpdzoz,

580 7:dpeazt d^ epyov co^ irro^

(Tneuaac zi zcouo^ od Jio^ (pipzi fpi^V]

ä ANAOL
^apaelze, nalde^^ eo zd zcov ty^copicov eoo

XacoM didoxzat navzeX^ (p7j<piapaza.

XOPOI.

S) X^lpt Tzpiaßo, (fikzaz dyyiXcou epoi'

585 evtane d^ yjph nol xexopcozat ziXo(;,

dr^poü xpazoTjaa yeip If onifj 7ikrji%vszat.

5
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AANAOI.

edo^su ^ApYSioiüVJ ou di^^opponw^, eos

dkX wai ävTjßrjaai pe fqpairl fptv'i'

Tiavdrjiiia yäp yj^po\ dsquompoi^

590 £(ppi^ev aSrip xwde xpatvourco'j loyov

'qpa<; pexoix^LV rrjadz yrj<; eXsodipou^

xdppoaulazoo^ $6u r' daolia ßporwu' eio

xat fiYjr' eufuxcov py^r eTnjXudcov Tivä

ayetv' eäv de npoaxSfi xh xaprspov,

595 Tov pr] ßo-q^r^aavxa xcbvde yapopcüv

äxtpov shat qü\J f^Tfi df]pf]^dxo).

Toidvd'' eneSz pyjaiv dpif"^ ^pcoy Xiyxou eis

äva^ fleXaaycü'j, cxsaiou Z7jvo(; xuxov

piyav TtpocpojvcüV prjnox^ elaoTztv yp6voo

600 7l6Xi\^ Tzayövaiy ^zvixhv daxixov ß' apa

Xiycüv otTtXoüv ptaapa Tcpo^ iroXeco^ (pavhj

äpvjj^avov ßoaxTjpa 7Z7jpov7j^ TiiXetv.
*

62o

rotaüx' dxouwu ytpciiv ^Apyeto<; Xeo)^

Expav' (htö xXvjXrjpo^ w^ ehai rdde.

605 drjpyjyopnü^ d^ rjxooaev edm&sJ^ axpocpaq

drjpo^ neX<aayü)V' Zeb^ d^ inixpavev xiX.o^.

X0P01\

äye S'/j, Xi^copeu £;r' ^Apysiot^ 62»

euyä^ dyaßä^y dyaäoju Tiotud^.

Zeb^ S^ i<pop£uoc $ivto^ ^eutou

610 axopaio^ xipäq STt* dXr^&da,

xippova nipTTCüv Tipoq äiiavxa,

orp, a wv oxe xai Seol Atoyevsi^ xXuoix^ ed- eso

xxaca yivet yeouaa^.

pTjTToxe Tcopicpaxov xd'^de IleXaffycau

615 xöv dyopov ßoäv xxiaai pdyXov 'ApTj, 635

xov dp6xoL<; {^spc^ouxa ßpoxobc; in dX.Xoi<;'

ouuex* wxxiaav ^pdq^

ipr^ipov S^ Eijippo\i* id-svxOf 640
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aldoüvzai S^ hiza^ Atb^y

noijJLvav zdvd^ äp.iyapTov,

ä\>x. d oüdk /ist'' dpaivwn (prupov ebzvT^ dxifxü)-

öavTe<: eptv fövaiy.cbv,

AXov entdofjLBVot Tzpdxxopa Tzdvaxoiiov

düandJapou, rhu oütl^ au dopog s^oir'

625 in^ dpoipcov fxiaivovxa' ßaphc. d'' ecptZet.

ä^ovzai yäp bpaipoü^

Zrjvbq Ixzopa^ d^vou,

zoiydpzoi xa&apdtat ßco-

pol<; §eob<: äpiaovzai.

645

650

655

arp.ß' 630 zoiyäp unoaxtcüv ex ozondzcov nozd-

aßcü ipiXozipo^ 2{>/a*

pijTCoze Xotpb<: dvdpcbu

zdvde 7i6h\t xevü)aat'

p.Tjd^ STiij^copiotq azdai^

635 Tzzdipaatv aipaztaat nidov ydq,

rjßaq d' dvd-oq ddpeTizou

eazw, prjd'' ^Aippodiza^

euudzcüp ßpozoXoiyb^ '14-

prjq xipaeteu dwzov. 665

dvr.ßi 640 xdi yepapolai Tcpeaßüzodoxoi yipou-

aat ^uaiXat <pXeybvzo)V*

zd)<; tzoXk; eb vipotzo.

ZTjva piyav GsßovzcoVj

zbv ^iuiov d^ üTtepzdzo)^,

645 ^C TioXdip vopcp oJaau dpß^dl.

zixzea^ai d^ k<p6poü<: yä<:

xe8vob(; eb^bpe^'' äet,

*'Apz£pi\j d' ixdzau yovat-

xwv Xbyooz ecpopeoeiv.

(rrp.y 050 xapTtozeXTj Si zoi Zeb<: smxpatvizca

(fippazt yäv navcopw.

670

676
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Tipövofia Se ßorä rö>c Ttoluyova xelk^oij

zo Tiäu r' ix datjuöucoii Xd^otev.

eufdfwti; <?' km ßcofiol^

G55 nouaav i^eiar' dotdoi' 695

äyucüu r' ix arofidrcov (pepi-

(7&aj ipdfw. <piXo(p6pp.ty^.

ävx.y fifjdi nc ävdpoxprj^ Xaiyh^ iirslMrcü

rdvde izoliv dat^wu, eso

6C0 «^r>/?r?v dxißapii^ daxpüoyovov "Aprj

ßodv r' evdTjpov i^oTiXi^cüv.

uouffcou S^ kapoq di^ darwv

7Coi xparö^ drepniji^' 685

eüpev7j<; d"* b A6xeco<: I-

665 (TTO) Tidaa veoXaia.

arp. d' (pöXdaaoi i drpepdta zipä^

To ddpiov, zb Tüzohv xpazuvzi,

7Tpopad\^ Boxotuop-^zt^ dp^d' 7oo

^ivoiai r' eu^opß6Xoü<;,

670 TCph i$07T?J^£iu ^'Apvjj

dixag dzep TZif^pdzoju didoleu.

ävr. d^ ^soog d\ dl yäv i^ouaiu, de\

ziotev iy^wpioü^ izazpipai^ 705

da(pv7j(p6p(H^ ßooßuzoiai zipdi<:.

675 zo yäp zsxouzcou aißa^

zpizou zod^ iu §eapiot(;

Aixa^ yiypaizzat peytazozipou.

dANAOS.

sd^ä^ ph ahcü zdade ad)(ppova<;^ <piXai' 710

bpei<; de prj zpiarjz* dxooaaaai nazpo^

680 dnpoadoxTjzoü^ zouade xdt yioij<; X/jyouc*

IxszaSoxo'j yäp zrjad'' dno axonrjz bpCo

zb nXdlov. eu(T7jpov yäp^ oudk Xavi^dvei

azoXpoi ze Xaiifou^ xdt 7io.pappüaet^ vew^, 715



69

xai Ttpcjjpa npoo^zv ofiiiaoLV ßXi-KOöa bdou,

685 o'laxo^ l&üUT^po<: üazdzoü veco^

äyav xaXcoq xXüooaa, + zeug au od ipil'Q.

TZpiizGUOL S' ävdpe^ vuiot peXayyipot^

yüiotat ABüxcüV ix TteiiXcopdzcüv Idelv 720

x(ü zäXXa Tzloia näad tP rj ''mxoupia

690 euTipenzoq- auzrj d^ TjYEpcbv uno yßova

azeiXaaa Xou<po^ TtayxpozcoQ epiaaezai.

dXX^ ija6ycö<; yprj xai aEacoippoviapivoyq

npo<; Tzpdyfi! opcoaa^ zcovde prj d.peXel]J {^ewu. 725

kyo) d^ dpcoyoug ^üvSlxoü^ ^' ^^co Xaßdjv.

695 locoq yäp äv x^pu$ Zi<; 7] Tipiaßuq poXot,

äysiv MXouzeq puolcüv i(pd7izope<:.

dXK! oüdh eazat zwuds' pr] zpiavjzi utv,

opax: dpeiuou, sl ßpadüvoipeu ßo'f}^ 730

dXx^^ Xa^ea&o,t zrjade prjdapo)^ rcoze.

700 §dp(TSt' ypoycp TOI xüpioj r' eu yjpipa

&£ou^ dzi^cüu zt^ ßpozwv Swast dixrju.

XOPOI.

arp. a Ttdzep^ (foßoupaiy viy£<r ojq üjxonzepoi

T^xooat' pyjxo^ d^ oudku ev piacp ypovoo,

* Ttepiifoßcvj /<' eyet zdpßoq ezTjzopo)^^

705 noXüdpopoD (puydq ()(peXo^ ei zi pot.

napoiyopai, 7:d.zep, deipazi.

735

AANA Ol,

knei zeXeia (fi^^og 'Apyeiojv, zixua,

Sdpaet, payoüvzat Tispl ai&eu, adip^ 0I& kyd), 740

XOPOI.

äPT. a £$(oki^ kazt pdpyov Acyunzou yiuo^

710 /-«ö^^C r' äTTlrjazov xai Myco Ttpoc; elSoza.

doptnayet^ o' hyovzeq xuavd)Tddaq

vr^az Inltuaav (od' emzoyel xozw

noXei peXayyipqj crbu azpaz(p. 745
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AANAOI,

7:oXXob(; de f eopyjaouatw iu fie<j7j(ißpia<;

715 ßakiiei ßpayio)J' so xaTsppiv7jfJLivoü(:

.

XOPOI,

arp.ß povr^v Sk (iTj TipoXeine' Xiaaofxai, Ttdzep'

yovrj fxovw&eia^ oijSii^* oux evsav ^'Aprj^.

odX6(ppove^ de xat doXiopijzide^

Suffd'j'uoi^ (ppediv, 76o

720 x6paxe<; wäre, ßwpo)) dXeyonze^ oudev,

AANA Ol,

xaXw^ au rjfilv ^ofKpipot raoT^, co zexva,

ei ßeol^ ze xai ^ealatu eypaipolazo.

XOPOS.

dvr. ß od pij zptatvac zdaöe xat ßeatv aeßrj 766

Seiffauze^ i^pcou y^elp^ dnoa^/covzaiy ndzep,

725 (pua'uppove^ d' dyau dmepqt fielet

fjLepLapycopevot

xuuo^paaelq^ ^ecov enatovze^ oödev.

AANA01\

dXX"^ eazi (pijfrq zoh^ Xüxoü<: xpeiaaoo^ xovwv 760

ehar ßoßXoo de xapmq od xpazet azd^uu.

XOPOS.

730 w<: xat pazaicDV duoacajv ze xucoSdXwu

e^ouzec öpydgf ^pi] (foXdaaeadat xpdzo^.

AANAOX
ouzoc zay^ela uaozixou azpazou azoXrj,

odd^ oppoc, oöde netapdzcou acoz7]pia 765

ic y^v eveyxeiv, ood^ ev dyxupoöyiai^

735 ^apaouai vacov notpeue^ Trapauzixa,

dXXcüz ze xat poX6uze<: dXipevou y^bova
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£C VOTLX^ ä'KoaxdiovTO<; T^Xioo' (piX€i

oj&iva Tixzeiu i^o^ xußspui^rrj aofco^ 770

{xav
fj

yaXijVT] vr^vefioq ?^' ^i>^r^ xlödojv?)

740 ouTO) yivoiT av oüddp! exßaot<; oipaTou

xaXvj^ Ttph oppw v«5v ^paoüv§^vat. ab de

(fpovet pe\J wg xapßoööa pij dpeXeh ßscou •

745

npd^a^ äpiDyr^v. äyyeXov 0^ od pipiperat

7:6Xi<; yipovd-\ rjßwuza d^ eöyXdjaacp <ppevi, 775

XOPOI.

arp, d CO) yd ßoüviy ndi^dtxou oißa^y

zt TzetaopeaBa', izdl <p6ycüpe\j 'Ania^

^dovo^, xeXatvbv el zt xeü&6<; kazi tcoüj

piXa^ yevoipaD xaiivb^

750 viipeaai yeizoviov Awq* 780

zb Tzdv (?' äifdvzo)^ dpTzezaa^eirjiJ Sncuq

xövi<; dzep ze Ttzepoycov opoipav.

ä)^-:. d dXüxzbu d^ odxez* dv TiiXotd-^ UTtap •

xeXatvo^pcü^ de ndXXezai poo xapdia' 785

755 Ttazpb^ axondi de p'' eUou' oi/^opai <p6ß(p,

MXotpt d^ dv popaipoü

ßpoyou zuye7i> ev dpzdvai^,

Tzpiv dvd() dneuxzb'j zcode yptpif&^vai ypdi

7tp6nap ^avouaa^ d^ ^Atdag dvdaaot. 791

orp.ß^ 760 Tto^ev de poi yevotz^ av alMpo'; Spovo^

7zpb<: ?)V xöipelX! udp7]Xd yiyvezat yiojv,

^ Xtaad^ alyiXup dnpoa-

dstxzo^ dibippcov xpepd^ 795

yoTZid^ nezpay ßa&b

765 Tiziopa papzüpouad pot,

Tcp\v datxzopo^ ßia

xeap ydpoü xupTJaaL



— 72 —
ävT. ß" xLXTtv d^ STcet^V zXojpa xantycopioK; soo

opviat oeiTTVOv oox avaivofiai niXziv •

770 x(S yap ßavelu eXzu&spou-

pai <pdatdxTü)v xaxcou.

kX^irct) popoq Tzpo xoi-

i:a<z YapyjXiou Toycov

TOüTov äpifi fjLOü zepcü

775 TTopou ydpoü XoxTJpa, soe

crp. Y h^£ S^ öp(päM oupav(f),

piXrj ^edtat. Xiravä xa\

riXsa S6a^ TTeX.opevd poi sio

Xoatpa. yXidäv S' zmde ndzep

780 ßiaia [itj (paidpax; bpcov

oppaaiv evdixoi^' aeßi-

Zoo S' tx£Ta<: öiSeu, yai- sis

doyz Ttayxpazk^ Zsu.

ävT. Y
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Idvr. d

— 73 —

KHPYS.

üoua^e aouöd^ int ßäpiv oTtcoq Tzodihv,

odxouu odxouu zdjuo} rd/wl

xai aztyiJLoi, nokoaiiicüv,

805 (p6]^io<: änoxonä xparo^. 84o

X0P02.

+ hpo) zdde fpoipta npa^av növcov 83o

ßcauon ipwu

iji 7^i

ßdxvt (poyäi Tzpha aXxav

810 ßXoaupofpova yXidäi

doöifopavaX xav yeäi

yal äua$ Tipordaaoü. 835

815

KHPYS.

aoua^e aouad-^ oXoai pif In äpala.

XOPOI,

JoTp.ßi eW ävä noXöpuxov

äXpijevza nopov

deanoaloj $bv oßpei

820 yopipodizw zs dopet dtwXoo,

xeXeuo) ßiav ae pe&ia&at,

^/OLp, <ppe^jh^ äzav.

KHPYS.

+ atpo]^sa coa endpida

Tjüüdoönta zdntza leb lou.

825 X£t(p^ Idpava xP ea 86pu

dziezaya noXtv euoeßwu.

845
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XOPOI.

ävr. ß fJLTjnoze TidXvj 'tdotv

dX<p£aißoto\j üdcopj 855

830 ^üxpoTOV aifia ßpozdlai ßukXei.

Xarpeia^i yipov, ßa^uyaio';

äpotpo^ eyaj ßapziaq. seo

KHPY3,

+ ab de vai vat

ßdar^ rdya

835 ßeXeoa d&üeoa

ßia . i ßia . i iioXXä . t (ppouda

ßdxtai ßa^upizpoxaxä Ttaßcou

öXopevaL TiaXdpaia, 865

XOPOI.

orp. y alai alal.

840 et ydp abv naXdpat^ oXoco

Sc* aXippuTou dXaoz

xarä 2ap7ajd6vtov

2'ft>/^a 7ioX6il.'appo)j dXaßec^, eio

eupetac^ in adXdi^.

KHPY3.

845 ßabeiv xeXeuco ßäptv eh dpcpiazpocpov 882

5aov zdytaza' prjöe zi^ ayoXa^ezct).

öXtctj ydp ouzi -KXoxapov ooddp! ä^ezat. 884

XOPOI,
oldi oldt.

dvT, / Xopdaeii; ab npo ya.^ bXdaxojv

850 Trepcyauya ßpudCei^'

6 d' eizwita^, b piya<;

Ne7Xo^ üßpc^ouzo^ dnozpe- sso

(pei^ d&ipiazov ußptv.



75

873

875

874

KHPY3.

h^£ xai MxaZe xat xaket &eoö<;

855 '/iooaa xai mxpozepov ol^uo^ i^ojuou.

Alyonriav yäp ßapiv od^/ ump^opei.

X0P02.

arp. 8' oldt Ttdrep, ßpezicoi^ äpo^ 885

parä' pdXa S^ äyet jl

äpayyoq Sc ßddTjv,

860 üvap ovap pilav.

ÖTOTOzdl.

pä Fäy pä Fä, ßoav

(foßepou änorpene, 890

o) Tzd, Fäg Tzat, Zeo,

KHPY3,

865 oüToi (foßoüpat daipova<: rohe ii/ßäds'

od fdp pL Mpsipav, oüd^ iyy^paaau Tpof^.

XOPOI.

ävT. d' paipa TceXac dinoü^ o(pic^ 896

eytdva 3^ ax; pi uq

870 TtoTidaxoua'* eyei.

^ dxOTOXOi,

pd Fd, pd Fd, ßoav

(foßepov änoTpeTte,

o) Tid, Fdc Tzdl, Zsü,

KHPY3.

875 ei pi] nc £C va5v elaLV ohiaac xade,

Xax\c yiTü)voc epyov od xazotxuet,

XOPOI.

oTp. e lü) nöXsüx: äyol Ttpopot, ddpvapat.

900
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KHPY3,

knet, odx dxoüsz'^ d$L) zwu kfxcov Xoycov. 910

XOPOl.

dvr. B 880 8i(üA6fiBa& • äeXnz', äva^, Tzda^ojiev.

KHPYE.

7ioXXoh<z «v«xrac> 7iatda<; Alyunzoö, rd^a 906

b(pea§e' ßapastr*^ oux epeii^ dvap-j(j.av,

BAIIÄEYI.

ooTo^j TL 7ioie1<;; ex TToioo <ppov7jiJLaro<;

dvdpibv UtXaayüjv rrjvd^ dupd^Si^ ^3oua^

885 d?.?.* 7j yovaixcüv ic noXiu doxei^ poXelu j

xdpßavoq cov d' 'EXXTjatv iy^/XUi^ dyav

. xat TtoX/^ äpapzcüv ouSev wp^coaa^ <ppEvi, 915

KÜPYE.

xi S* TjpnXdxTjrai zan^S' Ipoi 8ix7j<; drsp;

BAIIAEYS,

$ii>o^ phu elvat TipcoTov odx kniaraaai.

KHPY3,

890 nax: d'' ou^ij zdp^ dXcoXod^ eopiaxcov dyco.

BAIIAEYI.

Tüoiotfftu elnwv Tcpo^imi^ £y^copioc<:;

KHPYS.

^Epp-^ peyiazo) Ttpo^ivoj paazrjpiip. 920

BAIIAEYI,

d^zoiaiv dnajn zob<: Seobi oödlv aißei.
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KHPY3.

Toh<: ämpi Nzilov daiftova^: aeßt^otiai.

BASIAET2.

895 ol 3' iu&dd' oddiv, a>c iycj (Js3eu xköoj.

KHPTE.

BAl'IAEri\

xMot<: «V, £1 (/^aoasta^, od (id?! £C (laxpdv. 925

KHPTE,

TJxouaa TüüTtocoddafxax; ^do^suou.

DAIIAETS.

oü ydp ^^Mobfiai Tohq ^ecov auXr^zopa^.

KHPTE,

900 liyoipL du iXäcou naiatu AlyoTüTou zdde.

BAIIAETI,

dßouxbhixov TOUT* epw (ppovr^pau.

KHPTE.

d)J^ coq du £lda)^ ewinco aatpiarepoVy 930

xai ydp npinet xr^po^ dTzayyiXXeiv ropco^

zxaaray tiw^ (fco 7tpü<; zluo^ r' d(patpe^et<;

905 ^'x£«j^ yuuatxüju auzauii/fiou axöXovj

BAIIAETI.

TL oot Myeti^ ^pYj TOüuofJt' ; h ypovoj pa^^ojv

elaei ao z adzo^ yol ^üvipiTopot ait^ev.

zaozai; S"* kxooaa^ phu xav euuoiai^ (ppsvwv 940

d.yoi^ dv, eiTtsp edaeßij^ Tiidot Xöyoz.

910 zmddz driponpaxzix; ix 7i6hcü<; pia
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(pyjfo^ xixpavrai, y.i^TtoT' ixdoüuat ßia

aroXou yovatxwv. zcbud^ i(pyjXcoTai zopco^ ^

y6p.(po<; diafina.^ w<: /uiueti^ äpapoTox:, »46

T«5r' Ol) TZLva^'iv laxiv Ixyeypappha,

915 oud^ iu 7:Tüydi<; ßcßÄwv xaTSff^paytapiuaj

aafyj d' dxouet^ e$ i^^sußspocFTopoü

yXwffcn^^' xopi^oü <?' üj^ zd^iaz^ i$ dppäzcou,

KHPTS.

st aot zod^ /]db, TioXepov cupea&ai uioi^j 950

920 OL) zoi dixa^ei zauza papzopoyv utzo 934

^ApTj^, zo ve7xo^ d^ oux iu äpyopoo Xaßij 935

eXoaev, dXXä TtoXXä yiyvezai Tzdpo^

Tteaijpaz' dudpcou xd7zoXaxziapo\ ßiojv,

925 etT] de vixTj xai xpdzr^ zo1<z dpaeaiv.

BAZIÄETI.

dX)^ dpatvdz zoi z^ade y^<: olxrjzopa^

eüp7jaez\ od mvovzaq ix xpcäcou piäü.

u/jLSc^ de Tzäaai abv (piXai^ bizdooiv

3pdao^ Xaßouaat ffzei/ez' euepxrj 7i6)uv, 955

930 Ttopyo)]) ßa^eia prjyoLufj xexXTjfievfju,

xcu dü)paz^ iaz\ TZoUd ph zä dijpiaf

dedcüpdzwpat d^ oöd^ iyw aptxpa /£/>^

el ^upoq iaziv edzuxou^ i^aceiu dopoix:

TioXXü)]) pez' äXXcüv. ei de zi^ pei^cou ^dpci;^ 900

935 TtdpeffZiu oixe7u xdi po])oppü&pou<; dopou^,

zoüzwv zä Xwaza xdi zu. ßopfjdedzaza

Tzdpeazi, Xcoziaaade' TzpoazdzTj^ d' iyo),

dazoi ze Trduze^, wurrep ^de xpaivezat

(p7J(po^. zi zwude xopLCüzepoo^ pivet^j 965

X0P01\

940 dXX"* dvz' dya&cou dya&olat ßpuoiq,

die neXaayw))' Tripipov de TtpluppcDV
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deup'* ^fxezepov Tiazip'* eu^apffij,

äavabv, npövoov xa\ ßooXap^ov.

Tou yäp Tzpozepa pyjzK; ottoü ^prj 970

945 diopaza i^acsiu xai z6ko(: su^pcou.

Tiä^ Tfc i7isi7i£7u (f'oyov dXXo^puot(:

euzuxo^' eir^ dk zä Xipaza,

$6u r' euxXeia xat dpr^vizo) 975

ßd^ei Xaihv .

950

iu X(op(i)

zdaaea^Bj <pikai dua)td£(:, oüzojz

a>C £^' exdazTj dtexkrjpojaev

Aauaö^ §£pa7iovzida fepvijv,

A ANAOL
955 o) 7ta2de<:y ^Apyeiotmv eu^ea^ai XP^^'-^y ^^^

{^usiu z£ X£cß£iu S\ oj^ §£oi(; WXüpTiioK;,

anovdä^f imi aojzrjp£(; od dtxoppono)^.

xai poü zä pku npa^Mvza npo^ zou^ iyysuei^

(piXoü^ TTixpax; TjXooaa)j wjzav£(pioL^'

900 kpoi ^' oTiadoü^ zoü(Td£ xat dopuaaoou^ 985

£za$au, WC e^öf/i« zcpioiJ y£pa<;,

xai prjz"* diXnzo)^ dopixav£i popo) {^auoju

Xd&oipi, X^^P9-
^' äyßoq dü^cov niXoi.

zouovd£ zuyxdvovza^ £ü7:püpvyj <pp£vb<:

905 /«/^^J' (J£ß£a^ai ziptcozipav xp£(jt)'j, 990

xdt zauza pku ypd(p£a^e npu^ y£ypappivot^

tzoAXoIoiv äXXot^ aco(ppo'<jiapaaiv Tzazph^,

dyvto& opiXov coq £X£yx£(y^at /poucp.

näc; <5' £v p£zocxoj yXcoaaav £uazoxou (p£p£i

970 xaxYjVy zo z ützblv £i)7Z£Z£<: puaaypd nox;' 995

öpä^ d^ inatvo) prj xazaiax6v£iv ipi

wpav £xo6(Ta<: zijvd^ £7iiazp£7zzov ßpozol^'

iXüjpa xcoXüouaa S^ w^ p£V£i\^ '^P^ 1002

xapTtmpaza azd^ovza xrjp6Ga£i Konpi^. 1001

975 z£p£tv^ ÖTZCüpa ^' £U(p{rXaxzo<: oudapax;'

S^p£^ dk XTjpaivoüai uiu ßpozaju dlxTju
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y.di xvwdaka nrepouvra xai TTedoartßrj. looo

xai TzapMvcov yXiddXaiv eöfxopipoK; em

7r«c r^c TtapeXd^wv opparcx; ^%XxT7jpiov

980 To$si>p eitepipev^ Ipipou vtxcüfxzvo!;. loos

itph'Z TOüxa py^ Ttdi^coptv, oju noXb^ Tzovo^y

TZoXh<; de 7:6vto<: oüvsx^ ijpo&Tj dop},

prjd^ ai(T^O(; ijplv^ ^dourju ^' i^&po7<; epdt^

Tzpd^cüpzv. o'txrjm<; dh xai dtnkyj Tzdpa'

985 r-yv pzv UzXaayoq^ ttju de xai 7r6)d^ diSol, loio

olx£7u XciTpcDV ärep^sv sutzst^ rdde.

povov (füXa^ai zuaö'' e7itaToXä(; Tzazpbqj

zb acoippovelv zipüjaa zou ßiou TtXiov.

XOPOI,

zdXX edzü^o7p£u Tipb^ Secon 'OXupntcow

990 l//^c ^' Ö7id)pa^ ouvs)^ eu ^dpaziy Trdzsp. ioi5

£1 yap zt prj {^£(n^ ß£ßo6X£iJzai uiou,

'lyj^o^ zb 7:p6(J§£v od diaazpiipo) (ppevo^,

azp, d A. he pav dazudvaxza^ paxapa^ ßeob^ yavdovze^

TToXioü^oü^ ze xa\ o1 ^(eup' 'Epaaivou 1020

995 Tiepiuaiouzat naXaiov.

B. uTTode^aa&e d' dnadol

piXo^' aho^ de itoXiv zdude IJeXaaywv 1024

iyizcüf pyjd^ izi NdXoü npo^oä^ a£ßcop£v upvoi^'

dvr. d A. TTOzapob^ S^ ol. dtä yd)pa^ 'd-£X£pbv Ttcopa yioumu

1000 7zoX6z£xvot ^ )dnapo1<; y£6paai yaia^

zode p£tXt(T(Touz£<: ouda<:. 1030

B. Inidot d"* "Apz£pt^ äyvä

azoXov olxzL^opeua ,
pvjd^ ütt^ äudyxa^

yapo^ eX&oc Ku&epeca^ • azoyepcbu Tie/.ot z6o' M?.oi>.

arp.ß'r. 1005 KüTiptdo^ d' oöx dpeXel ^eapbq od' eoippcov.

düvazai ydp Atb(; äyyiaza (Tüu Hpq.' 1036
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r. iitzdxoivot Se ipila fiaxpi napeiaiv

nMo!:, a T odoku änapuov reUd^ei Mlxiopi UeSoi. io4o

1010 A.didozat d^ 'Appovia potp' 'Aippodcra^

(pedt)pai zpißot r' kpmxoyv,

ävr, ß' A. <püyadeaat)j d^ entTcvoia^ xaxd r' äXyrj

TtoXipoü^ 3' al/xaroeuzac: Ttpo^oßoupai. io45

B.zi Tüoz^ eunXoiav enpa^oy zayoTTopnotat Siojypo7<:',

1015 r.'O zi zoi ixdpaifiov kaziv, zh yhoiz'' äv,

Athz od 7iapßaz6<; iaziu ptydXa <pprjv änipavzfK'

A.pezä TioXkcov de ydpcDV ade zeXs'Jzä loao

Ttpozepäv nikoi yuvaixdju.

<jrp. y A. b piyaz Zeix; änaki^ai

1020 ydfiov AlyoTzzoyevri aou

T,ah de ^iXyot^ du MeXxzou.

B. zo phu dv ßiXzazov eirj, 1055

A. oh de y^ odx olaßa zö peXXou.

d.\r.y' A.zc de peXXcü (ppeva Aiav

1025 xai%pav^ o(ptv dßüaanv,

T.pezpiov Püu zTTo^ euyoLt.

B. ziua xatpo^^ pe dtddoxet^',

A. zd f)ea)v prjdev dyd^eiv.

1060
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axp. df A. B. Zsü^ äua$ dnoaxzpoiTj yd/iou duaavopa

1030 ddcoiif oarrep Iw loes

7rrjno\>ä<; iz/jüar^ eo ystp\ T[auü\^ia xaTa<jye^ü)]>,

edpsusl ßia xziaaq.

d>T. d^ A.B. xdi xparoz vkpni yovai^h* zo ßiXrepo'j xaxou

xai To dipoipov ahiOy 1071

1035 xai dixa dixa^ STrsaäat, $ui^ vr/fxi^ Ipcäq Xür/jpiot^

prjyavai^ Seou Tzdpa.



COMMENTAR.

Der Ort der Handlung ist eine hügelige Gegend von Argos

in der Nähe des Meeres. Auf einer im Vordergrunde sich befin-

denden Anhöhe, von wo aus man einen Blick auf das Meer hatte,

stand ein Götteraltar {xotvoßcüfua). Auf demselben befanden sich

die Bildnisse des Zeus, Helios, Apollo, Poseidon und Hermes, wie

sich aus dem Gebete des Chors (v. 209—220) ergibt. Wahrschein-

lich standen dieselben in folgender Ordnung:

Zeus

Poseidon Helios

Hermes Apollo

Aus v. 222. ))7ravrö>y ^' dudxTcou rcouds xov^oßcofuav aißead^\i

folgt, dass auch dort noch die Bilder anderer Gottheiten aufge-

stellt waren. Mit Sicherheit lässt sich Vohl annehmen, dass hier-

unter Hera und Aphrodite einbegriffen waren.

I. Parodos. v. 1—164.

Der Prolog fehlt in unserem Drama, wie in den Persern.

Was die Bedeutung der Parodos angeht, so sind die mannigfal-

tigsten Versuche gemacht worden, einen prinzipiellen Unterschied

zwischen Parodos und Stasimon festzustellen, ohne dass dieses je-

doch gelungen wäre. Es sind nun aber auch alle diese Versuche

völlig unnütz und vergeblich, da Parodos und Stasimon bloss durch

die Stellung in der Tragödie von einander verschiedene Chorika

sind. Während nämlich die Parodos das erste Lied des Chores

ist, welches zwischen dem Prolog und dem 1. Epeisodion, oder,

wenn der Prolog fehlt, unmittelbar zu Anfang des Stückes, also

beim ersten Auftreten des Chores von demselben gesungen wurde,

theilen die Stasima, die zwischen zwei Epeisodia ihren Platz haben,
6*
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die Tragödie in Akte. Sie bringen somit gewissermassen die Hand-

lung zum Stehen; daher der Name Stasimon. i) Weiter wusste

auch Aristoteles im 12. Cap. seiner Poetik nichts über Parodos

und Stasimon anzugeben: Xoptxou dk Trdpodog fxkv tj irpcüirj /I^t::

öXfj Totj •^opoüj ardaipov dk peXo(; rou yopoo ro //.£r' STrstandiou dwj

ävarjnaxixoö xfA xpir/dUoT). 2) Dass nämlich die Ansicht falsch sei,

wonach jener Stelle zufolge ein Hauptunterschied zwischen Paro-

dos und Stasimon darin beruhe, dass jene eine /sc^c, dieses ein

piXo^, sei, hat Westphal Prol. p. 58 in deml. Abschn. »die Gliederung

der Aeschyleischen Tragödie« nachgewiesen, /s^^c bedeutet demge-

mäss nicht bloss »Sprechen, Recitiren», sondern bezeichnet auch die

gesungenen Worte der melischen Verse, wofür Westphal die An-

gaben des Aristoxenus und Aristides (Gr. Metr. I., Suppl. p. 7, 14

u. 9, 7 sowie p. 27) und die vorhergehenden Worte des Aristoteles

y>e7:et(T6dtov de pipo^ oXov rpaycpdiai; tö psza^u [duo] okwu ^opixiou

usküua vergleicht, woraus sich ergebe, dass des Aristoxenus Lehrer

Aristoteles Uii<: in demselben allgemeinern Sinne gebraucht habe,

wie jener sein Schüler. Das Wort ist aber hier von Aristoteles

mit Absicht gewählt worden, weil die einleitenden Anapäste bloss

von dem Koryphaeos rezitirt wurden. Endlich weist Westphal

p. 60 nach, dass die Erklärung des Aristoteles »das Stasimon ist

ein Chorlied, bei welchem keine anapästische und trochäische Par-

tie vorkömmt«, zu eng sei, da sie bloss für Sophocles und Euripides

gelte, Aeschylus aber nicht berücksichtige.

A. Einleitende anapästische Partie, (v. 1—40.)

Gefolgt von den Dienerinnen betritt der Chor die Orchestra,

eine ebene Wiese, die sich an das HeiHgthum der Götter anlehnte.

Während nun derselbe die Orchestra durchwandelt,* um den Zu-

1) Anders deutet G. Hermann, dem "Westphal, Metrik IL p. 312 beistimmt, den

Namen Stasimon: „Neque stasimum ab eo, quod immotus stet chorus, 'dictum est,

sed quod a choro non accendente primum et ordines explicante, sed iam tenente

stationes suas canatur." Dass diese Erklärung unmöglich richtig sein kann, ergibt

sich z. B. aus dem I. Stasimon der Supplices des Aeschylus, Der Chor befindet

sich während des I. Epeisodions auf der Bühne und verlässt dieselbe in Folge der

Aufforderung des Königs, um sich in die Orchestra zu begeben. Dort musste er

doch erst von Neuem seine Aufstellung nehmen, ehe er das Lied beginnen konnte.

2) So schreibt Westphal p. 68 seiner Schrift über Aeschylus statt des hand-

schr. ^opixoü de izdpodoq ßh ^ TcpwzTj Ae$cq okou X^P^^y (Txdaißov dk fxiloq

^opoü TÖ ävsu ävaTcaiffTou xat rpoxatou. Statt yopixou scheint übrigens /optxu»

gelesen werden zu müssen,
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schauern seine glänzende Ausrüstung zu zeigen, rezitirt der Kory-

phäos die Anapäste. Vgl. Westphal, Metrik IL p. 304. Dieselben

sollen die Zuhörer über die Situation aufklären und die Lage der

Jungfrauen schildern. Dass die einem Chorikon unmittelbar vor-

ausgehenden Anapäste durchweg als eine zu den folgenden Strophen

gehörende Einleitung und somit als ein integrirender Theil des

Chorikon erscheinen, die auf ein Chorikon unmittelbar folgenden

Anapäste hingegen von demselben abzusondern sind und den An-

fang des Epeisodion bilden, ist von Westphal aus Innern Gründen

und an der Hand der alten Ueberlieferung genauer nachgewiesen.

(Vgl. Prol. p. 57 ff.)

L V. 1—5. Feierliche Anrufung des Zeus, des Flüchtlingshortes,

gnädig auf den Zug der Jungfrauen herabzusehen, die zu Scliiffe

von des Nils feinsandigem Mündungslande aufgebrochen seien.

V. 1. äfixTcop' Ixeror^ 'i<pof}oq. schol. Als Zeb<; ^ivLoq schützt

der Gott die Rechte der Gastfreundschaft; daher richten an ihn

zuerst die Schutz flehenden ihre Bitten.

V. 2. ]jatov äpoevx M. vaiov äp^hra Turn. (ed. Adr. Turnebi

Paris. 1557) navibus profectum.

V. 3. änb TipaaTOfmov xivl<; riyc 0dpoü Alyünzoo' itponapoSt

yap laxiv. aptivov Sk r« axopia äxoöBiv, TtAeova^oocr)^ zrjq TcpS, diä

ya.p TOö ^HpaxXecüxaou arofnoü tt^u (püyrjv inoirjaavro. Ueber die Be-

deutung von npoaroptov stritten also schon die alten Grammatiker,

indem einige darunter »das vor der Mündung gelegene Land« ver-

standen, nämlich die kleine Insel Pharos, die durch ihren Leucht-

thurm berühmt war und später von Alexander M. durch einen

7 Stadien langen Damm mit Alexandrien verbunden wurde, andere

es einfach für axopiov »Mündung« fassten. Richtig erklärt es Her-

mann als Mündungsland. Vgl. Prom. 847. NdXou Tipbq adxw ax6-

paxt xai Tzpoay^copaxt. — IzTzxopiScov M. le-Kxoipapd^cov Pauw. Ue-

ber die Feinheit des Nilsandes vgl. Plin. XXXV, 47.

IL V. 5—10. Wir haben aber auch Anspruch auf den Schutz

des Zeus; denn nicht sind wir durch Volksbeschluss einer Blut-

schuld wegen aus Aegypten vertrieben, sondern wir befinden uns

aus eigenem Trieb auf der Flucht, um dem verhassten und gott-

losen Bunde mit des Aegyptus Söhnen zu entgehen.

l V. 4. oiav dk Xeinooaai M. diav de Xtnouaat Turn, o exXeino'jaat

Seidler zu Eur. Troad. 176. Herm. Zu de bemerkt der Scholiast:

dk (hz\ ToT) yap. Vgl. Herm. zu Vig. n. 543. Burgard diss. de
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[ih et di p. 40 § 35. — Aiav -/pü^a = Aegypten. Ygl. v. 558 Jhv

nd/jtßoTou alao<;.

V. 6. ouTiv' £(p' diyLaxi'. oux e<p^ aifiaTi xtvt xarayvcüa^ziam (prj(pa)

nöXeax; drjuoaia ^fiaq oiTrsXauuouaTj, Der Scholiast las also dTj/ir^-

Xaaca, wie der M. und fasst es als Adjektiv. Richtig bessert Au-

ratus ÖTjiJLTjXaaLav,

'— drjfiTjXaaiai^ yvojaäetaai »Zur Verbannung verurtheilt« =
xazaYvcüa&alaai, Vgl. Lobeck zu Soph. Ai. p. 351.

vv. 8—10. äXX^ adxoyivTjrov (pula^dvopav {uXa^ in Rasur, yp,

(po^dvopav Rand) fapov Alyunroo Tzaidwv äaeßrj t' (hozaO)[^£vai M.

Heimsoeth (Wiederb. p. 62) entfernt äaeß^ r' aus dem Text, ohne

dass hierfür ein zwingender Grund vorläge. Freilich ändert er im

vorigen Verse das handschr. auxoyivrixov ipo^dvopav mit theilweiser

Benutzung der Conjektur von Bamberger (Zimmerm. Z. f. A. W.
1839, p. 878) auxoyevel (pü^avopia (aöxoyzvri {pu^avop'iav Rh. Mus.

1858 p. 272) in udxodLxei (po^avopia, so dass er demzufolge das xs

am Schlüsse von v. 9 fallen lassen muss. Aber ist denn eine solche

gewaltsame Aenderung nothwendig ? Zwar sind beide Worte

auxoyhfixov (po^dvopav verdorben, aber die Verbesserung hegt gar

nicht so weit. Statt <po^dvopav muss offenbar ipu^dvopa geschrieben

und hierauf das xov der Endsilbe des vorhergehenden Wortes als

Artikel xov bezogen werden, so dass wir, um vorläufig von auzo-

yevTj zu schweigen, xov (po^dvopa ydpov Alyunxou Ttacdwv daeßrj r'

bvoxa^opzvai hätten »den männerfliehenden und gottlosen Bund

mit des Aegyptus Kindern verschmähend«. <püqdvcop wird der

Bund genannt, weil er bewirkt, dass sie die Männer fliehen. Es

ist dieses eine ähnliche figürliche Redeweise, wie wir von einer

»gesunden Arznei« sprechen, oder wie es bei Göthe heisst »die

Huiden sie kommen von durstiger Jagd.« In dieser Beziehung er-

klärt auch der Scholiast ydpov (pi>^ö.vopa' ydpov foyrjv dvdpwv

'/jpTiv spnotoüvxa. Gehen wir nun auf adxoyevrj näher ein; man hat

dieses auxoyevrj geschrieben, ohne damit irgend wie den Text zu

verbessern. Einmal ist nämhch das Wort in dieser Verbindung

nicht zu erklären und dann vermissen wir den Gegensatz zu yvw-

a^slaai, der durchaus nothwendig ist. Wahrscheinlich stand daher

ursprünglich adxoxskst(: »aus eigenem Trieb, aus freiem Willen«,

lieber den adv. Gebrauch des adiect. vgl. Kr. 57, 5, 2. Warum
nennen aber die Danaiden den Ehebund mit den Aegyptiaden

doeß-Tjl Dass der Grund hiervon nicht in der nahen Verwandt-

schaft Hegen kann, ist klar. Bei den Aegyptern waren Ehen
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zwischen nahen Blutsverwandten nicht verboten, vielmehr geschah

es zur Aufrechthaltung der Kasten und der mit denselben verknüpf-

ten Besitzthümer häufig,^ dass der Bruder die Schwester und der

Schwager die verwittwete Schwägerin heirathete. (Diod. I, 27.

Just. Cod. lib. V. tit. V. leg. VIII). Das Gottlose liegt vielmehr

darin, dass die Aegyptiaden gegen den Willen des Danaus und

seiner Töchter dieselben mit roher Gewalt in's Ehebett reissen

wollen. Dann macht Kruse mit Recht darauf aufmerksam, dass

hierin ein Hinweis auf die impietas derselben gegen Danaus liege

;

offenbar habe dieser nicht auf die blosse Forderung der Aegyp-

tiaden hin sein Reich aufgegeben, sondern in Folge eines Krieges

und nun beanspruchten sein Bruder und dessen Söhne die Töchter und

deren Erbe als Beute. Daher heben auch die Danaiden überall

die üßptc: der Söhne des Aegyptus hervor. Nach dieser Beziehung

ist auch die Erklärung des Scholiasten zu verstehen : dasß^ • Sv od

aißofizv cnoz xtawf/.Bv. Durchaus verfehlt ist es, hier mit M. Schmidt

an eine andere Lesart zu denken z. B. dxkrjv, wie jener vorschlägt;

durch Ttfxwuev wird einfach aißop.z)j paraphrasirt und beides dient

zur Erklärung von äaeßrj.

III. V. 11— 19. Wir verdienen aber, so fahren die Jungfrauen

fort, zweitens auch desshalb den Schutz des Zeus, weil wir aus

seinem Geschlechte stammen.

V. 11. Die Sage von der Abstammung des Danaus von lo ist

schon oben erwähnt. Die ursprünglich rein argivische Sage wurde

später, als die Griechen mit Phönizien und Aegypten genauer be-

kannt wurden, dahin erweitert, dass man die lo nach Aegypten

wandern und dort die Mutter des schwarzen Epaphos werden

Hess. Diese spätem Zuthaten lassen sich von der ursprünglichen

Sage leicht ausscheiden. Epaphos ist der Apisstier von Memphis,

Libya, des Apis Tochter, Afrika selbst; deren Sohn Belos der Baal

der Syrer; von Belos stammen dann Aegyptus und Danaus, die

Herrscher von Aegypten und Argos, der beiden Länder, welche

lo, die gehörnte Mondgöttin, verehrten. Vgl. Duncker, Gesch. d.

Alterth. III, p. 83. Uebrigens weicht Aeschylus mehrfach von der

Ueberlieferung ab. — Der Name Danaus ist dem Stammnamen
der Bevölkerung des Inachosthales, den Danaern, entnommen und
auf die Wortstämme dA (FA) und NA zurückzuführen, wodurch
sich eine dem a'jTo^f%jve<: analoge Bedeutung ergäbe. Die Ablei-

tungen, welche Preller von dr^u und Sif^vai6^ , sowie Bursian von

Sdvo^ und dauere versuchen, sind völlig zu verwerfen. Nicht min-
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der verfelilt ist die von Laiith versuclite Etymologie, der es als

»Ausländer (tanau) deutet. — Sowie nun Danaus Repräsentant der

Danaer ist, erscheint der König Peläsgus ajs Vertreter des Stammes

der Pelasger und die Abtretung der Königswürde an Danaus be-

deutet nichts anderes, als die Unterwerfung der Pelasger durch den

erstem Volksstamm. Die Sage führt dieses auf religiöse Motive

zurück. Vgl. Paus. II, 19. § 3. Jai^aog ok löpDaazo Auxtov 'Attoä-

Xwva ZTZ^ alria xoiaozYj' napaYzvop.evnq Ic Tb"Apyoq rjiKptaßijTet npö^

Feldvopa zov 2'{^£ueXa Trepl rrjq ^Pyji^ p-qi^hxcov Sk im rou oijfioo

7zo.p ' dp(poTipa)v TtoXXwv re xat inaj'coyaju xat ö'jj vjaaov dixata Xiystv

TOD FeXrluopo^ dugauzo^, 6 (ikv drip.oq bnepif^zro, (paah^ sc zr^v smouaau

xptver^. dp^opii/Y^^ de r^pipa^^ ig ßoCo^j dyiXr^v vepopivTiV TZph rou

rei^oüc: iaTiiTczet X6xo<;, npitaneaa)'^ 8^ kpdyezo 7üpo<^ zaupo'j irjyzpova

züjv ßoiov' r.apiazazai orj zdt^ ^Jpyecoi^, zw nh^ FeXAvopa, Javabu

de elxdaai zw Xuxw eTie} de zov zojjpov xazetpydaazo o kuxoq,

diä zoüzo ö Javabg hye zrj\^
^PX'^j^' Droysen verwebt nun diese

Erzählung in den Zusammenhang der Aeschyleischen Trilogie, aber

mit Unrecht. — Die Motivirung des Thronwechsels in Argos konnte

nach meiner Ansicht vom Dichter nur so entwickelt werden, wie

ich es darzustellen versuchte. Dieses ergibt sich mit Nothwendig-

keit aus der ganzen Anlage des Charakters des Peläsgus. Was
nun endlich die Sage von den Kriegen der Aegypter gegen die

Argiver betrifft, so beruht dieselbe auf sicherer historischer Grund-

lage. Schon Reinisch weist hierauf hin bei Pauly, Realenc. s. v.

Aigyptus. Mit Evidenz ergibt sich dieses aber aus der Inschrift des

Meneptah bei Duemichen, Histor. Inschr. Leipz. bei Hinrichs 1867.

Taf . I—VI . Meneptah, der als der Pharao des Exodus gilt, besiegte näm-

lich in der Schlacht bei Paali eine Conföderation feindhcher Völker,

darunter die Tuirscha, Schakalscha, Schardaina und Aquaiwascha, die

von Rouge und Lauth als Tursker (Tyrrhener), Sikeler, Sardinier und

Achiver erklärt werden. Vgl. Vicomte de Rouge, Revue archeol.

p. 45, Juli 1867., Lauth, Abh. in der Zeitschr. der d. M. G. 1867.,

Lauth, die Achiver in Aegypten, Sitzungsb. der Kön. bayer. Akad.

d. Wiss. zu München 1867, II, Heft IV.

12. azaaiapyof;' ZYJ(; aüazdaecoq vjpoy^
'^P'/J'^^'^

schol. — nea-

aovopiov üTio zoozcou loyiZopevoc: schol. Der Ausdruck ist vom
Brettspiel entlehnt und bezeichnet hier »anordnen«. Was den Ge-

danken angeht, so vergleicht Härtung Terent. Ad. IV, 7, 21. Ita

vitast hominum quasi quom ludas tesseris : si illud, quod maxime
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opus est iactu, non cadit, illud quod cecidit forte, id arte ut

corrigas.

13. y.üdtaz'' u.'^icow (l}xeivova xcov yjaxcov 3.(j'rj(piaaTn n^jy (poyyjv

xax(w ü ydaog, xaxov de xai /] (foyi], aiptxcjTtpqv dz to (pzüyetv,

schol. xüdiov xpzizT(p>^ aipZTa}xepov. Hesych.

14. <pe6yzi)j duidvjv diaxop. aliov M. Ganter besserte dvidrjv

Äla^üXo<;' (fBoyetv duedi^u dtä xup' aliov xazä ariprjatv zou eaaty

d eazL Idpuaat, ävaazdzoü<; yevopha^^ ex zou edd(poüc; dveazr^xöia^.

dlhn de ixxe^'jpeuco^. Hesych.

15. xeaaai M. xelam Sophianiis. xiXho intr. sich bewegen,

bes. in den Hafen einlaufen, gew. mit elq, im, izpik, aber auch mit

dem blossen acc. wie hier und v. 20. . Ueberhaupt ist bei Orts-

angaben auf die Frage wohin der blosse acc. bei den Dichtern ge-

wöhnHch» Kr. 46, 1, 1.

16. olozpodopno M. olazpodovo'j Turn, constr. (f&ev Srj yevo^

rjpezepov zeziXeozat, zyj^ olüzpodovou ßoo^ eq enacfr^q xd^ £7rj;ryo/«c

Aib<; ed^/opevu'^ »das sich rühmt, von der Berührung und dem An-

hauchen des bremsengequälten Rindes durch Zeus abzustammen.«

e^ e7ia(p7j(: — Anspielung auf Epaphos, den Sohn des Zeus und

der lo, den sie im Nillande gebar.

IV. 19—23. Wir kommen in dieses, ohnehin uns befreundete

Land als Schutzflehende, die heiligen Zweige in den Händen tra-

gend. Dieser Uebergang zu den Bitten des Schlusstheiles enthält

zugleich den dritten Grund, wesshalb die Jungfrauen auf Hülfe

Anspruch machen können.

19. zba. oüv^. zba <5' dv. Herrn, zv/ du oZv Burges. Markscheffel.

22. lepoazinzoiat M. Auratus und Scaliger besserten, z(n<;

azefdvot:;, zolq IxezfjpioLq t%j2ko1<; schol. Es waren dieses Oelzweige,

mit weisser Wolle umwunden.

V. V. 23—40. Bitten zu den Göttern, die Jungfrauen in ihren

Schutz zu nehmen, die verfolgenden Aegyptiaden aber in des

Meeres Fluthen zu versenken.

V. 23. a)v KoXtq, o)\>
Y'?!

M. o) tt/ük:, w yrj Rob.

V. 24. ßap'jztpoi M. Hermann schreibt ßoMztp.oi und versteht

die Stelle von den Heroen. Indessen werden hier im Gegensatze

zu den unazoi die Götter der Unterwelt angerufen. Auch der

Scholiast las ßapuzipot, da er erklärt: ol ßapeco(; zivop.evoi xaza-

iH'jiot i^eoi zh iVe onazot djiO dXlrj<; dpy7j<;. Enger (Jahrb. f. Phil.

LXX p. 391.) schlägt ßap>jzuio>j<; noi\ welches aus demselben Grunde,

wie Hermanns Conjektur, zurückgewiesen werden muss.
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V. 26. Ze!j<: acoTYjp Tp'iTOQ' o TptT6a7iovdo<; 7j o TpiriK tlov dprj-

fiivcüv. slTze yäp UTrazat &so} xai yßovun xa\ Zeuc; acor/jp Tpiro^.

schol. Z£U(: ücozrjo wurde gewöhnlich als Dritter angerufen. Daher

das sprichwörtliche zo zpizov zw acüzf^pi. Vgl. K. F. Hermann, Pri-

vatalterth. § 28, n. 22. Kruse. — Choeph. 245.

vv. 28. 29. di^at^^ Ixizrju zov {^TjAuyevyj azölo'j aldoioj Tivzötiazi

X^opaq, M. Auch der zweite Scholiast hatte dieselbe Lesart: di^atzo

ijpäq Zip zr^z ycüpaq aldeaipw Tcveopazt, o iaziu, aldw emTZ'^eoaaq

ro?c Tjpäq dzyojiivDK;^ Apyüois. Indessen lassen sich die Worte nicht

erklären. Zunächst hat man den Fehler in di^auV vermuthet, das

allerdings bei der handschr. Lesart wegen 'der vorhergehenden

Plurale unerträglich ist. Desshalb schrieb Heath di$aaä\ welcher

Conjectur Hermann seine Zustimmung gab. Jedoch ist diese Emen-

dation desshalb zu verwerfen, weil dann auch die (^so) yßip^un

herbeigezogen und angerufen würden, die Jungfrauen aufzunehmen.

Dieses wäre aber ein Wunsch übler Vorbedeutung und so konnten

die Jungfrauen nicht sprechen. Mir scheint dieses auch der Haupt-

grund zu sein, wesshalb Hermann oben ßa^uzipoi vorschlug und

von den Heroen verstand. — Halten wir nun aber das handschr.

di^aS^ fest, so ist nicht wohl einzusehen, an wen sich die Danai-

den wenden; mindestens ist es sehr hart, bloss Zeus als Subjekt

zu fassen. Eine weitere Schwierigkeit Hegt in dem folgenden aX-

doioj Tzv^upazt ycopaq. Es ist nämlich nicht einzusehen, wie man
den Ausdruck verstehen soll; weder genügt die Erklärung des

Scholiasten, noch weiss ich, was Weil meint, wenn er sagt: inter-

pretare r^c /ö>yO«c aldio -qpvj nveouarj^. Es kömmt hier doch da-

rauf an, dass die Jungfrauen auf dem Lande eine sichere Zuflucht

finden, während die Aegyptiaden in der tosenden Meerfluth zu

Grunde gehen sollen. Desshalb befriedigt auch das ursprüngUch

von Burgess vorgeschlagene und später von Härtung wieder auf-

genommene vsoaazi nicht. Nun hat Weil richtig erkannt, dass der

Artikel vor b-qhjyzvr^ zu streichen sei, um den Paroemiacus wieder

herzustellen, der einmal durch die Worte selbst deutlich genug

indicirt ist, dann aber schon dadurch wahrscheinlich wird, dass

die Länge des Systems die Theilung in zwei Systeme erfordert.

Ist dieses aber der Fall, so liegt die völlige Wiederherstellung der

Verse nahe. Augenscheinlich ist nämlich ycopa statt y/opac; zu

schreiben. »Möge das Land der Frauen schutzflehenden Zug mit

ehrfurchtsvoller Gesinnung aufnehmen.« Der Grund der Corruptel

ist klar. Da nämlich durch den eingeschobenen Artikel der ur-
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sprüngliche Paroemiacus verwischt war, so musste der Hiatus be-

seitigt werden. Dieses geschah, indem man den Genetiv setzte.

30. dpae)jo7iX7j&rj deafibv M. Turn, besserte. Vgl. Pers. 122.

32. h äacbdei' nr^kwöet, ^afifiwdet' zrjv yäp ipdufj.ov ootw^

<pa(Th, cü^ 6 7Toi7]Trj^ y)ElX6acü ipafid^oK: — xuarjv ol äaiu schol. Vgl.

Hom, II. 21, 319—321. dacüdrj(: laxb- efüXwdvjc; (1. slXücodrj^ i. e.

lXüa)drj(;y^Q\\) de Ah^uXo^. Lex. Bekk. p. 457 ärrcbdrjc:' d/j/iwdrj^B.esjch.

Dass Argos voller Sümpfe und Teiche sei, berichtet Strabo VIII, 6.

33. Hermann u. A. setzen das Komma nach ra^urjpst, der

Kegel zufolge, welche jener epit. doctr. metricae § 372 aufstellt:

Versu paroemiaco sententiam finiri par est, etiam, si aliud deinde

systema anapaesticum sequitur. Sed sufficit etiam minor inter-

punctio interdum. Dass indessen diese Regel nicht ohne Ausnahme

sei, zeigt Suppl. v. 5. und der Sinn beweist, dass auch unsere

Stelle dahin gehöre. Daher müssen wir mit Ahrens und Dindorf

das Komma nach ä£7uat setzen. Vgl. R. W. Metr. IL p. 411, n. 1.

35. Richtig verbindet Enger dvzr]aavTe(: mit dypia^; uHk und

lässt die Dative huhaizi u. s. w. von dypiaq abhängen. In dersel-

ben Weise erklärt auch der 2. Scholiast die Verse: zh k^f^z ouuo<:'

7rep<fiaT£ TrouTouds, eväa, w>T7jaa\)Te^ Xa'dant ^eifiovozonw y ßpouzTJy

azepoTTfj zs, öpßpo<p6poiai zs dvipot<: dypia<: äXb^, öXotuzo.

38. cüu ^ipi^' cov zo dixatov rjpd^ elpyet, öiä zh prj ^avazco-

brj'^ai zbv nazipa. schoL Dieser Scholiast setzt also auch das Orakel

voraus, welches schol. zu Hom. II. I, 42 und schol. A zu Aesch.

Prom. 853. überliefern, dass Danaus von einem seiner Schwieger-

söhne werde getödtet werden. Hierüber finden sich jedoch bei

Aeschylus keine Andeutungen.

39. aipzztpiqdfizvov. Zu verbinden ist das part. mit kapbv

V. 31. Hermann findet dieses hart und ändert desshalb aiptzepiqa-

pevoi, wozu er Soph. El. 1131 vergleicht: w^ axpehw Tzapoct^eu ixXi-

neiv ßioVy 'jtp\v ic ^ivrjv öe yaiav kxnipipat ^ X^P^^^ xXiipaaa zäiude

xdvaactyaaa^at (povou. Indessen ist die Aenderung unnöthig. aipeze-

pt^'tftevtx;' IdonoKmpzvoq, Hesych. »etwas zu seinem Eigenthum

machen«.

B. Gesang des Chors, (v. 40—164).

Der Chor hat jetzt seinen gewohnten Stand an der rechten

Seite eingenommen. Die drei Züge stehen hinter einander, den

Zuschauern zugewendet. In der Mitte des ersten Zuges, der npwzo-
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azdxat, befindet sich der Koryphäos. Vgl. Kruse, Einl. p. 2.
'—

Das folgende Chorlied gehört nun zu den schönsten Gesängen, die

Aeschylus überhaupt gedichtet hat, sowohl in Beziehung auf die

Tiefe und den Reichthum der Gedanken, die fromme Glut des

Glaubens, die Reinheit des Gottesbegriffs, als auch auf die Form
und Composition. Leider ist dieses Meisterwerk in sehr verdor-

bener Gestalt auf uns gekommen.

Was die Composition des Liedes anlangt, so ist es streng

heptadisch gegliedert. In einem vor der Breslauer Philologenver-

sammlung 1857 gehaltenen Vortrage, dann in der Geschichte der

alten und mittelalt. Musik, Breslau 1867 p. 78—80 und endlich in

der Ausgabe des CatuU, Breslau 1867 p. 73 bei Besprechung

des Encomiums an den Albus hat Westphal dieses Gesetz genauer

entwickelt. Seit Terpander war für die Nomoi eine bestimmte

Compositionsmanier stereotyp geworden. Ursprünglich bestand

nämlich der Nomos, das Preislied eines Gottes, besonders des

Apollo, aus drei Theilen, einem lyrischen Anfange, dem epischen

Mittelpunkte, Omphalos, welcher eine der Grossthaten des Gottes

schilderte, und dem lyrischen Schlüsse. Diese Dreitheiligkeit ge-

staltete sich dann zur Fünftheiligkeit, indem zwischen dem lyrischen

Anfange und der epischen Mitte, sowie zwischen dieser und dem
Schlüsse kleine Uebergangstheile eingeschoben wurden. Zählt man
daher noch den Prologus und Epilogus hinzu, so erhält man fol-

gende sieben Theile:

Prologus Arrha Katatropa Omphalos Metakatatropa Sphragis Epilogus,

lyrisch, lyr. Ueberg. episch. lyr. Ueberg lyrisch.

Aus dem kitharodischen Nomos ging nun die mesodische An-

ordnung der Theile in die übrigen Arten des Nomos über; eine

viel weitere Ausdehnung gewann sie aber in der chorischen Lyrik.

Bei Pindar z. B. zeigt sich das Terpandrische Prinzip in der

Anordnung der Theile fast in allen Epinikien befolgt. »Wie

allgemein nun, fährt Westphal (CatuU p. 76) fort, die Auf-

nahme war, die dasselbe in der objektiven chorischen Lyrik fand,

zeigt sich insbesondere in der Thatsache, dass auch in den Tra*

gödien des Aeschylus alle diejenigen Chorgesänge, welche nicht als

Amöbäa unter die einzelnen Choreuten vertheilt sind, in ihrer

stofflichen Anordnung das Terpandrisch-Pindarische Prinzip zeigen.

Nur ist bei Aeschylus der Inhalt der einzelnen Theile ein etwas
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anderer geworden, wir können sagen, dass Aeschylus jene tradi-

tionelle Dispositionsnorm durch freiere Behandlung gewissermassen

vergeistigt hat. . . . Archa und Sphragis beziehen sich in ihrem

Inhalte auf die Begebenheiten der Bühne, indem sie irgend eine

mit dem Stücke zusammenhängende Thatsache dem Zuhörer vor-

führen; der Omphalos dagegen ist l^ftisch geworden; denn in diesem

Mittelpunkte des Chorgesanges concentrirt sich der ethische oder

dogmatische Grundgedanke, der für Aeschylus aus den Begeben-

heiten resultirt, oder den er zur eigentlichen geistigen Grundlage

der mit dem Stücke sich verknüpfenden Anschauung machen möchte.«

Allerdings hat nun dieses Gesetz für Aeschylus Gültigkeit, jedoch

erscheinen nicht in allen Gesängen sämmtliche sieben Glieder aus-

geprägt ; so sind namentlich Prologus und Epilogus nicht durchweg

angebracht. Auch ist zuweilen die Terpandrisch^Pindarische Bedeu-

tung des Omphalos festgehalten worden.^) — Gehen wir nunmehr

zur Analyse unserer Parodos über. Ich gebe im Folgenden die-

jenige Eintheilung , welche im Allgemeinen im Aeschyluskränzchen,

das sich im Winter von 1858/59 unter Westphals Leitung zu ver-

sammeln pflegte, festgestellt, und im Besondern von SteusslofF, Progr.

des Gymn. zu Lissa 1867, p. 33. mit Zugrundelegung des Terp.

Compositionsg. entwickelt wurde.

I. Prologos. (TTp. a und dvz. a. Das zeusentsprossene Kind

der lo anrufend werde ich, indem ich in der Ahnfrau Heimath der

frühern Leiden gedenke, den Bewohnern des Landes untrügliche

Zeugnisse meiner Abkunft verkünden.

V. 41. kmxexXonhat M. Turn, besserte.

V. 42. hiv r' dv^ovoiioüa räa M. Die Partikel re ist von Her-

mann mit Recht gestrichen (rationi repugnat copula H.). w^i%-

vofioöaaq rührt von Porson. Diese Neubildung ist durch den Sinn

und die Handschriften deutlich genug angezeigt. Zu Atov r.opxiv

bemerkt der I. Schol. ""ErnKpov, zu xtpÄopfr ßoTj&ov. Vgl. Hesych.

s. V. Ttiiippnq' rificopoq. ßor^Mq. Später byzantinischer Zeit gehört

die Glosse an: inixakoopeüa tov htu riyc ßo()q zr^v inacp/jv ttjU i$

ininvüca^: rot) Auk. — Zu emni^oiaq gehört das Scholion: Ininveoae

yäp wjTO) spcüt:. (v. 45. Dind.)

V. 43. eifaiptv kTtojvupia d^ eiiexpaivBzo popatiux; alcov eiiXoycoq

'"Er.aipov (5' lyivvaaB. M. Zu e(pa(piv bemerkt der Scholiast zyjV i$

1) Von Neuem hat Westphal das Terpandrische Compositionsgesetz und seine

Bedeutung für Pindar und Aeschylus in seiner jüngsten Schrift über Aeschylus

entwickelt p. 69 fF. Vgl. auch Metrik, 11. p. 278.
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kpojTixrjq dta3£(T£(o<:. Gewöhnlich interpungirt man nach ecpufpiv und

zieht so dieses Wort zu dem Vorigen, so dass es als Apposition

zu ht)j zu fassen wäre. Weil bemerkt hierzu: Per lyricam dicendi

audaciam, quae nominis Epaphi significatione nititur, Jovis pro-

geniem Zr^w)^ l(pa(piv vocat. Indessen ist augenscheinlich die hand-

schriftliche Lesart verdorben ; lunächst muss die Interpunktion nach

Zr^voq, gesetzt werden, so dass Ivtv äv^ovofiouaa^ Tipoyovou ßob^ e$

i7tt7T]^oia<: zusammengehören. Das folgende ecpaipiv wurde dann im

Aeschyluskränzchen in s(pd(pst verändert, womit iTroji^ujuta als Attribut

zu verbinden ist: »durch die namengebende Berührung aber vollendete

sich die vom Schicksale bestimmte Zeit und sie gebar den Epaphos.«

M. Schmidt bezieht die ganze Stelle auf Zeus und liest: »i;rö>i>y-

/liau d^ inixpaue rb popaiuou ahcbv e'jXoyox: "Eizaipov S^ kftruaev.a

Ich halte den ersten Theil dieser Emendation fest, verbinde aber

eTTcoi^uptau mit ecpaipiu und lese iitexpavev 6 popatpo^ alwu, welche

Conjectur ebenfalls schon im Aeschyluskränzchen zur Sprache kam,

wenn ich nicht irre, durch Westphal selbst. Die Beziehung zu

Zeus muss entschieden geleugnet werden. — Zu bemerken ist der

Gleichklang in E(pa<piv und "Enaipov. Was den Ausdruck ^öXo^a)^

angeht, vgl. Suppl. 252. kpou d^ ävaxzo^ edkdyax: inwi^tjjiov yivo^

neXaaycüv. Das aus späterer Zeit herrührende Schohon beruht

schon auf dem corrumpirten Texte: rfi de incovopia kßeßmooTo b

eupotpo^ aoTou (1. wjttj^) ßto^' ax: yäp r:yc ^'oviyc ifrupaxo Zsb^,

oüzo)^ xdi riyc r^l^jyc.

44. iyivvaaE i \ «vr' M. Heath und Porson besserten.

45. i7rtÄ£$apiua- enixaXoupivrj schol. Schwerdt nimmt an

dem pari aor. Anstoss und corrigirt imXaO^pii^a, Wie ungegrün-

det diese Bedenken seien, hat M. Schmidt nachgelesen. — Inde^a-

pivrj ' kmxaXtaafihrj Hesych. — iv Tzoiovopoic: x. r. X. »in den gras-

reichen Weideplätzen der Stammmutter« . — ev ^'Apyeiy oh hefiero

ij 'Ay. Vgl. V. 525. uaripoq äv^ovbfioi>(: k7zcoTzd<:,

46. Ta)\^ T.poa^B tcovcüv pvaaapiva »der frühern Leiden geden-

kend«, nämlich der lo. — r^c Vowc rob^ izbvooc; iyoj dirjyoopii^Tj.

schol. — Dieses soll eben den Bewohnern von Argos zum Beweise

dienen, dass die Jungfrauen von der lo abstammen. Mit Unrecht

verändert M. Schmidt tiovcov in y6\/o)\^ und versteht es von Epa-

phos. — zd z£ WH intoet^ü) M. Den Sinn richtig treffend hat

man aus dem Scholion yoviayv (Hermann), zoxiwv (Martin), yeue-

z(üv (Schwerdt), ra ^-ei/o^c (Petri) geschrieben. Dasselbe lautet: zb

e$^^' ov eTttxaXoupivTj uuu iu ^Apyet dei^co maza zexpr^pta — hier
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bricht es ab ; denn das folgende ist, wie aus dem Personenwechsel

hervorgeht, ein Zusatz des Epitomators: a;c ou ^hoq co)^ ekeuaezaij

älk '
zi<; Tipoywwv y^u. Da indessen derselbe häufig aus den altern

Scholien schöpft, so lässt sich vermuthen, dass er auch hier das

ursprüngliche iipoxovcov aufbewahrt habe.

47. zexfjiYjpia xd r' dvipoia oW M. Hermann liest rexfiijpLa,

yawvoiwiat d\ Dindorf T£xjüirjpt\ ä yaLovopoiaiv, welche Aenderung

ebenfalls von Petri gemacht wurde. Der Sinn der Stelle ist dem-

nach: »auf den grasreichen Weideplätzen der Stammmutter will ich,

der frühern Leiden gedenkend, zuverlässige Zeugnisse von meinen

Vorfahren beibringen, welche den Bewohnern dieses Landes, wenn-

gleich unerwartet, doch wahr erscheinen werden.«

48. h pdxzi — im weitern Verlaufe des Dramas. Hierauf

geht auch das Scholion: npdiovxiK voU Xoynu. Mit Unrecht will

hiernach Martin das handschr. Xoyouz in loyou verändern.

n. Archa. axp. ß\ ävx. ß\ axp. y\ Gleichwie die Nachti-

gall ihren Schmerz um des Kindes Schicksal klagt, so lasse auch

ich mein Klagehed ertönen in Jonischen Weisen.

49. d de xopel . . olcoi^onoXcov • xwv <pa)vä<; olcovwn ytyucoffxou-

xcüv schol. Gemeint sind natürlich die Seher, pdvxtK;^ die aus den

Stimmen der Vögel weissagen. Weil nimmt an dem Worte An-

stoss, indem er M. Schmidt folgend bemerkt: »quasi iis tantum,

qui avium linguas callent, auguribus vel aucupibus flebiles virginum

modi lusciniae cantibus similes viderentur. M. Schmidt coni. cov

oloTToXcou (Jahrb. f. Phil. 1859 p. 101). Scribendum puto wS' olo-

TtoXiov »sie solivagarum« quo etiam ea offensio, quae erat in voce

iyydi'o^ removetur.« Indessen ist dieses eine durchaus oberfläch-

liche Kritik. Lässt sich überhaupt denken, dass Aeschylus gemeint

habe, zwischen dem Gesänge der Nachtigall und den Klagen der

Jungfrauen sei eine äussere Aehnlichkeit ? Wäre dieses der

Fall gewesen , dann bedurfte es freilich keines Sehers ; das konnte

jeder Bauer in Argos wissen. — Es ist vielmehr das Geschick

beider, das der Dichter zusammenstellt, indem er zugleich auf

den blutigen Ausgang der den Danaiden bevorstehenden Hoch-
zeit hinweist. Wie der äaeßr^'; und dvayvoq ydpoq der Procne
mit Verbrechen und Mord endete, so wird es auch bei den

Töchtern des Danaus der Fall sein. Das konnte aber nur ein

Seher wissen. Zugleich ergibt sich, dass iyyatoq (M.), welches

gewöhnlich iyydioc: gelesen wird, nicht richtig sein kann. Heim-
soeth schreibt zyydiov , wodurch wenigstens das zu olxxov un-
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bedingt nothwendige Attribut gewonnen wird. Dieses mochte

auch wohl der Grund sein, wesshalb Hermann das handschr. ohrpov

nach (HXTo'^ stehen Hess. Da jedoch in der Antistrophe diese Sil-

ben fehlen, so hat Bothe mit Recht das Wort als Dittographie von

olxTov gestrichen.

51. dxouüji^ M. dxoüer^ Heath.

52. T7jpeta<: /^udo<: ohrpäg dXoyoü. M. — Hermann glaubt,

Trjpetaz prjudoq sei periphrastisch statt Trjpeo^ gesetzt und beruft

sich auf das Scholion: xavä mpifpaatv zou TTjpiox;. Indessen bemerkt

Martm mit Recht, dass man wohl Trjpeia<; ßiac, ä'Aoyoqj aber nicht

T. pyjTLdo<; uloyoc: sagen könne, ebensowenig, wie von der Xanthippe

Iwxparaiac: mxpiaq äkoyo<:, Es würde dieses eher der Sprache der

Komödie angemessen sein, prjxtdoq aber nach Bothe und Härtung

mit olxTpaq zu verbinden, ist ebenso unstatthaft, weil in diesem

Falle der Genetiv nur höchst gezwungen erklärt werden könnte.

Desshalb vermuthet Wellauer ein Adjektivum und schreibt Meineke

pvqaxidoc:^ Martin euviSo^ ^ ohne jedoch hiermit dem Gedankenzu-

sammenhange zu genügen. Erwägen wir nun, dass es am Bacchus-

feste war, wo Procne den Plan fasste , den Itys zu ermorden und

sich so an Tereus zu rächen, so scheint es wahrscheinlich, dass

mit Anspielung hierauf der Dichter [jLaivddo<; schrieb, paivd^ als

adj. findet sich Soph. fgt. 678 paivd^ Xuaaa und Pind. Pyth. 4, 216.

peivdd^ opviv. Analog ist Xtzrjpa i^aKlov bei Hesychius und Ixiripi

d^aXXw bei Eurip.^Suppl. 10. — Ueber die Sage von Tereus, Procne

und Philomele vgl. Apoll. HI, id' . {xai IlpSxvTj pku yiuezai drjdiou,

OiXopjjXa de yeXddwv.)

53. xtpxrjXdzou r' dr^dowjc M. Hermann besserte, riyc ono

xipxcüv kXa.ü^'opivrjq schol.

54. ar' dnh ywpcov noTapuyv r' epyopiva M. Vortrefflich emen-

dirt Martin ar' dno ycopcov npoxipcov elpyopiva. Es ist ja ein neuer

Zug der AehnUchkeit, der so zwischen dem Geschick der Danaiden

und dem der Procne erscheint. — dmxnaivrj' schol. Hermann

schreibt nach Hom. Od .19, 518 «r' «tto yXcopcov TcerdXoju kypopha.

57. yetpba so h M. Porson besserte.

59. (ftX.odüpTota M. (fiXodupToc: Heath und Porson »sich am
Grame weidend«, der Nachtigall gleich. Die Erinnerung an das

Schicksal derselben gewährt den Jungfrauen Trost in ihren Leiden.

Vgl. Soph. Electr. 147. 1077 ä ndvduprot; dy]dcü\^. Ai. 629 odd'

olxTpdc: yoou opvcßot: drjdouc, rjoei duapopoq, Aeschyl. Ag. 1145. fgt.

359. — Uaovloiai vopoiar dvxi xou (fo)vfj ^EXXr^utx^ bemerkt der
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Epitomator. — Westphal, Metr. II, p. 71 bezielit es auf die jo-

nische Harmonie.

60. Nsdoßsprj' rr^v sv zcf) Ne'd(j) Ihpia^zloav, o sau ßXaazrj-

oaaav Iv AlyoTtzar äizo uo]> oxa'pco'j oh 7j fiezaipoptL sch.Emper. ändert

zdoi^sfjTJ, was Hermann billigt, indessen halten Paley, Kruse, Weil^

mit Recht die handschr. Lesart fest wegen des Gegensatzes zu

'lacrAoiat ^^ofioiai. Zudem liegt hierin eine Anspielung auf die müh-

selige Flucht der Danaiden von Aegypten nach Argos. Hermann

vergleicht Od. H, 157 'AXtdiparj^.

62. yoedi^w tcov yocüv zo ap&o<: ä7:()dpenop.at schol. — Un-

richtig erklärt Weil das Folgende: Querelarum florem carpo me-

tuens amicos, si quis eorum a terra Aeria (Aegyptum dicunt v.

Steph. Byz. 'Aepta, Apoll. Rhod. IV, 207, A. Gellius XIX, 6, 4.)

fugae nostrae curam gerit, nos persequitur, ut Procnen amicus i. e.

qui amicus esse debebat, persequitur, indem er unter (ftXo'jc: die

Aegyptiaden versteht. Vielmehr haben wir mit Schwerdt an die

Argiver zu denken und die Struktur nach Meffert (O.uaest. Aeschyl.

diss. inaug. Vratisl. 1861 p. 8) zu erklären: dzipav^o'jaa^ £i zu; (fthov

iazl xr^dspwu. Dass aber zäads ipuyaq Wzpia^; diil) ya<: zusammen-

gehören, zeigt die Wortstellung. Richtig fasst jedoch Weil Wepia

als Eigennamen für Aegypten auf. Der Scholiast betrachtet frei-

lich a^piaz als Adjektivum, indem er erklärt: axazeivr^q' pikatva

yup eoziv rj ozc zaiievAj xai zin^ diio üaldaar^^ cü<; ünoyeiu:: ipaivz-

zox. Die erste Erklärung a7MzziV7^:; gründet sich auf Aristarch, der

so är^p an einigen Stellen bei Homer deutet. Vgl. Lelirs a. a. 0.

p. 109. Entstanden ist das Wort aus dem ägyptischen Iri. In den

Hieroglyphen wird nach Reinisch (Pauly, Realenc. v. Aigyptos)

dieses durch das Auge ausgedrückt, welches Aegyptisch Iri hiess

nach Plut. de Is. c. 10. Nach jenem Forscher ist dasselbe eine

theologische Bezeichnung, welche, wie die des Nilstromes laro, in

engster Beziehung zum höchsten ägyptischen Landesgotte Ii'i oder

Ra steht.

III Katatropa, lyrischer Uebergang. «vr. y'. Die Götter

meines Stammes mögen auf meine Bitten hören und mich nicht ein

Opfer des Uebermuthes der Männerschaar werden lassen ; sie hassen

die oßpiq und ihr Altar ist ein Schutz der FlüchtHnge.

66. Mit d)ld bricht der Chor von dem Vorhergehenden ab

und geht zu etwas Neuem über. — dzoi ol ysuizai, M. Person

besserte. — dXXä dsoi- dk^ w ytvhai bzin^ xaAax; zo oixaiov opCov-

icc* xai IJoitoo^ »x/.öät loeuu duüu re«. (op. v. 9) schol — eu zo

7
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dtxaiov loouTsc — Weil ihr gerecht seid, desshalb dürft ihr uns

den Aegyptiaden nicht preisgeben.

67. Dass nach der Lesart des Paris. ^ ßat statt ^ xo} des

Med. rjßa zu lesen sei, erkannte Martin, der die Stelle richtig er-

klärt »iuventuti non praeter fas dato successu.« Schütz war übri-

gens schon auf -^ßau gefallen.

68. Zu ußptu gehört das fälschlich zu /urj xilztvj geschriebene

Scholion: r^y Ziov AlyjTiuadcou. — iroifÄCoa M. erü/Koc: Arnald. —
azoyövTza M. azuyoövzzq Turnebus. Allein atoyours^ ist festzuhalten.

Es ist part. aor. Martin vgl. Hom. D. p 694. Od. x WS. Dass

nach azuyoi^TSi: eine lange Silbe fehlt, sah Heath, denn mit Dind.

in der Strophe xdp^av zu schreiben, ist völlig unstatthaft. Gewöhn-

lich liest man e?j ; richtig ergänzt Weil od ; nur muss im folgenden

Verse in diesem Falle hdcxrK ydfioc: gelesen werden, statt des

handschr. iuoixoc ydwnq. Eben weil die Ehe eine ungerechte ist,

bitten die Jungfrauen zu den Göttern, den ewig gerechten, sie vor

derselben zu bewahren.

70. Um so mehr aber haben wir Anspruch auf die Hilfe der

Götter, weil wir uns an ihren Altar geflüchtet haben. Dieser Ge-

danke wird durch zwei Sätze ausgedrückt, von denen der zweite

den Grund des ersten enthält, der Altar bringt Hilfe denjenigen,

welche im Kriege besiegt sind; denn die Furcht vor den Göttern

gewährt den Flüchtlingen Schutz.

71. äp-^a (foydatv M. Der erste SchoHast scheint dzrj:: gele-

sen zu haben, wie dieses schon in der Einleitung erwähnt wurde

;

indessen lässt sich das Wort weder hier noch im Agamemnon
halten. An unserer Stelle hat man dprjq geschrieben, was zuletzt

noch von Weil aufgenommen ist. Jedoch ist weder die 'Form

empfehlenswerth, noch die Construction zu erklären, und mit Recht

pflichten M. Schmidt und Kruse der Conjektur von Ahrens dpoq

bei. Das Asyndeton nach dpa:: ist durchaus gesetzmässig ; der-

artige allgemeine Sentenzen, welche eine Erklärung oder Begrün-

dung des vorhergehenden Gedankens enthalten, können ohne Ver-

bindung angereiht werden. Vgl. Krüger § 59, 5.

IV. Omphalos — ethischer Grundgedanke, azp. d\ dvr. d\

azp. s\ Möge Gott es doch gut vollenden! Des Zeus Wille aber

ist schwer zu errathen; denn in Dunkel gehüllt sind die Pfade

seiner Gedanken. Er ist aber auch der Allvollender; was er denkt,

das geschieht ; überall erscheint seine Macht den Sterblichen. Von
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den liocligethürmten Hoffnungen stürzt er Menschenwahn hinab,

während seine Macht von Niemanden angetastet werden kann.

73. sl f^ecTj Jt6(7 M. Hermann schreibt nach Hesychius elßsla'

oixacoaouT^ — ll^ehj und erklärt recta vohmtate Jovis. Die Glosse

des Hes. bezieht sich nun aber auf Hom. II. 23, 590; ausserdem

kann die Strophe mit dem Vorherigen nicht verbunden werden.

Augenscheinlich hat Schütz das Richtige getroffen, der Jt(k in ßsfk

geändert. Wir setzen dann nach nwjalrjdcoc: ein Ausrufungszeichen

und übersetzen mit Wellauer »utinam Dens re vera res nostras

bene constituat!« Vgl. Matthiae, Gr. Gr. § 513. Das folgende

AuK laspoc; (Ja allg. »Verlangen, Wille«) ist asyndetisch angereiht,

weil die Redeweise sprüchwörtlich ist. fvcoiuxax;, so heisst es im

Scholion, Tiapa to y>^Aw^f) de xev oütl Ato^ vdov eüpöüdatzon (Hom.

II. d^" 143.). — Den Zusammenhang unterbrechend folgt nun in den

Handschriften 7:(hza rot . , . lainc:. Desshalb wurden in dem Aeschy-

luskränzchen von Westphal die entsprechenden antistrophischen

Verse oauhn yäp x. r. ?.. in die Strophe gestellt. Die Richtigkeit

dieser Umstellung wird schlagend durch die Partikel ydp bewiesen.

76. daoloi' nuxuol ydp eloLv ol zwv npamdcov wjzou zou Ato<;

Tzopot. schol.

78. xazsioeh M. xaztdeiv Rob. Turn. Zu xazidsiu äfpaazoi

vgl. Pers. 27. (foßzpol pkv Idelv. Krüger § 55, 7.

79. TTiTizst ^' äa(paU^ x. z. X. Der Ausdruck ist aus der

Sprache der Palaestra entnommen, el di zc dvoai^TJ z(p veopazi

roü AuK, daipaXojz itinzti xdi zöayrjfi6vcü(;, zo ydp Itu ud>Z(p Tzlnzetv

Tol)^ ziahaazd^^ doyqtwv kaztv. schol.

80. 81. d xpav^i . .Vgl. Krüger § 54, 12, 1 u. 3. § 53, 6, 5.

82. Tid'jzat zoi M. rjivza= iiduzTj Dind.

83. 84. piXatvat gui^zuyai M. Richtig emendirt Hermann die

Stelle, indem er bemerkt: Scripsi sententiae et metri indicio ps-

hxiva z£ zi'jya. Interpretis est ^uv ^ sive is hanc praepositionem,

sive ^uvzuyiCL adscripsit.« Ubique, inquit, Jovis voluntas etiam in

tenebris atraque sorte lucet.« Das Scholion ist leider durch den

Epitomator entstellt, der es, so gut es ging, nach seinem schon

corrumpirten Texte zustutzte, h Ttavzl zoizco Xdpnei^ xäu 8tä

axozo'j ycopfj ' zol^ pkv dvi^pmiiois (vjx töauvimzo<; laziv^ dXXd piXat-

ud zti; adzoü^ xaziyti a'jvzuyta.

85. (Tz dizLodiv M. o' iXTTcSfou Hermann. Meffert vergleicht die

Sprüchwörter: »Der Mensch denkt, Gott lenkt; Hochmuth kommt
vor dem Falle.

7*
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86. TraucüÄet^' zob^ toi) dUaßat d$cou^, d iffzi xaxo6<:. schol.

87. 88. ßia)^ o' oJni^' igo7r?.t^ei zau änotvo)^ dat/jioviüju M. Zur

Wiederherstellung dieser verdorbenen Stelle sind eine Menge von

Conjekturen gemacht worden. So schreibt Wellauer zäu (näu) ärro-

vov daiij-ovicüv, Enger setzt nach näv ein di, Paley liest dattwuiov^

Hermann ßiav d'' ouzt<; i$aX6$£i rav äjrouou Sac^uoutcoi^, M. Schmidt

ßiav ^' ouztu^ k^oTiMZei. zäv tzozvuov (V a.ptxovuov h^iivav (fpovr^fid

TTCü^ (? (ppovrjuaro^) x. z. X.^ im Rh Museum von 1858 wird zäv

an' dzÄwu daLfifmcov vorgeschlagen. Die neuesten Herausgeber

Kruse und Weil halten sich im Ganzen an die Wellauerschen Emen-

dationen; der erste gibt ßiav 3'' odziv"* e^onki^ti' izdv o' (hinvnv dai-

lio)/Uüv, und übersetzt: »ob er gleich das Rüstzeug der Kraft

nicht anlegt; leicht ist dem Gotte jegUches Thun; der letztere

ßia]^ d' oözvJ* i^on/iC^'-' ^du äizovov datp.6vio\j', welches er erklärt:

Omnia deos facile et sine labore efficere dicit. Es lässt sich aller-

dings der letzte Vers nuy x. z. l. in dieser Weise passend erklären,

aber wie der erste zu verstehen sei, kann ich nicht einsehen. Nun

hat Auratus schon ouzv/ in ouzk; verwandelt, welche Emendation

die einzig richtige ist, da wir so einen passenden Gegensatz zum
Vorigen gewinnen. eqonXi^w ferner hat gewöhnlich die Bedeutung

von waifnen, rüsten, aber auch, wie bei App. B. C. 2, 28, von ent-

waffnen, gerade wie i$atzio) gew. herausfordern, zurückfordern, aber

auch bei Plut. Per. 32. durch Bitten abwenden heisst. Daher

schreiben wir mit Westphal im Aeschyluskr. zuv u.tzovuv datjxoviav.

Hiernach ist der Sinn folgender: »Die mühelose, göttliche Macht

aber entwaffnet niemand.«

89 ff. T^fievov dvio <pp6v7jjm Ticoa aitznUev €$i7rpa$£u i/matj

k^pdvcov iip'' a.yviov M. Zur Verbesserung dieser mehrfach verdor-

benen Worte gibt das Scholion die vortrefflichsten Winke: -nzh dl

(fpoyfjpa ojjzou stü zwv äyvcbv kdpaapdzcov efijuevov i$i7:pa$e rhv

(TxoTTov ko.ozoü a^)zod^tv aTto zcov dyvcov kdpaapdzcov ^ d kazt zou

oüpavou. Zunächst erkennen wir hieraus, dass, obgleich das über-

lieferte Tjpevov metrisch unmöglich ist, dennoch ein gleichbedeuten-

des Verbum hier stand, welches der Scholiast durch k(p7jpBvov

deutet. Dass dieses ßdaaov gewesen sei, sah Weil und vorher

schon Westphal. Vgl. Hesych. ßdaacov zayozepoc:^ xaßc^6pe\fnc:

und f^daaovzaq- xa.Hqp.ivou(;. Jenes Vjptvov ist also aus der Erklä-

rung in den Text eingedrungen. Hieraus erkennen wir zugleich,

dass die Conjekturen von Hermann pvy^pov dvco, Martin .y^c/y. ' «W,
Härtung Zv^m^ duo) völlig verfehlt sind. Zu ippovqpd tio)^ bemerkt

richtig Steusloff' (p. 31): »Zeus ist hiernach ein Geist, doch selbst
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hier zeigt das Wörtchen ttw^ den ihm unbewussten Bruch in des

Dichters ReHgion. Er wagt den Gedanken eines geistigen Gottes

nicht auszudenken, weil er sich unfromm vorkömmt im Verlassen

des väterHchen Glaubens. Und der plastische Sinn des Griechen

leidet keine ihm zu abstracte Verflüchtigung des Gedankens der

Gottheit ... er bannt den TiauonTfjc; und rMrxpazrj^; Ze6c: auf die

lo{)avo. ayvo., vernichtet also seine allumfassende Allgegenwart.« —
wjn'Szv »von Ort und Stelle« , d. h. ohne sich Mühe zu geben,

(mit göttlicher Kraft). Vgl. Hom. Od. 13, 56. wm'f^zv i$ kdpicov

und 21, 420. wjio^ev ix difpoio xal^ijfievo^. — Zu eSinpa^e (gno-

misch. Aorist) endlich gibt das Scholion ein Object, welches wir

im Texte vermissen, nämlich das durchaus passende (txo7i6v\ dem-

gemäss setzen wir an Stelle des äusserst bedenklichen Ipnai; der

Handschriften ßo'Ad^. Statt i^' ay^jcüv gibt Wordsworth richtig

d.(p ' äyvojv, welches vermuthlich auch der Scholiast las.

V. Metakatatropa. dvr.e'. Lyrischer Uebergang zum Schlüsse.

— »Möge Zeus auf den menschlichen Uebermuth blicken, der auch

unser Leiden verschuldet hat, indem dasselbe durch der Vettern

rasende Begierde hervorgerufen ist.«

92. (ua M. (HO. Schütz, (na Hermann.

94. ro §dh)(T M. xei^aX(t)(; Bothe. Was die Erklärung des

Textes anlangt, so bemerkt der Scholiast zu wj^pr^v ij ßi^a xwv

nevTTjxovxa rcaidcov, o iauu adzo;; o Al'y^jTiTo;;. (Vgl. Choepli. 646.)

Indessen ist klar, dass wir es von den Kindern desselben zu ver-

stehen haben und von ihrem Uebermuthe. — zedaXax:' oo <f6Xh)i^,

(lila zfi di^ola uTjv tkacüwu kauzoo^ xcü dubjoiav pam>hv lyiov^ onep

laz\ xh^zpov äipuxwv, schol. ~ Richtig erklärt Meffert: »animadverte

superbiam humanam, qualis pullulat, (tamquam) arbor, insania

florens«. Zu ergänzen ist die Vergleichungspartikel, wie z. B.

Hör. ep. I, 2, 41.

Qui recte vivendi prorogat horam,

Rusticus exspectat, dum defluat amnis.

So heisst es auch bei Schiller: »Hier steh ich, ein entlaubter

Stamm«

.

96. x(A (iidvoidv p.t\f('>liv M. Der Ausdruck ist ganz passend

und mit Recht wird Eur. Or. 813. napdvoKL pav^Vuc: zitirt, aber

es steckt eine metrische Unregelmässigkeit in demselben, da dem

(pp(miita der Strophe hier zwei Längen und eine Kürze gegenüber-

stehen. Daher vermuthet Weil papyoa'jvav ze fmt\j(')liv\ jedoch

Hegen nicht die geringsten Indicien für diese gewaltsame Aende-
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rung vor. — Da nun der Ausdruck sonst unverfänglich und echt

dichterisch ist, so müssen wir denselben, trotz der mangelhaften

Responsion, festhalten.

98. ärai d' dndzat nEray'jooa'K. Gewöhnlich liest man dieses

nach Anleitung des Guelferb. äray o' dnäTa fizTayvou^, welches

Hermann erklärt: Culpam suam sero cognoscunt, fuga nostra de-

cepti. — Diese Ansicht ist aber durchaus nicht zu billigen. Die

Aegyptiaden halten ihr Benehmen gegen die Jungfrauen nicht für

ein Unrecht; im Gegentheil glauben sie gegründete Ansprüche auf

dieselben zu haben. Daher können wir hier arjy nicht als Schuld,

Frevel auffassen, sondern müssen die Stelle anders deuten. Tref-

fend schreibt nun Steusloff (p. 27) über die Ate: »'Jr^y ist im äschy-

leischen Sprachgebrauche nichts anders, als der Zustand, in den

jedes (iyav den Menschen bringt, das dya'^j der Leidenschaft sowohl,

als der Macht und des Reichthumes. "Arri ist eigenthch schon

selbst die Rache, die der leidenschaftliche Mensch an sich selber

vollzieht, oder die seine Verhältnisse über ihn bringen. Das äya)^

führt den Menschen in Lagen, deren ruhige Beherrschung über

seine Natur geht; so lockt es ihn weiter und weiter bis zum Ver-

brechen und dass dem so ist, ist Zeus' Wille und von ihm selbst

angeordnet. Und doch ist "Axri auch Person
;
gleichwie auch heute

noch dem von schwerer Krankheit •Befallenen diese wie ein böses

Wesen vorkommt, mit dem er bis zum Siege des Lebens oder

Todes ringen muss, gleichwie die grosse Negation des Lebens, der

Tod, zu allen Zeiten und bei allen Völkern personifizirt worden

ist, so erscheint ^'Axri schwankend zwischen abstractem Begriff und

lebendigem Wesen.« — Auch an unserer Stelle, wie z. B. Ag.

355—361 u. Pers. 93—100 haben wir die Ate persönlich zu denken.

Demgemäss ist zu schreiben: "Aza^ <?' dndzay fiexayvtvK^ wie im

Aeschyluskränzchen von Westphal vorgeschlagen wurde.

VI. Sphragis. azp, cj u. «vr. q . — Klagen der Jungfrauen. —
Solche Leiden besiege ich. In Fetzen zerreisse ich das linnene Ge-

wand und den Sidonischen Schleier.

99. Toiwjxa ndl^ea — solche Leiden, wie sie durch den Ueber-

muth der Aegyptiaden mir erwachsen. — ^pznitiva liycov M. Enger

liest ^peoidva ^' eyco, wogegen richtig Härtung bemerkt: Weder hätte

diese weite Zurückschiebung der Partikel eine Entschuldigung, noch

hat das Pronomen einen Sinn. Auch Burgard in seiner vortreff-

lichen Dissertation über fth und Öi p. 70 verwirft diese Conjektur.

Das Xiycov der Handschriften kann nun ebenfalls nicht vertheidigt
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werden und wir müssen daher die schon lange gemachte Aenderung

Uyco festhalten. Hiermit ist dann rjh%a zu verbinden, während

fieha, welches Substantivum und nicht Adjektivum ist und wozu

die folgenden Attribute )djia. ßapia, daxfjuoTzeivj gehören, Objekt

zu ^penfiiva ist.

101. ifiTipiirrj ^pBOffivri pil-q M. Die Worte i^pBoph^Tj pikrj sind

von Porson gestrichen. yiTtpiTirj ändert Turn, in ipTipsTurj^ richtig

wird von Meffert etJLTTptnrj^; gelesen: »durch Klagelieder hervor-

glänzend, ehre ich mich lebend noch durch Todtenklagen«. Her-

mann zitirt II. VI, 500 (n phj izt ^ojoi^ yoou ''Kxzopa cp e)^\ oUo).

Das Oxymoron IqXifwiaLv ipnpeTirjc: ist der Ausdruck des bittersten

Sclunerzes und gewissermassen sarkastisch. Vgl. Soph. El. 1187

(Dind.) opcü'j az Tzolhnq lpr.pim)uaav älyzaiv. Aesch. Choeph. 11.

r/c TTö^y qS* opTjyupi^ (Tier/et yo^acxcov (pdpeaL peXa^ipot^ TTpiiiooaa

;

103. lUcopat M. 'diofiai. Turn. = tldaxopiu schol.

104. ßoh'jiv »hüglig.« ßo'jvo<: ein in Cyrene gebräuchliches

Wort, welches Hügel bedeutet, Herod. 4, 199. Hesychius erklärt:

ßouvK;' yyj. Aloyuhx:. Ebenso der Scholiast: r:yv y^v xavä ßapßd-

po'jq. Härtung macht darauf aufmerksam, dass der Dichter ab-

sichtlich solche Ausdrücke gewälilt habe, um der Sprache des

Chors denAnstrich des Fremdartigen zu geben. Uebrigens scheint

auch eine Anspielung auf die lo hierin zu liegen.

105 If. xapßdva o' addäu euaxoweia TzoXkdxt d' epnlvjco $bu

Xaxidt )hoL(nv rj l'iSouiat xahjnxpai M. Die im Texte vorgeschlage-

nen Verbesserungen wurden im Aeschyluskr. v. Westph. festgestellt.

Zu d) yd bemerkt der Scholiast: xalcoq (hbr. coc:) yrj vodc; xai ttjv

ßdpßapov (fw'jYjv; (Vgl. schol. Suppl. 77 und Hesych. eZ' xaAax;.)

Was den Ausdruck ipmri^ziu $ui^ laxidt anlangt, so erklärt Schütz

richtig »nihil aliud est, quam discerpere, dilacerare, impetum in

vestes facere lacerando«. — Vgl. Pers. 121. Choeph. 28.

109 ff. i^cola ^' ivayia xilza TZtloaivMV xalCoa tiitdpopcü no^i

^dvaroa otitjl M. Das Scholion y^dTtoü de Mvazo^ dm], exs7 tco'j

dv^pdiiziov eijTipayoüVTco^j ripai rol^ ^£o?c intzpi^ouar^a gibt keine

weitern Hilfsmittel für die Kritik an die Hand, da es auf dem schon

verdorbenen Texte basirt; 7:eAopi]>(ou xaXax: erklärt der Scholiast

durch zo)v duf^^pwjKou sdTrpayouuzwu — hjdyio. ziXto. durch ziujäl —
eTcidpoa' durch tTztzpiyofjatv. Die handschr. Ueberlieferung ist nun

aber durchaus nicht zu erklären. Zwar versuclit dieses Weil, in-

dem er onot^t Hdyazo:: stttJ liest: »Ubi mortis periculum est, solent

homines pro debito solvenda {ivayia), si res prospere cedant,
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sacrificia (ziXso^ votis ad coelum missis polliceri. Wie gewunden

und gezwungen aber diese Erklärung ist, sieht man auf den ersten

Blick; dann bekämpft schon Härtung den Ausdruck Ttzkotjihco'^

xaXoj<:. Ohne Subjekt ist diese Verbindung unmöghch. Ueber-

haupt ist Weil im Irrthum, wenn er die Stelle allgemein fasst; die

beiden Strophen stehen vielmehr in engster Beziehung zum Scliick-

sale der Danaiden. Es ist ihr eigenes Leid , welches die Jung-

frauen beklagen. Die Hauptschmerigkeit bildet zunächst die Er-

klärung der Worte Ivajia riXea. — ziXo^ bezeichnet, wie bekannt,

die Einweihung in die Eleusinischen Mysterien, dann aber jede

religiöse Weihe und Feierlichkeit. Hiernach kann Ivayia riXza

nun nichts anders bedeuten, als Todtenfeierlichkeiten, die der Chor

in azf). g' näher dargestellt hat. Diese Deutung hatte auch der

Scholiast im Auge, der Ivayia durch hrnyiaifaxa erklärt. Ist dieses

aber der Fall, so liegt die Verbesserung für zeXotiiucoi^ mXux;^ das

wir oben als im höchsten Grade verdächtig bezeichneten, auf der

Hand. Wir schreiben analog der Strophe: t%(n:; ^' Ivayia xiXea

fxzloxuTLiov xalcü »zu den Göttern aber rufe ich, die Todtenfeierlich-

keiten im Liede darstellend.» So heisst es Agam. 1152. rä «5'

zTiiipoßa düacpdrw xhiyya fizloxüTitL^ bfioi) r' opßtot^ iv vo/wt^. Die

&£0i sind natürlich die Ssot vipzzpou Was die Maskulinform tteXo-

roTTojv anlangt vgl. v. 205. (ppovmjvza::, 271. h/cov 989. zuy/dvovzac:

1019. yo.vdovzz^ Choeph. 629. z'uov Eum. 581. yjjpwaov M. xopcoacov

Fl©r. x'jpcoacov Turn. Zu dem folgenden Verse finden sich vor-

treffliche Emendationen von Härtung und Weil. — Härtung erkennt

zunächst, dass: enidpopo^ of% MvazfK zu lesen ist; schon hier

schwebt dem Dichter das unten weiter ausgeführte Bild des See-

sturmes vor. Dann corrigirt Weil schön e-r] für «rr/J.

111. rJüffuyxpi'toc TTovoiM. Der Zusammenhang erfordert ;ro/>o«,

welche Verbesserung im Aeschyluskränzchen Westphal vorschlug.

112. TloI zode xü/i dndqet; Vgl. Sept. 758, xaxorv o' wcrnep

bdXaoaa xou.'' dyet.

VII. Epilogus. (Tzp. r, dvz. C, azp, 7]\ dvz. rf, Bis jetzt ist

meine Flucht vom Geschick begünstigt worden. Schenkt mir auch

fürderhin euren Beistand, Zeus und Artemis! Wenn nicht, so

werde ich zu dem Zeus der Unterwelt meine Zuflucht nehmen;

du aber, o Zeus, kannst dann auf den Namen des Gerechten kei-

nen Anspruch mehr machen.

119. Dem piv = igitur entspricht ztXzuzd^ S\ Vgl. Burgard

p. 32. Die Worte Xivoppa(p'/j<: zs So/w; dla aziycov dopoz gehören
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augenscheinlich zusammen und bilden die Umschreibung für Schiff.

Um eine genaue Responsion mit der Antistrophe herzustellen, hat

Heimsoeth vjü dufw^ vorgeschlagen, Dindorf )dv()ppa(f<)'^jc: zs opo/jo-,

Weil t' £ü. Indessen wird durch alle diese Aenderungen der schone

dichterische Ausdruck entstellt.

122. a'jfiTi'joiata M. Im Aeschyluskr. wurde des von Westphal

Metrums wegen obv Tivoaiaiv geschrieben »mit günstigem Fahrwind.«

Jedoch ist die handschr. überlieferte dorische Form r^voia. festzu-

halten. Vgl. Find. Ol. m, 31.

123. TsXE'jzä^ S^ h ipuvcoi M. — Schütz verbindet den Gene-

tiv mit dem vorhergehenden iiiftipofLfu »non est, quod me huius

exitus poeniteat«. Grammatisch ist hiergegen nichts einzuwenden.

Vgl. Eur. Hecub. 9G2. ah o' sl' tl ftifuffi rrj^: envj:: ärcoüoiaq. Hipp.

1402. TtiiTJq e/dfKpl^Tj. Thuc. VIII, 109 oticoq fdnip^rai ze zcbv nspl

zYjv "Avzavdpov ysyevrjuivwj. Jedoch erlaubt der Zusammenhang
diese Verbindung nicht. »Der Anfang ihrer Flucht ist glücklich

gewesen; dieses loben sie, aber in Betreff des Ausganges sind sie

besorgt. Daher schreibe ich mit Wellauer zshuzdg und interpun-

gire nach /As/i^ouai.

124. Trazrjp 6 navzoTtzaa M. Den Artikel tilgte Hermann.

126. anippa özpvaq, piya paxphq eyvac ävdpa))^ ih äyaaov ddd-

pavzov kxiföyelv M. ddanarf}^ Bothe. — Die übrigen Verbesserungen

wurden im Aeschyluskr. v. Westph. aus metrischen Gründen gemacht.

— Dass unter anippa nicht Epaphos zu verstehen sei, wie der

Scholiast meint, sondern die Jungfrauen selbst, ist klar. — Den
Infinitiv kxcpoyBVJ lässt Härtung unrichtig von xzcasisu abhängen.

Es ist derselbe vi^mehr absolut gebraucht zur Bezeichnung des

Wunsches als eine Art von Ausruf. Das Subjekt, hier anippa, steht

im accus. = AeschyL Sept. 253. liem noXIzat, pr^ pe doüXzia^; z'jyelv.

Vgl. Ki'üger 55, 1. 4.

129. Die Jungfrauen bitten die Artemis, die reine und keusche

Tochter des Zeus, sie, ihre Dienerinnen, die ihre jungfräuliche

Reinheit bewahren WoHen, vor den Verfolgungen der Vettern in

Schutz zu nehmen. — Die beiden ersten Verszeilen sind unver-

dorben; die mangelhafte Responsion des zz und ayvd wird sich

wohl schwerlich heben lassen. Nun folgt lyooaa aipv'' hjconi dacpa-

/£c. Hermann erklärt: »Oculis aberrans scriba codicis primitiv!

dafaXi^ posuerat, vhV'ApTepL<; debebat. We^ychm^ hwnia- zä xa-

zavzixph zoö 7T'jX(ouo^ (paivofizva pipr), d xa\ exoapoov evexa zwu

napwvzcüv. Idem npoviOTZia' zd zpTipoaÜev zcou nokcöv, xai^dnep ivdt-
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ma rä iudou, 07:00 al slxoue^ zu^yzaca Es sind also nach Hesy-

chius iuwma die Wände der Vorhalle zu beiden Seiten des Einganges,

die den Eintretenden zuerst in die Augen fielen. Hieraus schliesstHär-

tung, es sei ein Tempel der Artemis auf der Bühne sichtbar gewesen.

Dieses ist aber nicht richtig; wir wissen bloss von dem Götteraltar auf

dem Hügel, an welchem sich später die Danaiden lagern. Zudem wäre

es doch ein im höchsten Grade frostiger Ausdruck: »die ehrwürdige

Tempelwände hat«. Die Aenderung des (laipaU<: Ya"Apz£/u<: ist aber

durchaus überflüssig, da man unter äyuä Jcoc: xopa ohnehin Artemis

versteht. Desshalb wird diese Conjectur von Kruse und Weil mit

Recht verworfen. Kruse lässt die handschr. Lesart unverändert

und übersetzt: »Schau, reines lünd des Zeus, auf mich von der

Hallen festem Thron herab.« Durch diese Uebersetzung werden

die Schwierigkeiten, die in h/ooaa aifiv evcoTTt'' daipali^ liegen,

zwar leidlich verdeckt aber nicht gehoben. Andere erklären hco-rua

durch »Antlitz, Blick«. Indessen stützt sich diese Deutung bloss

auf unsere Stelle und lässt sich nicht weiter begründen. Weil end-

lich schreibt eyooaau aifiv eucom da(paXe^. Er bezieht also den

Partizipialsatz auf tis und erklärt: »venerandam, quam prae se

ferunt, ramorum speciem«. Diese Ansicht brauche ich wohl nicht

erst zu widerlegen. Einmal lässt hwnta diese Deutung nicht zu;

dann wäre äacpaliq gar nicht zu erklären. Wir sehen, dass bis

jetzt nicht viel beigebracht ist, die verdorbene Stelle zu heilen.

Augenscheinlich bezieht sich nun eyooaa x. r. A. auf Artemis; es

muss der Vers irgend eine Angabe enthalten haben, welche die

Macht und die Bedeutung der Göttin und ihr Verhältniss zu den

Schutzflehenden näher bestimmte. Man glaubte'nun, dass sie Macht

und Aufsicht über das Thun und Treiben der Menschen ausübte;

desshalb wurde sie zu Elis knlaxomK genannt. (Plut. Qu. Gr. 47.)

Wo sie Unrecht und Frevel sieht, da tritt sie ahndend und sfrafend

auf. Mit Rücksicht auf dieses Amt heisst sie'i?;r£c oder Jon. Ou-nt^

(vgl. Pauly, Realenc. s. v., wo die betreffenden Stellen gesammelt

sind). In ähnHcher Beziehung heisst Apoll e7:6<pto<;. Demgemäss

muss offenbar der Vers geschrieben werden: zyooöa xipfi krJuputv

»die das Aufseher-Amt verwaltet«. Das nun folgende 1'0AAE1' ist

augenscheinlich aus l'(POJPfjy corrumpirt. Dieses (T(fodpio<; hätten

wir dann mit dem folgenden Tiavit da (rähec, wie Heath richtig

statt des handschr. a^Jivn'jcn verbessert hat, zu verbinden. Hier-

nach schreiben wir: owodpcoq Sk nauzi ze aMusi — Nun kömmt
duüYfjjnat S' dafuliaq, Dindorf vermuthet duoyiiobc; elmdoua. Diese
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Conjectur müssen wir aber verwerfen, da hierdurch nichts neues

angegeben, sondern einfach das vorhergehende eTiidirw wiederholt

würde. Hermann ändert dayaXwa »grollend über die Verfolgun-

gen«. Indessen genügt dieses nicht; wir verlangen vielmehr den

Begriff »abwehren, entgegentreten«. Daher schreibe ich otcoYinilq

r.poaßahpjG. In der intransitiven Bedeutung »sich entgegenwerfen«

findet sich das Wort Aesch. Sept. 615. doxih fiev ouv ß(pe /xr^dk

T.poaßalziv 7Zöha<;. Das ' folgende äofir^za:: ddfiTjTa erklärt der

Scholiast: fhri rou fjöatdadco rj Tiap^i^hoq 7j(m^ r«s Tiapdhoü^. Der-

selbe kann hiernach nur gelesen haben: ddpi^g ddfifjTa<: poaw^ ye-

vial^co. — puaw<; ist also mit dem accus, construirt, wie Choeph.

22. yod^ TzpoTiop-uq. Vgl. Matthiae, Gr. Gr. § 422. Was den Ge-

danken angeht, so wird derselbe erläutert durch Göthe. Iphig. I, 2.

Sinnt er vom Altar

Mich in sein Bette mit Gewalt zu .ziehen,

So ruf ich alle Götter und vor allen

Dianen, die entschlossne Göttin, an,

Die ihren Schutz der Priesterin gewiss

Und Jungfrau einer Jungfrau gern gewährt.

1 39. doTj p7j M. el de (v/j Turn, el de p:q puaezai schol. — pe?jr^M<;'

peXav Hesych. «V?Voc = Farbe. dvl^Tj • r« ypcLpaza Hesych. Weil.

140. y^dioxTüTio'^ M. YjXdoxTompj »vom Sonnenstrahl getroffen«

Wellauer. »Sin minus, fusca, solis radiis icta gens, ad Jovem in-

ferorum ibimus.« Schneidewin im Rh. Mus. VI, 2 p. 230 vergl.

yiovnxxuno^, dpßpdxTüTTo^^ Kruse aus Ath. X, 455. VKfdxzuTzoc:.

141. zovzaiov M. Wellauer verbessert zhv ydiov, welches auch

der Scholiast las, der zov xazayMvio'j^ Al.dqv erklärt. yjLzayi^dvuK'

xazd z9j<; yTjq rj d adrj<;. Hesych. Mit Unrecht schliessen Bloom-

field und Schneidewin aus dem Etym. Gud. p. 227, 37 auf ein

Oq'ptov. Die zitirte Stelle selbst ist lückenhaft, so dass man nicht

berechtigt ist, dieselbe zur Emendirung unseres zaiov zu gebrauchen.

142. Tiohjqevcüzazov. Vgl. Prom. Xb^'Atdou zotj i>iexpodiyp(n^oc

Sept. 839. Tidvdoxov eh dyavrj ze yipaov. Ebenso wird Pluto

Hymn in Cer. 9, 17. 430. Tzohjdeypcov und -Kohjdixzr^z genannt. Weil.

143. 7j7i'ja ziov xexpTixdziov — Zeus der Gestorbenen, Hades.

144. \qdpeoHa — So steht der Plur. nach einem Collect.

Eum. 950. ^Epvjhq . . . diaTipdaannaiv. Pers. 788 Tcpdoaoipev . . .

}.e(6(;. ibid. 927. pjjpid:: . . . eqiiftivjzai. ibid 805. pipvooat. Sept.

807. (HdcTTo'j yivo;: . . . xazeaTZodrjff.ivoi. Ag. 671. Uyoumv. ibid.

790. yT6cc nc . . . ^uyyaipouavj. — Die Jungfrauen drohen also sich
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das Leben zu nehmen und mit ihren Zweigen hinab in die Unter-

welt zn steigen, nm sich dort über die Ungerechtigkeit der Himm-
lischen zu beschweren. — Da erinnern sie sich in ihrem Leiden

an das traurige Geschick der Ahnfrau, wegen welcher all' dieser

Jammer über sie gekommen ist ; denn ihr Unglück rührt von dem
noch immer glühenden Hasse der unversöhnlichen Hera.

147. ff. dCxf-^toüauo iir^'jta pÄazzip ix d^eo)'^ M. ä Zyj'j^ Vou:: Icodrj^

[iTj'^i^ tiaarixzEifj^ ix t^. Aeschyluskr. w Zeu^ rj iiapa zchv d^zCov iLr^viq

xaxa loü^ cooTj<; (1. Icoorj^ Herm.) iaz\ xac naazLyojTtxrj. seh. Aus

dieser Paraphrasis folgt zunächst, dass 7()yc gen. obi. zu iiyjvK; ist;

dann ergibt sich, dass uo die Trümmer eines Adjektivums sind,

das leider im Scholion auch verdorben überliefei-t ist. Hermann

hat erkannt, dass dieses Icüdrjq sei. Endlich fand Härtung, dass

jenes iw.aziyoniY/ri des Scholiasten auf ein (mazUzetpa im Text hin-

weise, ix ßecou bezieht sich auf die Hera, die im folgenden Verse

genauer bezeichnet wird. Uebersetzt lautet demnach die Stelle:

»0 Zeus, der giftige Groll der Götter gegen die lo geisselt uns.«

149. xnvvcoodzav M. xovi^co d' (izav Turn. ya(j.ez()opa'^uveiX(rj

M. yaij.zza<; oöpavovtxov Victorius. Das Scholion lautet: zr^v zr^t;

'Hpa^ t9j<; iv d.'udpüa vtxcbaifj^ ndvzat; zou^ iu oöpavcu ßsou^. xai iip*

'}jim<: ouu efßaffsu ij pr^viq r^c ^'Hpa^' — Hieraus ergibt sich, dass

der Scholiast yaptzaq odpavnvixo'j las, welches er durch vlxcüütj^

Tidvzaq zoh<; kv o'jpwjaj t%ü>j^ erklärt; dann bezieht er drav ganz

richtig auf das Geschick der Danaiden, welches ihnen Hera be-

reitet hat. In dem folgenden Bilde wird dieser Gedanke weiter

ausgeführt. yaXenou ydp ix 7rveupazo<: ist vom Hasse der Juno zu

verstehen und i^tiixoM ist der Schioksalssturm , der die Danaiden

als Flüchthnge umhertreibt.

153. iu£ü$£zai M. i'Aqezfu Porson. Ohne Zweifel ist ineu^ezat

zu lesen, wie im Aeschyluskr. Westphal vorschlug, invr/^opai =
»sich rühmen«. Der zweite Scholiast notirt: zh t^r^v xai ztW o'j

dtxaiotc: iveo^ezai (1. ineu^ezat) Zebq Aoyoi^ , yyy ^/^«^^^ TJjllvzpoTiov

oi^nv hzali;.

160. In den Handschriften fehlt der Refrain (Ephymnion),

der, wie aus den vorigen Strophen hervorgeht, unumgänglich noth-

wendig ist. Dieses erkannte zuerst Ganter. M. Schmidt (Jahns

Jahrb. 1868 1. Heft p. 25, 26) verändert die Worte des Textes

folgendermassen

:

d ZtjV 7oü<; d d6(7p7^ui^

xat paaz'ixzetp'' ix ßecSv dza
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{xovvcü d* äpzxav räc: aäc; yafizzä::)

o')f)avüVLXO'j

^euuüV ix TTUSu/jiaTo^ elai.

I. Epeisodion.

V. 165—506.

I. Danaus und seine Töchter, v. 165— 223. Während der

letzten Worte des Chors hat Danaus den Hügel bestiegen, wo sich

der Götteraltar befindet.

165. ^0^^ (pf)(tvoüvit d' — Ubi substantivo cum praepositione

coniuncto adiectivum est adiectum, de sive quarto sive tertio loco

coUocari potest. Burgard p. 64. — Ixeze M. Porson besserte.

167. laßeh M. Xaßcov Wordsworth.

V. 109. Das Asyndeton ist völlig gesetzmässig ; das Folgende

dient nämlich zur Erklärung und nähern Begründung des ahco

ifoXa^ai TUM e-KTj deÄzo!j/j.iya(:. Natürlich könnte nacli opco auch

ydf> stehen.

V. 170. Mit Unrecht ändert Enger mycöatv in mywat (f. Ein-

mal wäre die Stellung des de auffallend; dann aber liegt gar kein

Grund vor, wesshalb man sich an dem Asyndeton stossen könnte.

Die Darstellung ist lebhaft, bewegt und schildert treffend die auf-

geregte Stimmung des Danaus.

175. zei^etnevoa M. zeßu/i/AvfK Abresch. Porson. zef^Tjfth(K

Pearson.

176. iünfj $1)]^ dpyj^M., zov TTphc; ^/^«c azolov fxeza np/rr^^ Tjnel.zai

schol. — Der SchoHast las also rjpiv ^hv oppfj. Diese Lesart verdient

aber vor der des Medieus entschieden den Vorzug. — dpyrj wird

in der Regel von dem Scholiasten durch zp(mn:; erklärt (Sept. 678).

Ueberdiess finden sich opyr^v und oppijv mit einander vertauscht,

wie Sept. 678, wo Colb. b., Par. n. und Vit. opprfj lesen. Dann

ist durchaus nicht ersichtlich, wie Danaus coftf^ qbv dpyfj sagen

konnte, da er über die Gesinnung der Ankommenden ja völlig im

Unklaren ist.

177. ehex' M. ouvex' Heath.

178. 7:dy()v TipooiZevj x. z. /. Danaus fordert also die Töchter

auf, die Orchestra zu verlassen und auf den Hügel zu steigen. —
zcovS' M. zni>S' Turn. Paley und Weil halten mit Recht die hand-

schr. Lesart fest, indem der letztere bemerkt: Quidni demonstra-

tivum referatur ad deos, quorum imagines conspiciuntur ? — dy^o-

vuü>> (is(üu — Da dy(o>^ urspr. »Versammlung« bedeutet und sich



— 110 —

^el^c (lycüv »GötterverSammlung« mehrfach findet, so ist auch

äycüvioi d^i/i an unserer Stelle mit Kruse »die versammelten Götter«

zu erklären. Schol. Venet. II. XXIV, 1. Ttapä oh Bouüuh^ dycov vj

dyopd. dd^ev xal äyor^ioo^; äsout; Alay'jAo<: roug uyopaloiK;. Auch

dyopa hedeutet zunächst »Versammlung«. Vgl. Kruse zu v. 16G.

179. xpeiaacüv M. y.pelaaov Guelferb. — Ueber oi vgl. Her-

mann ad Vig. adn. 543. »Proprio non magis de pro yap, quam

apud Latinos autem pro enim dicitur: sed ubi quid in reddenda

ratione sie affertur, ut id partem aliquam rei, de qua sermo est,

constituat, plane ut in quavis narratione, ubi novum praecedentibus

praedicatum accedit, di et autem locum habent propter id ipsum,

quod novum quid accedit, oppositionem quamdam fieri indicantes.«

181. 182. äydXpaT . . . a'jvcü]>'j[Uü'j M. d eariv dvii^ea^e zfj

Se$ca xd)v dyaXpdrcüv, rr] d.pwce.pa xohq, xXddouq xazi'/ooaat schol.

Hier scheint auf den ersten Anblick der Scholiast dydXpara^ wel-

ches man gewöhnlich als Apposition zu IxTr^piaci fasst, gelesen zu

haben und aus dem dpiazzpa haben Auratus und Scaliger eocov^j-

pcüv in den Text eingetragen. Indessen verhält sich die Sache

anders. Der Scholiast erklärt, die Supplices sollten mit der rechten

Hand die Bildnisse umfassen, während sie mit der linken die

Zweige emporhielten. So haben wir uns wohl überhaupt die Stel-

lung der Schutzflehenden zu denken. Aehnlich wird auch II I,

500 die Thetis flehend dargestellt, wie sie mit der rechten Hand
das Kinn des Zeus fasst, mit der linken seine Knie umschlingt:

xai pa TjipoS'' wjTolo xaM^ezn, xdi Xdße yo'jvwv

axatfj' de^iTzpfj d^ dp"* utt^ dyäspscouo^ kkouaa

/daaopivYj Tipoaienit Aia Kpovicava dvaxza'

Daher muss statt auvMvupxo'j — dpd^cDvupxov gelesen werden,

was allerdings, da dpfiwvfjpo^ nomini recte respondens bedeutet,

so und nicht anders erklärt werden konnte. Daraus folgt aber,

dass das Komma nach Awq zu streichen und dyahid r' für dydlp.ar'

zu schreiben sei.

183. yoetorja xdi zd ypia ^titj M. yoedva xdi zd yp^V enfj

Turn Oiypet Ijny Bamb. Vgl. Theoer. 25, 6. odou ^aypaupj hmzr^^j'

»von einem Wanderer, der des Weges unkundig ist«.

185. dvaipdxzou!; <poyd(;, weil sie nicht wegen Blutschuld ge-

flohen sind. Vgl. V. 7.

186. fdoyyij M* Porson besserte. eTriaßco = comitetur. gew.

eiieadcu pezd ziwk. Vgl. Heind. zu Plat. Phaedr. 64. Well.

187. zo pTj pdzatov 8\ — Gewöhnlich folgt auf ein vorher-
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gellendes npwTov {TTpwra) (dv ein eTisLTa oi, aber auch bloss Si,

wie Prom. 447, 454, 707, 709, 101 G, 1020. Eum. 1, 2. Pers. 3S8,

396, 857, 861. Sept. 501, 504, Vgl. Burgard p. 18. lieber die

Stellung von oi ibid. p. 63. — ix /js-cotko aco(pf)(Wcbv h(o TipoacoTiov

(nach andern npüaconcov) M. — Hermann hat für das verdorbene

fiercüTiCü acoippovcov oder p.zzdruo acocppovcov (E), welches ßobort. in

pzTCüTuov aoj(pp6vo)v verwandelte, mit Porson pezcoiToacoippovcüv ge-

schrieben, während er im folgenden Verse statt des T.pnacomvj des

M. aus dem Wolfenb. Cod. TipoacoTicov aufnimmt. M. Schmidt än-

dert wahrscheinlich nach Hermann zu Eum. 44. psytaToacoippovcov^

wie auch Suppl. 709 ähnlich psp(7roTi/jLou gesagt ist. Indessen sind

hier die /liuoTra Gcafpova durchaus nöthig zur Vervollständigung

des Gemäldes, welches Danaus von den züchtigen Jungfrauen ent-

wirft. Dieses würde nun auch durch die von Dindorf, Schwerdt,

Kruse aufgenommene Conjektur özacoippoviapivcov festgehalten;

jedoch bedarf es einer so gewaltsamen Aenderung nicht. Der

Fehler ist offenbar in dem folgenden r.poaomov zu suchen, wo die

Aenderung in r.poöipr.ov nahe liegt. Vgl. Soph. Phil. 1198. (vjdi-

Ti()t\ Xa^L t6(T Ipnedov, odS^ el Ttöpipopoq daTspOTcrjzr^i: ßpovidc, wjyai^

fC ELÖL (fXoyi^wv.

189. 190. xa\ tvq Tzpoltayoa . , . zo zyjds xdpz' inc<pt%)uoi^ yi-

voa M. Den ersten Vers erklärt richtig der Scholiast: prjze npo-

zipa xazdpyoü zou loyoD prjzs dpstßopivvj imxpoXoyzt. — Der Vater

ermahnt also seine Töchter, weder vorwitzig zu sein. Hoch beim

Reden sich Umschweife zu bedienen. Diese letzte Ermahnung

nimmt demnach Rücksicht auf die Gewohnheit der Argiver, sich

ebenso, wie die Spartaner, in ihren Reden der grössten Kürze zu

befleissigen. (Vgl. Suppl. 273. Soph. beim Schol. zu Pind. Isthm.

V. 58. Stob. Flor. 74, 28. dXXco^ x^ xai xopirj ze xdpyeta yi)^o^j —
ö?c xuapoq yj aiyvj ze xdc zd Ttaop^ tTiTj. Pindar. a. a. 0.) Während

so dieser Vers durchaus klar ist, ist der folgende um so bedenk-

licher. Stanley fasst zo zfjds als hie locorum und übersetzt: »in

hac regione valde proni sunt ad invidiam«. Stände indessen diese

Gewohnheit auch fest, welche Beziehung hätte dann diese Sitte zu

der Aufforderung des Danaus? Wenn nun Hermann jene Erschei-

nung auch mit Recht zurückweist, so ist er selbst doch wenig

glücklich in der Behandlung der Stelle, indem er zo zfjds. xdpz'

zT.'npbo'jo'j yrjrj schreibt. Es ist nämlich schwer zu fassen, wie in

diesen Worten der Sinn liegen kann: Quod ad hanc rationem

attinet, (iustum in loquendo modum tenendi) maxime vituperationi
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obnoxium est femineum genus. Aber wäre dieses auch der Fall,

wer würde einen solchen faden Gedanken dem Dichter zuschreiben ?

Die neuern Herausgeber Kruse und Weil lassen die handschr. Les-

art unverändert, obwohl dieselbe Weil verdächtig erscheint, da er

in der Anmerkung iTi'np^ovov tzUzl oder yßovi vorschlägt. Wird

aber hierdurch etwas gebessert? Bleibt nicht vielmehr der Stein

des Anstosses, jenes zh zfjoe unverändert bestehen, während doch

t6 nicht für zods gebraucht sein kann? Die Worte müssen aber

eine Hinweisung auf die Gewohnheit der Argiver, Umschweife beim

Reden zu vermeiden, enthalten haben; denn hierdurch erst wird

die Ermahnung des Danaus an seine Töchter motivirt. Dieses

hat Schütz richtig herausgefühlt, der die Stelle erklärt: Quod (lo-

quendi) genus valde hie est otiosum; aber yivoi: allein kann doch

unmöglich genus loquendi bedeuten. Augenscheinlich steckt die

Corruptel in zh zyjos. Es kann nun aber nach dem, was ich bis-

her gesagt habe, keine Frage sein, dass hierin ein zptßr] Sk ent-

halten ist, z/jtßrj hat die Bedeutung von »Aufschub, Zeitvergeu-

dung«, wie sich das Wort ja häufig genug findet; i7:i<f&i>v<K: ist

act. gebraucht »hassend, feindlich gesinnt«.

191. ifIttvYjao o' slxziu — nziivrjoliai mit dem Infinitiv be-

deutet auf etwas bedacht sein, sich angelegen sein lassen. Vgl.

Krüger § 56, 7, 10. — tiqev rj (puyiU M. €l ^h'Q (foyd:; Sophianus.

Das Scholion e7:tx(njfna<; yjr/i^zic: deutet übrigens auf eine andere

Lesart. Statt q^vj (füyaq stand im Texte des SchoHasten ein Sub-

stantivum im Gen. von yptloq abhängig, vielleicht ^nvouaiaq oder

^uvüixuiq. — Ueber das Asyndeton vgl. Ki-üger 59, 1, 5.

193. (ppovüuvzcoa Tipoa (ppovouvzaa M. r.phq (fpovouaaq Turn.

{ppovoTjoav Dind. »Sed haec lectio aperte ex correctione prodiit,

eorum, qui usum tragicorum ignorantes in genere -masculino ofi'en-

derunt. Hoc tamen de feminis non raro adhibent tragici —
Wellauer.

194. (fDXdqopat M. (fühjLqofjLev Turn. Diese Aenderung ist

völlig überflüssig. Es folgen lauter Singulare. Kruse — (puldqopai

p.spyyjadat est »cavebo ut memor sim«. Well.

197 ff. Die Stellung der Verse von 207—21 G (Dind.) ist im

Med. theils unrichtig überliefert, theils sind die einzelnen Verse

nicht richtig unter Danaus und den Chor vertheilt. Im Allgemeinen

hat Hermann das Richtige gesehen und seine Verbesserungsvor-

schläge sind von den folgenden Herausgebern meistens angenommen
worden. Das Einzelne hierüber sehe man bei Hermann zu v. 193.
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— Nur ist ein offenbarer Fehler übergangen worden. Auf v. 209

(Dind.) : w Ztü, xöt.co'j dlxTstpe fiT] ar^oXcoloxac: folgt den Zusammen-

hang unterbrechend: Tteivou Mhvjzoq eu zeXsüzr^et rdds. Daher

theilt Hermann diesen Vers dem Danaus zu und glaubt, es sei der

entsprechende Vers des Chors ausgefallen. Gehört aber derselbe

hierhin? Auf a> Zsu u. s. w. folgt, wenn wir jenen Vers hier

streichen, ganz treffend xac Zt^vöc: opvLv mit offenbar beabsichtigtem

Gleichklange des Versanfanges. Dagegen ist jenes xelvou MXo)jto(:

X. T. X. nach v. 197. (207 Dind.) einzureihen. Den drei Versen

des Chors v. 193—195 folgten nämlich ohne Zweifel auch drei

Verse des Danaus. Daher nehme ich an, dass nach Idotzo x. r. X.

ein Trimeter ausgefallen sei u. lasse hierauf xsluott MXouzog u. s. w.

folgen. —
V. 199. 7riXM<: d^povoo^- ox; adzou i^drj xad-eat%vzoq schol. »Seite

observavit scholiastes, iam consedisse Danaum. Consederat ille

autem, ut par erat, ad statuam Jovis, quam credibile est, in medio

positam fuisse. Herm.

V. 200. [X7j vüv M. fj-ij uüu Dind. — /ur^^ai^yj^ ^' Iötö> xpdzo^ M.

»est xpazeizoj zö ipyuv, quin tu id facis.« Herm. a-qy^avT^ o' lazio

xpdzoöz Schwerdt.

V. 201. Ico Z^ha {Z^T) zweite Hand) M. — arj peza zo änoXidai

olxzsiprjaei:; {(nxzetprjarj(; Weil) ijfmq, schol.

V. 202. Zrivoq opviv zov "HXtow e^wAazrjae yäp ;y//6?c ox; o

äXexzpücüv schol. Die Bildsäule des Sonnengottes war mit einem

Hahn geschmückt. Vgl. Paus. v. 25, 5. 'HXloü de tepov (paatv el-

vai zhv opvSa, xdt (lyyiXXtvj a.vtivat piXXovzo^ zou v^Xiou ' — Einen

Sonnenaltar der Argiver am Inachus erwähnt ebenfalls Pausanias

II, 18, 3. npoeXl^oöOi dk Tiozatwq iaziv ^'ha^n^, xat oiaßaaiv ^IJXiou

ßcüfwz.

V. 204. (foyad'' an'' oopavoo f^eov — Der Grund der Verbannung

Apollos aus dem Himmel war , weil er die Cyclopen (Eur. Ale. 5.

Apoll. III, 10, 4.), oder weil er den Drachen Pytho tödtete (schol. zu

Eur. Ale. 1). Er weidete die Herden des Admet zu Pherae in Thessa-

lien. — HeHos und Apollo erscheinen also hier von einander ge-

trennt, während sie sonst als identisch aufgefasst werden. Vgl.

Aesch. Sept. 859, wo der schwarze Weg des Todtenschiffes »son-

nenlos, unbetreten von Apollo« heisst und in schlagender Weise in

dem Frgt. des Eurip. bei Macrobius, Sat. I, 17. w ypömxpeyyh
lUd\ a)Z p^ d'iia)/.eaa<;, ol^sv ö"' ^AtiuXXcou^ Ipfavihq x/.rjaet ßpozi^;,

V. 205. vjY'jwr^ M. auyyvoiTj Lobeck. Bothe vergl. Aen. I,

8
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630. Non ignara mali miseris succurrere disco. So sagt auch

Ceres bei Schiller (Eleus. Fest): »Doch der Menschheit Angst und

Wehen fühlet mein gequältes Herz«.

206. a'jyvotTo M. a'jyfvoizo Rob. a^jyyvolxo Steph.

208. Tplaivav ev ypoLff^ schol. — ar^fieiou §eotj' zou Uoaet-

dcüvm; schol.

210. '^Ef)fXTJ<; od' akXoz • a*c twv Alyfjjrnwu äXXct)^ adrov ypa-

(povTwv. schol.

211. wjv M. Canter besserte. Der Sinn ist: la^Xß xrjpuxe'jeTco,

wäre eXe'j&ipo'j^ 7jpä<; ycyusa&ac. Vergl. Soph. Trach. 106. outtot

B'jud^eiv ddaxpfjTwv ßXeipdpcov mSov d. h. Coarz yvpjzahai wjto.

äddxpura. Vergl. Seidl. zu Eur. El. 442 und Herrn, zu Vig.

p. 897.

212. „(?£ ubi in principio orationis ita positum est, ut nihil,

quo respiciat, in oratione eins, qui loquitur, ipsa declaratum sit,

ex tota loci conditione, maxime ex eis, quae antecedunt, inter-

pretandum est. Atque id quidem solet hoc modo fieri, ut de

orationi continuandae inserviat, etiamsi ea alterius dictis inter-

pellata fuerit." Burg. p. 41. Herm. zu Vig. 343. Zu xoivoßw-

piav vergl. Herm. Strab. XHI. p. 923. schol. Find, zu Ol. X , 58.

Arnald. de diis Ttapidpon; c. 11.

213. deap/x; M. Wellauer besserte.

214. K^abat xpixco M. 1C,ea^t xipxcov Rob.

215. h/^pco'j opalpcov xat piaivovrcDV yiuoff M. ij^f^pux: opat-

pov xaxaptatvovzcDv yiuoq Herm. — Der Vergleich ist häufig an-

gewendet. Vgl. II. 22, 140 und das Orakel bei Zosimus I^ 54.

xipxo^ rp7]pwatv hpbv yoov f^^yqld^cov

olnq noXkr^öLV zai de (ppiaaoDfTi (fovrja.

216. Ttwa dvaii^euot M. Turn, besserte.

217. ydpcüv M. yapcov Rob. — dxovzoa Ttdpa M. 7Tazp6<;,

Burges. Dind. r.dpa scheint aus dem Scholion in den Text einge-

drungen zu sein: napä iiazphq. axovzo(;.

218. obdl pr^v M. Turn, besserte.

219. pdzawv M. pazatojv Schütz, »temeritatis crimen.« —
220. zanla iu p. axwa Xöyoa M. zdpTilaxy}paiy wq Xoyoc:

Canter.

222. axoTzetzB — Das Asyndeton desshalb, weil in diesem

Augenblicke der König auftritt. — zonov M. zponov Stanley= ani-

mum advertite et respondete hunc in modum, quomodo causa

vestra facillime vincat. Well, Die handschr. Lesart würde heissen

:
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»sed huc vos conferte«. Dieses konnte aber Danaus unmöglich

sagen, denn die Jungfrauen befinden sich schon an dem Altare

der Götter.

223. oTTCü^ äu. Vergl. Matthiae § 520. not. Oft steht bei

jenen Partikeln (<:t>c u. d7r(ü<:) noch «v, wenn ausgedrückt werden

soll, dass die Absicht unter einer gewissen Voraussetzung oder Be-

dingung erreicht werden wird. — In unserm Falle wird also hierdurch

angedeutet, dass die grösste Hoffnung vorhanden ist, dass die

Jungfrauen Schutz finden, wenn sie dem Rathe des Vaters folgen.

Vgl. Proske , über die Finalsätze bei den Tragikern , Bres-

lau 1861. p. 34. So finden sich, wie Proske zitirt, o7rcü<: äu

nach einem imp. Aeschyl. Suppl. 233. Choeph. 580. Eum.

1030. Soph. 0. C. 575. El. 41. Trach. 618. Eur. Ale. 779.

Jph. A. 539. Med. 939. nach einem praes. Aesch. Eum. 573.

Eur. Hei. 742. Hipp. 111. nach einem fut. Aeschyl. Prom. 824.

Eur. Hei. 893. Heracl. 336. co<: äu nach einem praes. Aeschyl.

Prom. 10. Suppl. 930. Choeph. 556. Eur. Andr. 1254, Bacch.

1240. Jph. A. 1426. Or. 534, 1562. Rhes. 72, 420, 473.

Troad. 1263. Phoen. 997. nach einem fut. Aesch. Suppl. 518.

Soph. Ai. 655. Phil. 129. Eur. Hipp. 286. Jph. T. 1067.

lo. 77. Cycl. 634. nach einem imp. Aeschyl. Prom. 654,

706. Suppl. 493. Ag. 911. Choeph. 20, 987. Soph. Pliil.

826. Oed. C. 72. :^1. 1496. Eur. Ale. 740. Andr. 715. Bacch.

356, 510. Hec. 390. Hei. 1411. Her. f. 725,838. Hipp. 1314.

Jph. A. 618. Or. 1099. Troad. 85. Phoen. 92. ft>c äu ftr^ nach

einem imp. Eur. Hei. 1182. Cycl. 155. ottco- äu firj nach einem

fut. Eur. Phoen. 753. nach einem imper. Rhes. 878. —
H. König, Chor und Danaus. 224—-506. Der König erscheint

von der rechten Seite. Die Wagen, welche Danaus v. 181. erbhckt,

bleiben vor der Scene stehen. — Der folgende Dialog ist nun
höchst kunstreich und klar disponirt.

A. V. 224—311. Die Danaiden beantworten die Frage des

Königs nach ihrer Abkunft und indem sie nachweisen, dass sie

von der lo abstammen, begründen sie liiermit ihr natürliches

Anrecht auf Schutz von Seiten der Argiver.

V. 224. duiXkrjua oxokou M. dueXkTjuöazokou Bothe. zou uu/

^EXXfjua xavä arokiju. schol.

V. 225. TCüxucoimat M. TioyAüfmoiu Herm. xäimuxdafiaaiu Här-

tung. Indessen ist nuxucüfxaaiu beizubehalten. Spanh. zu Ar. nub.

53. erklärt das Wort als vestes spatha textae. (Choeph. 232.)

8*
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Vgl. Hes. üTCfjßrjfia' wjxvcofifj. dizh tcov Tfin; andf^O-t:; xaraxpoun^j-

T(ou TU. ücpyj. Dindorf.

228. o'jdl — TS M. Hermann schlägt oore — zi vor; da sich

indessen ri — oddi gewöhnlich findet (vergl. Elmsley zu Soph.

0. C. 367 p. 143), so scheint auch hier oudi — ri ohne Bedenken

zu sein. Vergl. über zi — di, nozs — di, zi — oddi, dozs —
odSi Burg p. 56.

231. xMdot ys juh oi] — »wenigstens«. Cuique particulae

sua Tis constat et affirmatio quidem inest in dij , fih autem hie

»quidem« significat, ita ut per ys. fxh Stj particulas ea, quae an-

tecedunt, restringantur. Burg. p. 24. Die Umstellung, welche

Burgard macht, indem er v. 238, 239, 240 nach v. 243 setzt, ist

unnöthig.

V. 233. aüvoiazzat ozir/oj M. aü)jrj(Tezat Herm. awaaezai Co-

nington, Burgard. Das Scholion indessen, aofKpcovrjfJBt, welches

Burgard p. 25. bei seiner Conjectur im Auge hat, kann ebensogut

auf die handschr. Lesart gehen und eine Aenderung ist durchaus

unnöthig. »Hoc unum Graecia coniectando vobiscum conveniet.

Weil. — Oed. C. 647. Ai. 246. Kruse.

234. dixatov vjv M. dixatoq ^u Schwerdt, Kruse, Weil. Citirt

werden Soph. Antig. 400. Matthiae. Gr. § 297. »Etiam ad ce-

tera quod attinet, multa coniicere debebam.« Weil. Auch der

Scholiast las ^«Wwc '^v 'ineXkov äv azo^^aancjj zä xatV ujia^ Myeiv,

sl fXTj (pcüVT^v st^sze.

V. 237. ezijv M. ez7]v Kob. Ir^yv wv drjfwzrj)^ schol. izar

kzatpoi, üüv/j&et^, TzoXizai, dv^iiozai, <p'dot, enixoopot Hesych.

V. 238. ^' zTjp. ou (^ r/^pw zweite Hand) i^epou M. ol/mi ^

kpfiou pdßdov Rand des Med. »Rectissime se habet ^Epaou. Nam
tria tantum quaerere poterat chorus, privatusne venisset ille, an

praeco, an rex.« Hermann. Mit Recht bemerkt hiergegen Weil:

»sed tamen etiam sacerdotem eum habere poterat.« — Ich folge

der Verbesserung von Dindorf: \epoü. — pdß8()<; ist metonymisch

gebraucht = paßdou'/o^.

V. 239. Nach Tiphc; zauza folgt der Imper., wie Prom. 915,

992, 1030. Pers. 831. Sept. 57. Soph. Ai. 1115. Vergl. M.

Schmidt, Jahns Jahrb. 1859 p. 474. »Was das anbetrifft, nämlich

meine Stellung, so antworte und sprich wohlgemuth« ; denn ich

bin der Fürst dieses Landes und habe also das Recht, euch nach

dem Grunde eures Kommens zu fragen. — Uyzz^ e'^bapazia M.

liy' e'jdapaY^<: Turn.
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V. 241. [Jshiayob M. Canter besserte.

V. 244. aidvTja didXyoa M. dvzt zou xai ndarj^ dia^ schoL

olav ^c dCAlyo^ ep^/ezat ^Tpofmv rs Turn, äyuo^— l'zpüacou Words-

worth, Herrn. Vergl. Pers. 497. äyuou l'zp'j/wyo^. — Algos ist

gar kein Fluss.

V. 245. zo M. (zoij zweite Hand), zou nph:; dö(Tfm<; pipouc:

IzpupoviK xpazo). Izpupcbv Sk 7rozapo<: 9paxy](;, schol. — Der

Scholiast las also ebenfalls zo. Derjenige Theil Thraziens, welcher

östlich vom Strymon lag, gehörte demnach nicht mehr zum Ge-

biete des Pelasgus.

V. 246. ZY^)jde M. zijv ze Stanl. Herm. — der letztere vergl.

Eurip. Teleph. fgt. 1. aj ydla Tiazp\q., r^v Ililoip opiZ^zai. In meinen

Gränzen liegt das Land der Perrhaeber. — Die Perrhaeber, ein

mächtiger und kriegerischer Stamm der Pelasger, waren von Euboea

nach Hestiaeotis und Pelasgiotis in Thessalien versetzt. Gewöhn-

lich verstand man unter Perrhäbia das Land, welches n. durch

die Cambun. Berge, w. durch den Pindus, s. durch den Peneus,

ö. durch den Peneus u. Ossa begränzt war.

V. 247. Die Päonen, ein altes über Thrazien und Macedonien

verbreitetes Volk, wahrscheinlich phrygischen Namens. In histo-

rischer Zeit erscheinen sie im Thale des Axius, und östl. am Strymon

und dem Gebirge Rhodope. Pauly, Realencycl. s. v.

V. 248. opi^ ze Awdcüvaia — Dodona in Epirus an den Gränzen

der Molosser und Thesproter, lag nach Hesiod am äussersten

Ende von Hellopia, wo es an das Gebirge Tomaros oder Tmaros

stiess, an dessen Fusse der Tempel lag. Daher alTZüvcozoq Acodcovrj

bei Aescli. Prom. 830 und das Beiwort doayeiiiepo^ wegen der

vom Gebirge kommenden Winde bei Hom. II XVI, 233 Zeu . .

Acüda)VTj^ pedicov doaytifiipoD, Pauly, s. v.

V. 249. zCov dez^ dnsiza Si M. za»^d£ zd7:\ zdde xpazdj. Can-

ter. o dk opoQ o rjpizepoq zdru Jcodcouv^v iyet eco^ zrj^ ikxXdaaq^;.

schol. — Richtig Weil. : „et haec quidem in hac parte teneo."

V. 251. Nach anderer Ueberlieferung wird der Name Apia

von Apis, dem Sohne des Phoroneus und der Nymphe Teledike

hergeleitet. Apoll. II, 1, 1. Schal. Lyk. 177. Schol. Apoll. Rh.

IV, 263. Steph. Byz. v. Wnla, Nach Pott, Etym. Forsch. II,

p. 43. und Curtius, Griech. Etym. II, p. 57 ist Apia Wasserland,

ap .= aq. So auch der spätere slavische Name Morea von slav.

more = mare, wie Pommern von po— more, »am Meere«; celt.

Ar— morica. Lauth. »
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V. 252. Tzipa^' xau nipazoq' (he'/p6\^iae Si. rcov yärj ^HpaxXzi-

divu vw)ai diaßdvx(i)]j üq "Apyoq ouvcoc sxXtj^tj Saunaxw^ schol. —
nipa jap ij yrj xazä -fliooGav, odzn rj nepaia napayerat^ ^^ r^

AlnaxYj nipav. Eustath. zu II. p, 306, 23.

V. 255. xä di M. xä di] Turn.

V. 256. 257. prjvetxai äxTj — dpdxouß* ßpdov • M. Es sind

zu dieser verdorbenen Stelle eine Menge von Conjecturen gemacht

worden. Hermann schreibt prjvixaV äxrj »quod solamina irae signi-

ficai-e puto, Dind. prj^^taV dyri menstrua mala«, Heimsoeth xr^hi-

xripia, Weil prjVUK xixrj , Martin prjvtaaa w/rj »terra irata beluas

illas emisit ut essent calamitates »als Plagen.« Wir müssen in-

dessen festhalten, dass zunächst axrj klar und deutUch geschrie-

ben steht und dass dieses Wort einen vortrefflichen Sinn abgibt.

Daher scheint der Fehler lediglich in privtixai zu liegen. Dass

hier nun ein Wort gestanden habe, welches Zorn oder Leid be-

deutet, ist wohl unzweifelhaft; dahw vermuthe ich Toipovri^ äxrj.

Im folgenden Verse scheint der Med. urspr. dpäxcoi^i^^ gelesen zu

haben; in dpdou steht der letzte Buchstabe in Rasur; ich streiche

demgemäss mit Weil p und d^ und schreibe daxcöv ftjiiXoo. Der

Scholiast hatte schon den verdorbenen Text vor Augen: xi wjrjxe;

dpaxovxojv 7rX9j&o(:j 7iX^i%^ ist die Paraphrase von opdov. Hesych.

V. opdo^' nX'^Bo^.

V. 259. pifLTixwa aTZZiq M. dpipTtxcoQ ^Am^, Rob.

V. 260. 7To]>xai^xiu£i(7ßo\^ eupex'* M. nox"* fhxiptadov Turnebus.

Tjupex^ Dind. »Si noxi recte se habet, sententia haec sit necesse

est, assecutum esse Apim, ut memoria aliquando ei pro mercede

sit.« Hermann. — nwoiai piabov Heimsoeth.

V. 261. h/^ov d^ äv M. Augenscheinhch ist dieses s^cov S^ dv

zu lesen. Der Rand des Med. hat e'/^ooaav. Hiernach schreibt

Vict. s/<^y^' dv
^ Hermann l^^^yrec, um av zu vermeiden, Heimsoeth

h/ooaa d^ ijdy^. — Die Partikel dv hat jedoch gar nichts Bedenk-

liches. Mit leichter Ironie stellt der König den Jungfrauen das

Urtheil über die xzxp-^pta anheim.

V. 262. yivoix'' dv M yevo<; r' dv Rob. — Xiyot Ttpoawa M.

Der Zusammenhang verlangt hier Xiyot<; aii^zv.

V. 266. Tzdvxa M. navxi Schütz, xdpxa Meineke. npoaipuacü'

duz} xoü drj)dei^co schol. »astringam, confirmabo(<^ Weil, xoüzo yi

xoi 8rj x(p wu Xoyoj so 7rpoai^'j(Ta<: Arist. nub. 371.

V. 267. dntiaxa M. dmaxa Aid.
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V. 268. o-co(T Tod' M. 7i6(V Meineke. Richtig Weil. y>r6d'

icl, quocl dicitis.«

V. 270. yupai^} d' eari M. Turn, besserte.

V. 271. {^piipstev M. Turn, besserte.

V. 272. Konpta M. Gewöhnlich K6npto<;, Ein Anapäst darf

aber im Aeschyl. Trimeter auch bei Eigennamen nur dann stehen,

wenn das Wort seiner Natur nach ein Anapäst is. Daher schreibt

richtig Härtung Kuizpo^;. Ländernamen werden nicht selten ad-

jectivisch gebraucht. Vergl. Aesch. Ag. 109. ^Ellddo^ rjßa^.

Philoct. 223. "EkXddo^ azoXyj^,

¥273. Ttpba äpahctiv M. Heimsoeth versteht die Stelle von

plastischen Darstellungen, die von geschickten Künstlern angefer-

tigt sind und schreibt: Ttphq dpzicov. Indessen ist der Ausdruck

ganz einfach dahin zu erklären, dass in der Regel den Kindern

eines Vaters ein ganz bestimmter Ausdruck gemeinsam zu sein

pflegt, ebenso wie die Werke eines Künstlers irgend welche Eigen-

thümlichkeiten aufweisen, durch die sie ihren gemeinschaftlichen

Ursprung verrathen.

V. 274. bdooaz' dxoocou uopada^ cTZTroßd/iotmv M. '/y^«c Bothe

dxoöco Rob. innoßdpoaiv Turn, ^nzotg iotxütac^ xard zo zd-^oq schol.

V. 275. €ivai M. (upai Hermann, o^itöjc Schwerdt. Da der

Schohast Mmi zo ehat erklärt, so folgert Heimsoeth mit vollem

Rechte, dass aus der beigeschriebenen Erklärung ehat in den

Text eingedrungen und das urspr* z(na<; verdrängt habe. y^IizTio-

ßdpoatv xapr^loiz quum vectas dicit, nihil aliud vult, quam camelis

equorum instar utentes.« Hermann.

V. 277. x(ü zda M. xat zd\> G. »Non potuit has totam

gentem Amazonum dicere. Bene factum, quod zdv in G. conser-

vatum xaiza.v scribendum ostendit. Revocat se et quasi interpellat

rex »quamquam, inquiens, Amazones vos esse crederem, si arcu

armatae essetis.« Herm. Auch Heimsoeth stösst sich an dem
Artikel und schreibt r^ xdv. Indessen sind diese Bedenken grund-

los; mir scheint, wie auch Weil glaubt, wegen der weiten Ent-

fernung des >jp.d(; der Artikel nothwendig. — xpeoßpoznua d^ M.

xpeoß6po>j(; mit Entfernung des de Hermann.

V. 279. didax('hia M. Abresch fügte d' hinzu.

V. 281. xhpoöy^ov Upeiav schol. xhjSüU^og' yüWj, dito zou

zd<; xh7(: r^c olxtaq lyziv Hesych. Ueber die Priesterschaft der

Jo vergl. Hesych. s. v. 'Ab xallMzaaa' xaD.Sozaaa ixaXzizo ^
izpoizri tepeia zvjq 'Al^rjvä<:. Richtig emendirt Scaliger zu Euseb.
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p. 2i flie Stelle: Woj xo2Xi(%ia exaXslro rj TTpcorrj tipeu/. z7j<; ' Hpaq.

Apoll. II, 1, 3. Ta()xy])j tspojffuvyjv ttjq ^ llpaz Ij^ooaav Zsuc iip^eipev.

V. 282. rTj Idsh dpyeuu M. Sopliian. besserte.

V. 283. rpj M. Hermann schreibt ^v und theilt diesen Vers

dem Könige zu; denn den zwei Versen des Chors mussten eben-

falls zwei Verse des Königs folgen, co^ pdXtfJza — stark bejahend:

»so war es in der That.«

V. 284. Der König fragt den Chor nach Sachen, die ihm

wohlbekannt sind, in der Absicht, die Wahrheit seiner Angabe,

dass er aus argivischem Stamme sei, zu prüfen.

V. 285. xfii xpoTtrd y'' iqpaa raöza TialXaypdrco)) M. xdxpünza

Herm. Vergl. Eurip. Andr. 834. äxpöiixa. Statt TJilhiypdzco)^

liest derselbe dann zdp7za)Aypaza. Der Scholiast erklärt nämlich

M nepiTcXoxai, las also einen Nominativ, und bei Hesych. findet sich

die Glosse kpnaXaypaza {kpnakouypaza libr.)- ai ipuktxai, so wie

epnaXd^af ep7rXi$at.

V. 286. i^eixy zdde • zä ueixTj Auk Tcai ^'Hpa<; ek ri xaziXrj^av
;

schol.

V. 287. ßo6' zfjv M. ßowj Z7]v Canter. Das Scholion zu

dieser Stelle ist folgendermassen zu schreiben: ßoo'^ zvjv yuvaixa'

ZYjv ^l(jt) (libr. r^v Bio), Wpyzia §e6(;' zrjv yevnpivrj^j ÜTih Auk peza-

p6p<poj(TLV Z7j<; '/oü<: ZTJ Sea npaai^ipazo (Weil libr. npnarjipai;). Der

Scholiast deutet hiermit darauf hin, dass der Dichter von Hesiod

abweiche. Vergl. Apoll. 11, 1, 3. Zeb(; .... r^c fihv xnpTji; dipdpe-

vo^ ek ßow iiez£p6p<pcö(T£: Iturqv. Weil liest das schol. zr^v dtd

ZYjv i^'Hpav) yev()pi\^rjv ützo Aio<; pzx. r^c Voöc xrj äea Ttpoaijil'azo.

V. 289» Ttpinovzaa M. r.pi-Kovza Turn.

V. 290. zi drj Tzpoazwjza Xo^^oicf ^/opadtoa M. zi orjza Vict.

Ttpoq zauz'' äXoy^oq Turn, layopd Pauw. Weil vermuthet nicht

ohne Grund, vielleicht habe der Dichter aXoyoc; l(pdip7j nach Ho-

merischer Sprachweise geschrieben. — Hesych. Icpßipfj' dyadi^,

\aXopd.

V. 291. zoTzdviP M. Gewöhnlich zov ndvD-'. — Weil möchte

nponav^* bpcovza »totum oculeum« Plautus.

V. 292. olnßo'jxoXov = unius vaccae pastorem. Mit Recht

hebt Weil den Gegensatz zu zhv nwA' hpcovza hervor. Stanley

vergl. Claudian. Stilich. I, 312, 313. Argum fama canit centeno

lumine, centum corporis excubiis unam servasse iuvencam» Vergl.

Ov. Met. I, 625.

V. 294. zi o5u ezeü$£ d' äXXo M. izeu^ev äXXo Turn, zi d'

;
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oöx eT£u$eu Herrn. Vgl. Burgard, p. 09. Ueber den Hiatus vgl.

Krüger, Di. 11, 3, 1.

V. 295. Nach ßor^hlr/jv x. r. X. folgt in den Handschr. der

Vers: (naxpov xahvjüiv wjto^j ol NdXoü rciXa^. {Tzida^ M. nlnat

rjftdec; Rand des Med. TiiXac; Turn.) Wellauer hat denselben als

unächt entfernt und zwar mit Recht. Aus zwei Gründen ist der-

selbe zu verwerfen: 1) er stört die Stichomythie ; desshalb sind

die Vertheidiger desselben gezwungen, nach v. 311. xai fir^v Kd-

u(oßo]> X. T. /. eine Lücke anzunehmen. 2) Der Ausdruck ol NecXoo

TiiXa<; ist durchaus unstatthaft; denn oloxpiK ist kein ägyptisches,

sondern acht griechisches Wort. Vgl. Virg. Georg. HL, 147.

»cui nomen asilo Romanum est, oestrum Graii vertere vocantes.«

— Hermann schreibt daher Ivdyou niXa^^ Weil ol frqXajv niXac;.

Indessen sind diese Aenderungen willkührlich und schlecht indicirt.

— Wir streichen mit Wellauer den Vers und schreiben v. 309

dem Könige zu, indem wir ihn als Frage auffassen, v. 310 dem
Chor, V. 311 wieder dem Könige. Nach hevo ist dann ebenfalls

ein Fragezeichen zu setzen.

V. 296. Toiydp utw dtd (Hbr. St^) advTjV i^Xaae paxpq) dpöp(p.

schol. kx Tfja M. ex
Y7j<; Ganter.

V. 297. oüfxoXXcoq' aopcpwvaxz schol.

V. 299. (pozeuet M. (ptioei Scaliger.

V. 300. ri oüv M. r/c oou Stanley.

V. 301. pöma — »Alia est quarta vocabuli potestas, ex primo

deducta significatu, quo liberatio rei ex aliena potestate atque in

integrum restitutio indicatur. Sic lo quum Jovis contactu Epapho
gravida facta formam humanam recuperasset, eam formae restitu-

tionem puaia dixit Aeschylus.« Hermann zu Agam. v. 513.

V. 302. Dass hier ein Vers ausgefallen sei, den der König

gesprochen habe, sah Stanley.

V. 303. Xiß'j'/j piyiaxov y^a xapTzoupivq M. pefiarf)^ ovopa y^c
Porson. Mit Recht ergänzt Kruse nach ^^<r — niSoUf indem er

Suppl. 247, Ü37. Pers. 483, Sept. 286 vergleicht. Dann bleibe

xapnoüöt^at in seiner bei Aeschylus gangbaren Bedeutung. Ohne
Zweifel ging übrigens auch die Meinung des Dichters dahin,

dass das Land den Namen von der Libye erhalten habe, nicht

umgekehrt.

V. 304. nV oü]j Ir' dXXov 6 Euptnidr^^ rriure fv^ai nalda^

eluat ByjXoü, AlyoKTOv, davabvy Oomxa, (Ptvia, 'Ayr^vopa. schol. —
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ßlaarr^liov M. ßhwxrjfxov Dincl. »Qiiemnam porro memoras, qiii

ex hac sit prognatus?« Herrn.

V. 306. Trdvaoifov M. Mit Unrecht hat man an diesem Worte

Anstoss genommen, (zb navaaipiq, Auratus, rou Ttavaizopoi) Här-

tung xh TMvxoaefivov Weil). Die Bedeutung des Danaus als Cul-

turträgers war so gross, dass dieser Anachronismus nichts An-

stössiges hat. Hermann vergl. Strabo I, 15, p. 23. xaM-nep

Aw^abv fxh zä bdpela zä iu "ApyBt napadel^avza, Azpia dk zoo

'WJofj zov umvfjyzur^ Z(S odpavoj dpopov, pdvzztq z£ xai tspoaxonoD-

phoo^ dTrodecxuuaäat ßaaiXio.^' zo6^ ß-^ lepia^ z(ou AIy'jtzzIwv xai

Xa?<daioö<; xai Mdyooi; aofia ztuc dta^ipouza^: zcov aXkiov ijyepovia^

xat zipyj^ ztj-j'^duacv izapd zcov Tzph T^pcov. Eustath. p. 1645, 56.

ozi de od povou AloXo^ eziprjßrj dtd aocpia^j xat töpzavj zoo ^pTjmpou,

dV.ä aw dXXot^ popioi^ xai Aavao^ oj^ Ttapadei^aq zd iu "Apyet

udpzia. — yecoypdfo^ Aeyei xaßd xai Izepoi.

V. 307. davaoa 8^ ddeXfoa kaztv nevzTjXDazonaia M. Aavao^,

dSeXifcx; <?' eazi Scaliger. TievzrjxovzdnaK; Heath = pater quinqua-

ginta hberorum.

V. 308. xa\ zoü davamye M. Porson besserte. — zoovopa

<pd)vo) M. {zoounp^ d(fü)vcot zweite Hand), zouuop'' d(p36u(p Rob.

V. 309. alyonzoa d' ddoja fV äpou M. Ätyonzo^ elöcoq S'

äpov. Turn.

V. 310. dvazriaa<z M. »In M. G. E. adscriptum dvzr^aa^,

quod verum est. Id hie agendum erat Danaidibus , ut se Argivas

origine esse docerent. Soph. Antig. 981. d Sk anippa pku dp-

^aioyoucou d.vzaa'' ^Eps'/t^tddv.n Hermann.

B. V. 311

—

V. 402. Die Jungfrauen geben den Grund an,

wesshalb sie ihre Heimath verlassen haben, und bitten den König,

sie nicht den Aegyptiaden auszuliefern. Dieser aber kann zu

keinem Entschlüsse kommen, da er die Gefahren voraussieht, die

aus der Gewährung der Hilfe für ihn und sein Volk erwachsen.

a. Einleitung V. 311—319. — Der König hat sich überzeugt,

dass die Jungfrauen Stammesgenossen sind und von Alters her

Anspruch auf das Land haben, und nun fragt er, weshalb sie die

Heimath verlassen hätten. Ganz allgemein antwortet der Chor,

um dem Ehebund zu entfliehen. Diese kurze Partie ist meso-

disch gegliedert.

König : Warum habt ihr die Heimath \ ,,

T n \ o Verse,
verlassen t j
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Chor : Allgemeine Betrachtung über clieMannig- )

faltigkeit der menschlichen Leiden. — \ 2 Verse.

Mittelpunkt. —
]

Chor: Antwort auf die Frage des Königs. 3 Verse.

V. 311. doxzlzi [101 M. doxelxe drj fioiTvirn.

V. 315. deldma av M. d' Idoc^ Turn. — mkepou M. nzepov

Turn. Was das Bild angeht, so vergl. man Eur. Ale. 421. xaxou

ToSe T.poaiTTzaro.

V. 316. Inei na M. enei r/c Turn.

V. 317. xiXaetsv ea M. xiXaeiv ic Rob.

V. 318. eyst (itraTiTOLO'jaav M. ^X^^^ fjtSTaTrrotouaau Turn.

Was die Anakoluthie anlangt, so ist iiBTanrotooaav auf ein im

Vorigen zu ergänzendes e/ii zu beziehen. Dindorf. — »Quis enim

putasset, tam insperata fuga appulsuras esse affines antiquitus

hinc oriundas, odio nuptiarum domo excitatas.« Weil.

b. V. 310— V. 33 t. Der König kann sich dieses nicht er-

klären und fragt desshalb noch einmal nach dem Grunde der

Flucht. — Um nicht Sclavin der Aegyptiaden zu werden, antwortet

der Chor. Wie kann ich euch hierin helfen? erwidert der König.

Dadurch, dass du uns nicht den Söhnen des Aegyptus auslieferst,

entgegnen jene. Auch diese Partie ist mesodisch geordnet, wie

dieses Stenzel richtig erkannte.

König: Warum seid ihr als Schutzflehende ) ^
hierhin gekommen? (

Chor U.König: Der Chor gibt die Ursache der]

Flucht an und begründet dieselbe den
J
5 Verse.

Einwürfen des Königs gegenüber. \

König: Wie kann ich euch helfen?)

— Mittelpunkt. — ( 1
^^^s-

Chor u. König : — Liefere uns den Aegyptiaden 1

nicht aus, König ; dann hält der Chor
f ^ ^

diese Bitte den Gegenreden des Königs/

gegenüber aufrecht. \

König : Freilich hast du dich in den Schutz der
j

Götter begeben und schwer lastet der > 2 Verse.

Zorn des Zeus, des Flüchtlingshortes. ]

V. 319. Ixvelal^at mit dem gen. construirt, wie azo^d^ea^aty

Tuy^dv^i^f äfxapTüiveiv. Vgl. Krüger § 47, 14.

V. 321. Zur Bezeichnung der verneinten Absicht dient ent-

weder bloss (jLTj, oder a*c prj, onax: p-fj und ha pij, — pr^ (mit
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Aiisn. von Pers. 121 und Soph. Trach. 550), so wie cix: arj und

ha fxij stehen nur mit dem conj. oder optat., o7:(ü<; fiij auch mit

dem Futurum.

V. 322. »utrum propterea in eorum potestatem venire non

vis, quia eos odisti, an quia illiciti aliquid times?« Wellauer.

V. 323. (fikoua covoizo. M. covolro Turn. — xaz h/ßpwj dr^-

XovTi ' r:V ya^ T()ü<; avdpa^ deanoraq co'xhto (libr. aji^otzo) ; — An-

stössig ist (f'dofj^. Kruse lässt das Wort unverändert und deutet

es als Gatte nach Od. XV, 22. II. IX, 146, 288, indem er zur

Erläuterung der Structur Eurip. Hec. 848 anführt: (piXouc; zSh-
T£C Toot; T£ 7r()Xefua)TdTo>j<:, eyßpoo^ ze zob^ Tiph s'jpsus7^ Trotoupsuot,

demgemäss übersetzt Weil »quis enim amicos (maritos) sibi emeret

(pro amicis haberet) dominos.« Indessen müssen wir die SteUe

in Zusammenhang mit der vorhergehenden Frage des Königs

bringen. Da weist nun aber der Ausdruck xaz^ iyßpwj so deut-

lich auf das den Gegensatz bildende <pdooa, wie Bamberger bes-

serte, hin, dass an der Richtigkeit dieser Emendation gar nicht

gezweifelt werden kann; desshalb kann ich auch nicht einsehen,

warum Hermann (pdu)\j schrieb. Richtig deutet Stenzel die Stelle

:

»wer möchte sich liebend Herren erkaufen (nämlich mit der Mit-

gift)? Vgl. Eurip. Med. 231. y!juaixi<: iapsi^ aßXtcozazoy <puz6'j. ä<:

TTpcüza pbj det yprjpdzcov onepßnXrj Tioavj Ttpiaol^ai dzaizozr^v zs

aü)pazo<; Xaßelv, — xsxzrjuhn^ ist »Herr«, wie Soph. Philoct. 778.

und an andern Stellen.

V. 324. Der König betrachtet eine derartige Verbindung mit

ganz andern Augen, als der Chor. Eine Ehe unter Verwandten,

meint er, sei ja recht vortheilhaft, da so das Familienbesitzthum

nicht zersplittert würde.

V. 325. xat Soazü^o'jvzcüv r' M. f Turnebus. Der Chor weiss,

dass die Aegyptiaden sie nur der reichen Mitgift wegen heirathen

wollen. Haben sie aber ihre Absicht erreicht, dann werden die

rauhen und grausamen Männer sie wie Sclavinnen behandeln.

Daher erwidern sie auf die Worte des Königs mit einem ironi-

schen xai »und im Unglück (duazüyo'rjzcov sc. TzpayndzcDv) ist die

Scheidung leicht,« d. h. sie werden uns dann Verstössen. äTtaUayYj

wird nämlich von Stenzel durchaus richtig als äKOTzoaTzrj »Scheidung«

aufgefasst, indem er Eurip. Med. v. 236. od ydp z'jxlzeiq dKa/layat

yuuai$h und v. 1375. pddiot dnalhrfol vergleicht.

V. 327. pri
' xoma M. Schütz besserte.

t 1
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328. TLoXefjLou alpeoBat viov »novum bellum suscipere i. e.

bellum pei'iculosum, temere susceptum.«

V. 329. Zwar ist der Krieg gefährlich, aber Dike steht den-

jenigen, welche uns beschützen, hilfreich zur Seite.

V. 330. yMivoa rjv M. yjHvcovhq rjv Sophianus.

V. 331. Tioleoji; . . kaTZfifiivrj M. Turnebus besserte. — npi)-

fxvav Ti6Xeo(; »übertragen vom Sitze des Steuermanns auf den Thron

der stadtlenkenden Götter.« Kruse. »Gubernatores urbis deos

ramis supplicum ornatos.« Hermann.

V. 332. 7:i<p!jxo. leoacov. M. nifpixa Ieügöcov Rob. — laa

dedpaxa-aaxio'ja M. r«W sdpaq xaraaxwöc: Vict.

V. 333. Mit Recht theilen Schütz und Schwerdt diesen Vers

dem Könige zu, der durch die Worte des Chors an die Macht

und den schwertreffenden Groll des Zsbc: ^ivto<: erinnert wird.

Wir haben nun oben schon gesehen, dass die Composition dieser

Partie des Dialogs nothwendig erfordert, dass der König zwei

Verse spricht.

c. V. 334—402.

V. 336. piyav M. 'ids pe zdv Steph. — nepidpopo)/ M. 7:p6-

dpouivj Heimsoeth; vgl. Sept. 80. pel ttoXö^ ode Xetü(; 7[p6dpopo<;

\tl7z6xo.c: 211. älX'' iizi datpovojv npoöpopiK ^Xßou dp^aca ßpixrj.

Eur. Iph. Aul. 424. Soph. Ant. 108. v

V. 337. XsüxoStxTou M. XüxodUoxxov Hermann, zw kaür7j<;

ßoTTJpi OTjpaivoüaa touq dta}ypo6<: schol.

V. 338. rjXdßdzotaiv dXxät M. Valckenaer besserte. Zu dX.xa

gehört das Schohon rfj (so liest M. Schmidt statt y^) zoo opoix:.

— pipoxs M. Ich schreibe pipuxzv und streiche mit Kruse das

folgende cppdZouaa ßoz7jpt twyßoo^\ denn 1) entspricht in der Anti-

strophe diesem Verse nichts ; 2) ist derselbe aus metrischen Gründen
verdächtig; 3) gäbe derselbe ein durchaus falsches Bild, in sofern

Danaus mit einem Hirten verglichen würde, was völlig unmöglich

ist. Das tertium comp, ist ganz anders. »Wie die von Wölfen
verfolgte Sterke auf steile Felsen flüchtet und dort vertrauend

auf ihren Zufluchtsort ein Gebrüll erhebt, so fühlen sich die Jung-

frauen vor den Verfolgungen der Aegyptiaden sicher in dem Lande,

auf dessen Schutz sie einen gerechten Anspruch haben«. So fasste

auch der SchoHast die Stelle auf, der rry zou opooq erklärt. —
Augenscheinlich rührt der Zusatz {ppd^ouaa ßozTJpt pAr/^houq aus

verfehlten Erklärungen zu pipuxe, wovon das oben citirte Schohon
z(S kwjz^c ßozrjpt aripaiv(V)Ga zo'Js otorfpoo^ noch einen deuthchen
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Belag gibt. Auch das partic. (ppdOfjoa, welches Heimsoeth ver-

dächtig findet, verräth die in den Text eingedrungene Erklärung.

V. 340. vio\j ü9' ofido]^ M. ue6ovä^ Bamberger. opco ojudou

^ewv karenulvüju Ixezrjpiat^ schol. — vaLO]^tV Meineke. Weil ändert

vicf)
^''

bfi'dci) Tovd^ dywuioi^ Tidyov, indem er ofiOjK unrichtig von

der Schaar der Jungfrauen versteht.

V. 341. daxo^evor oc yhat /ih Ttpoarjxovze^, etu de zrj^ d?do'

daT^j^ yeyovoret;' ol Sk Tob(: ^iuoü<: ph ovzaq, im u/ifj dk darou^

yevopiivo'j!: Hesych. daz'j^suof ol pyj l^ovrec £v zjj noXet zyjv olxtau

iötav, Tapavzivoi. Hesych. dazo^eycx; de xazä pev ztva(: 6 adzo<;

Z(jj cdto$eu(p^ xazä de ziva<; b yeuec peu fsyr^c, ztpi^ Se daztk' hAoL<;

de doxel o (puaei peu dffzb^, dS^jj de ^ivöc, ft»C äavabq 'ApyeiOK:,

dno ^IoD(; z^<; ''Apyeiag e'/ojv rb yeuo<;. Pollux III, 60. zcou uüu

pev $euw]j, TrpwYjv de auvqppevoiv z(p dazei. schol.

V. 342. xdnpopTj&ijzcov M. xdiipopüd^ijzwv Turn. Mit Recht

stellte Schütz die handschr. Lesart wieder her.

V. 344. idülzo dr^za zdv w^azov M. Pauw besserte. Der Arti-

kel ist augenscheinlich aus der Erklärung in den Text gedrungen.

T/j]^ prj im ßMßji zcubg yeyov(j7au. schol. — Vgl. v. 7. r>Jnv' i^\

afpazt drjpTjXaaiav <pr](poJ 7:bXeoj<; yvcoal^elaai.

V. 345. \xeaia Qepiq. Die Themis erscheint hier personifizirt

als die Patronin der Schutzflehenden. ACik; xkapiow mvjza ndoL

(so richtig Weil statt Trai^zdnaat) xXyjpouvzo^ xat xpaivovz(K schol.—
Tb de ^copiov zb biprjXb]^, iif* oh xdi ol ßcopol Teyedzai^ eloh ol

TToXXot, xaXelzai pev Aw<; KXapiow drjXa de, 6}(; iyeuezo ^ imxXrjatz

züj Se(p zotj xXijpoo zojv naidwv hexa züjv ^Apxddo^. Paus. VIII,

53, 4.

V. 346. yepa^pouwu M. yepacbfpcou Burges. (Vgl. nalaib-

(fpcü'j 593 oVxppojv 795 xeXaivtuppcov Eum. 459 naXatocppova ib.

838 und 871.). Um genaue Responsion zu gewinnen, schreibt

Markscheffel yepapoippovcbv. Weil yepapä ippovcbv. Kayser nolid

(ppovwv. Was den Gedanken anlangt, so vergleicht Kruse Choeph.

165, Thucyd. I, 42.

V. 347. oüVTtep M. od Ttzco^/euaetc: schol. Hieraus schliesst

Hermann mit Recht auf od Tievet Nach Tzevel ist ein Punkt zu

setzen; eines Zusatzes, wie xaXXtitdzpou zü)^o.(;, was Hermann vor-

schlägt, bedarf es nicht, od Tzeuel muss, wie Heimsoeth richtig

bemerkt, den derben, sprichwörtlichen Sinn behalten, den des

Scholiasten od Kroj^edaeK: angibt.

V. 348. Der Gedanke gibt den Grund für das vorhergehende
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an; die Götter nehmen nur die Opfer desjenigen auf, dem sie

liold sind. Einem solchen Manne nahen die Erinnyen nicht. Sept.

700. fxeXdvatft^ oux elat d6/J.o'j^ ^Efnvb^, ozau ix /sptoi^ ^so) ßoaiav

diiiovTat. Wen aber die Götter begünstigen, dem verleihen sie

Glück und Segen, lieber das Asyndeton vgl. Krüger, 59, 1, 5.

— lepodoxa' ol ß^eot di^ouvac rä dm) ävdpo<; äyvoo Ispd.

V. 349. Wenn du an meinem Herde sässest, so hätte ich die

Pflicht, dich zu schützen; nun aber hast du deine Zuflucht zu

dem Landesheiligthum genommen: daher ist es Sache des Volkes,

zu bestimmen, ob du in Schutz genommen werden sollst, oder

nicht. Ehe ich dir also eine Zusage machen kann, muss ich zuvor

mit der Gemeinde berathen. — od npo^ ztjv eariav tcov ipcov

düjpdzcüV' dvzi Totj oux Idia npog ipk iroiBiaße rac hsaia^:, dXkd

npo^ Ttaaav xr^v noXtv. schol.

v. 350, Tthha M. noXecoi; unnöthig Meineke. to xolv6\^ ist

adverbial zu fassen. Vergl. Krüger 46, 3, 3.

V. 351. exnvoeh M. Turn, besserte.

V. 352. Tiapaxpoa M. ndpo^ Sophianus.

V. 353. darcüv dk izäat zolade M. Scaliger besserte.

V. 354. Du bist Herr und König, erwidert der Chor; du hast

also das ganze Land zu vertreten und demnach über die Rechte

derer zu wachen, die bei dem Landesheiligthum Schutz gesucht

haben. Hüte dich desshalb vor der Schuld.

V. 355. dxptzo^' dmneoßfjvoq schol.

V. 35G. kaziav )^ßov6^. — Hiermit weisen die Jungfrauen die

Behauptung des Königs v. 365 zurück.

V. 357. vzupaai M. Pauw besserte.

V. 358. ^pouotm M. ßpovotat Sophianus. ßpdvot^ Pauw.

V. 359. dXyoa M. äycK Hob.

V. 360. Der König schleudert das äyo^ zurück auf das Haupt
seiner Feinde ; er selbst aber schwankt, welche Handlungsweise

er einschlagen soll.

V. 364. pTjdpdaYjze M. prj dpaaai z£ Rob. xac zuyriv kXziv

xdi ZOO auiKfipovzoq Imzoy^zlv schol. Vgl. Iph. Aul. 56. douvai ze

p^ Soüvac z£, r^c ^^^/Jyc ß' (Jttco^ a^aiz' dpiaza. Dind.

V. 365. BTiiaxoTisi M. SKtaxonei Rob.

V. 369. Ixzatou M. Ixztorj Dind.

V. 370. CO du(77rapadiXxzoi(T M. xoroc dö(T7Tapd&BXxzo(: Schütz.

Richtig schreibt Weil mit Bothe ouanapaW.xzou^ , indem er

Kruse's Emendation d'jonapdßeXxzov vor Augen hat. Der Sinn ist
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also: »Wenn du zulässt, dass unsere Bitten, durch die wir dich

um Schutz und Hilfe anflehen, vergeblich bleiben, so erwartet

dich der Groll des Zeus.« Diesen Gedanken drückt der Chor

ganz allgemein aus. Vgl. Soph. Trach. 1239. ä)ld toi i^zCov

dpa fiBvel a ' ämöTTjaw^ra rol^ ijidlq XofOK;. Aehnlich fasst die

Stelle Droysen: »Es bleibt dem Zeus des Flüchtlingshortes Zorn,

welchen das Flehen nicht erbarmt Bedrängter. — oUxok: ist der

dat. caus. zu dixjnapaUiXxroo^ »welche nicht gerührt werden durch

das Seufzen des Leidenden.«

V. 371. Der König will wissen, ob nicht die Aegyptiaden be-

gründete Rechtsansprüche auf die Jungfrauen haben. Daher die

folgende juristische Frage, wozu den Dichter die Rücksicht auf

das Athen. Pubhcum bewog. Richtig sagt Kruse : »Es handelt sich

bei der verlangten Ehe um das Erbe der bruderlosen Töchter

(kTZLxXfjpot)^ quippe quae patris heredes fierent; nam fratribus

exstantibus dotem tantummodo accipiebant dicebanturque imTipm-

xoi. Sed epiclerorum nuptias, qui genere proximi erant, iure

äy^tarziac; postulare poterant: qui quum lege agunt, imdixd^sa^ai

riyc kmxXrjpoD dicuntur. Schoemann, Antiq. iur. publ. Gr. p. 194.

Gr. Alterth. I, p. 358.« — iyyüTaza yivouc; »qui sunt genere pro-

ximi« Weil.

V. 374. (peoyELv — aus der Gerichtssprache; sich verthei-

digen, litem effugere, erweisen.

V. 375. ly^ooaiv M. eyooat Tum. e^wat Schütz; coq ist hier

nicht Finalpartikel, sondern = quod.

V. 376. üTio/ipioa M. binr/zipLo^ Rob.

V. 377. xpdzemv M. xdpreatv Heimsoeth der Responsion

wegen. — uKaaipov — remedium decerno, quod astris metior,

fugiens nuptias exosas i. e. fugam longinquissimam. Wellauer.

darpntq aTjpetoüa^m' paxpdv odov xat kpr^p.r^v ßadi^tiv r^ Sk pzxa-

(popd dnö rcüv nlewrcov. Hesych. t;^v dz zou yaiioo prf/awjv opinupat.

toIq dazpinq' — d,vz\ zou pyj'^avYjaopaL (peuyziv dC odou paxpd^ zhv

ydpov, ol yäp paxpdv udbv (pzuyovzeq dC äazpcov avjpabeat^ai sXi-

yovzo (Weil st. sXsyov). schol. Schwerdt zitirt 0. R. 795. zyjU

KopiuMav ddzpoig zo ^.oiTvbu expszpoopevo^ yßova zipzoyov.

V. 379. (föydi M. ipi>yq. Vict. (puydv Heath.

V. 383. xdi pij Tioze M. pvj xai rtozi Ganter. Die handschr.

Lesart vertheidigt Wellauer »nee unquam dicat populus«.

V. 384. ekovzi xai pyj zolov zuypjj M. ei tzou zi pi] zohv

zuyrj Turn, zuyot Porson. zdlov euphemistisch, et zt a)lo , et zt
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hepo aüfißaiTj «si quid aliter i. e. infeliciter accidat. Zitirt werden

Hesych. ro?^>v outoj^ äyaM)j, Thucyd. VII, 14. r^v rt ujutv dn^

aüTwv firj oiuiiov exßfj, — Bergk unnöthig nrj l(f)ov nach Fers. 526,

Meineke xdfioipov.

V. 385. hnrjXüoac; M. enijhjdac: Rob. Vgl. II. 22, 107.

V. 386. dfxforipo'ja M. »utramque partem in hac re respicit

Jupiter«. Wellauer. «//^ori/^o^c Schütz. d/jtipoTipcoa' opoccuv Keims,

V. 388. ädtxa M. »malis iniustitiae, iustis autem sanctitatis

praemia« Schütz. aMha Heims. Weil schreibt in der Strophe

^-djuou düoippirjo^: pyj^o-p opiZopai und in der Antistr. dixav pku

xaxn7^, aiaia o" l)^v6poi<;.

V. 390. peTaXyeiv proprie est »post aliquid vel post aliquem

dolere, ut pexaarivopat ahv äky()<: in Eurip, Medea v. 996. Id hie

idem fere quod paenitere.« Hermann. Besser Weil »in posterum

dolere, futuris angi.« Was zauderst du, das, was recht ist, zu

thun, da gleichschwebend die Wage schwankt?«

V. 391. oei T(ßt' Ss} otj eh ßuäou poAslu ^pouzido<: ßai%ia^

awrrjpioü, dixvj)^ xoXuaßr^Tr^poq' zoüto de T(h<; anoyyorSpot^ aupßabet,

To 7i6ppcüd^e\j axoTieh xat 7iepißXe7ieai%u. schol.

V. 393. djvcopiycüv M. wvcopivov Porson. »nicht vom Weine
berauscht, d. i. frei von Schwindel.«

V 394. üoTzo}:: particula cum futuro coniuncta eam maxime
vim retinuit, ut modum significet et rationem, qua quid evenire

et perfici aut possit aut debeat. Quod facta cum nostra lingua

comparatione ex iis potissimum patet locis, ubi ad verba piXetv,

ßoöXe'haÖ^at, (ppo^MZeiv et similia refertur.« Proske, p. 22. Bäum-
lein p. 111, 116. Ag. 847. Soph. Ai. 1040. Phil. 78. 0, R. 406.

Eur. Heracl. 420. Jph. T. 1051.

V. 399. t^aoped' M. ^aopeö^' Vict.

V. 400. io<;w)dz\) didofj M. oc o'jo'' ei^^'Aidou Steph. »Der Alastor,

eine gespenstische, koboldartige Ausgeburt des Volksglaubens, ist

der durch ein schweres Verbrechen hervorgerufene Rachegeist,

der dem Verbrecher keine Ruhe lässt und ihn rastlos umhertreibt.«

Vergl. Keck, Agam. Einl. p. 19. Abzuleiten sei das Wort von

dkdopat und bezeichne also den »Treiber, Peiniger.« ccXr^, so be-

gründet Keck seine Etymologie, bezeichnet sowohl das körperliche

Umherirren, als auch den Wahnsinn des Geistes. — Schol Eur.

Hec. 675. dXdaxwp ...dm) zou dXco ro TiXaudjpaf 6 ydp ^oveuofn;

Ttvd xazd zY^u TiaXaidu oovij^eiuv e^ijpyezo zol) zottou wjztm xat nept-

Trazwu xazd zützou^ eTrkauäzo euöeu xdxeWeUy ^r^zwu zyju l'amu roo
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(povou Ol) snpa^eu, eco^ ou e^rj. — Soph. Trach. 1235. oaxi^ firj
'^

dXaaropcou voaol • ixzo^ wv pwAa:, xdt ^eTjAaaia^, Etym. M» s. v.

äXaazü) • arifiaivzi ro yalenaivco • oi yap nXwjayazvot yaAeTtaiunuaiV

X. r. X. — uldarcop' r.ixpoq daipwuy Ze6^. Hesych. Der Alastor

ist, wie die Erinnyen, chthonischen Ursprunges ; das auf die Erde

fallende Blut ruft ihn ans Licht Nach Suppl. 650 verunreinigt er

das Dach, worauf er schwer lastet; »Ag. 1444 und 1480. heisst der

Dämon der gemästete und wassersüchtige; nach Ag. 1477 plätschert

und jubelt er in Blutströmen und v. 1632. wird ihm eine verwun-

dende Kralle beigelegt.« Vergl. Keck a. a. 0.

V. 401. pa)u od ooxeh ^£? M. pojv o'j ooxsi deh Turn. Dieses

ist festzuhalten und mit Meffert zu übersetzen : Siehst du nun etwa

nicht ein, dass es reiflicher Ueberlegung bedarf? (ia)\^ aot Herm.

pü)]) ouu Dind .

C. V. 402—420. Mittelpunkt des Epeisodions. Während der

Chor diese vier Strophen singt, in denen er auf die Pflichten hin-

weist, die der König ihnen gegenüber zu erfüllen hat, überlässt

sich dieser seinen beunruhigenden Gedanken. Das Versmass malt

das Auf- und Abwogen der Empfindungen desselben.

v. 404. Tipodoja M. iipodw^ Turn.

V. 406. öp^phav M. öppivav Pauw.

V. 407. £^ Idpav M. i^ kdpäv Vict. noX'j^cüv M. nau^iwu

Heimsoeth. Jenes ist nämlich, wie H. bemerkt, die erklärende

Glosse. So Sept. 968 nauddxpuze M. TToXoddxp'jre G. ibid. 654.

7:a\)ddxpüTov. schol. TroXunsuSii:. Hesych. ;r«v^7rr^c* noloof^akpo^.

Vgl. Wiederherst. p. 287.

V. 411. x(u ipuXa^ai xovow zo)j zou Ato^. schol. Heimsoeth

(de interp. comm. altera p. XI) findet es für durchaus unbegrün-

det, dass x()zo]) »den Zorn der Götter« bedeuten solle; vielmehr

sei analog dem dvipcov ußpt)^ ein Genetiv nothwendig. Daher

schreibt er hecbv z' dXeoat xozov, indem er xdi (poXa^at für die in

den Text eingedrungene Erklärung hält. »Vergl. Suppl. 346, 478,

616. Hesych. äXeuat^ (poXa^at. Hom. II. 22, 285. Theogn. ä^-
vdzcüu pTJvtn dlei>dp£vo<:.<i Erwägen wir indessen, dass dem Chor

fortwährend der Alastor vorschwebt, auf den er v. 381 , 385

{pivet . . Z-qvoq cxziou x6zo<;) ausdrücklich verweist und dessen

Macht der König selbst v. 415 anerkennt {kxdovzei; upäq zov nav-

d)Xe&pov deov ßaphv $6uotxov ß^r^aopea^^ dXdaxopd)^ so scheint es

fast, als ob xozoq hier persönlich zu fassen und als der Alastor
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selbst zu erklären sei, worauf auch die Glosse bei Suidas und

Bachmann anecd. vol. I p. 282 o ädrjipdyo^ hinweisen könnte,

V. 412. fiTjH z' datcTzau ixertv M. ()ltjM.i uijti rkair^^ xa)> Ixiviv

Rand des Med. — Pauw besserte.

V. 414. Innrjdov — Vgl. Sept. 326. r«c de . . . äyea&ai tmurj-

dbv TrXoxdfiiov.

V. 415. noXoiJLTjtcüv M. Turn, besserte. ijTdaßd^ ijudjw rd^

kniX'fjipsi^ zü)u TiinXcüv fj.oo* dito xoivou zo /iTj zkair^^ Idelv. schol.

V. 417. oTLozipav M. onozep' dv Turn. fjLei/etdpsixzeivstu M,

fiivet dopt ziveiv Boissonade, MarkschefFel pIvtL^Apet' xzbevj^QidXoiY^

Well. pi\^ac dp' ixziusiu Weil, indem er in der Strophe ßia r'

dyofdvay dixac: schreibt; indessen ist ze ungerechtfertigt.

V. 418. bpoiav M. opoitav Klausen, Herm. dvzipponov Heims.,

indem er hpolav mit Recht für die in den Text eingedrungene

Erklärung ansieht, dixatov iaziu dnodtdovai ouoiav dixrju. schol.

D. V. 420

—

V. 462. Der König fasst den Entschluss, den

Schutzflehenden Hilfe zu gewähren. —
V. 422, Huc appulit consilium nostrum, iamque clavis com-

pacta est quasi navis machinis nauticis adducta et astricta. Weil.

— azpißXai vwjzixar zd ^oAa zatu u£d)u, iu ol^ dtaaiprjuoüuzat yop-

(füopBva. Hesych. {diaa<p7jvoüzai Weil.)

V. 423. r.poü'qxphov M. iipoar^ppivov Scaliger. Hermann,

Yjppoapivov Lincke.

V 425. ff. xat ypijpaat (^ypTipdzcov Rand des M.) pkv ix dbpcov

Tiopii^oopivcüu — dzYjV ye peiZw xai pif kpnXrioaa ybpou— yiuotz' d\>

dXXa xzTiaLou Jiba ydpci^. M. — Der König ist ungewiss, was er

thun soll; er muss entweder mit den Göttern oder mit den Men-

schen den Kampf unternehmen. Handeln aber muss er' und zwar

sogleich ; denn das Fahrzeug ist fertig zum Auslaufen. Da ergeht

er sich in allgemeinen Betrachtungen. Ohne Leiden gibt es keine

Umkehr zum Bessern. Vieles erträgt der Handelsherr. Er ver-

liert beim Seesturm sein Besitzthum ; aber dann mag er sich durch

des Zeus Gnade wieder reicheren Besitzes erfreuen. — Dass die

Stelle so aufzufassen ist, dürfte wohl unzweifelhaft sein; ybpo(;

ist die Schiffsladung, dbpog das Schiff selbst, welches oben v. 135.

Sopoi: dla Gziycov dopik genannt wurde und ebenfalls im Agam.

V. 1011 so bezeichnet wird: odx eöo T[pbna<: d6po(: izTjpovd^ yzacov

dyav. yepi^svj, welches von dem Scholiasten statt des verdorbenen

ys pci^ü) gelesen wurde, bezeichnet das Befrachten des Schiffes.

Es sind nun aus dem Scholion: »zou Jib<: ipntpTrXdjuzo^ xat yept-

9'
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CovTO(: (kfjq Twj yofiova. ZU unserer Stelle mancherlei Verbesserun-

gen gemacht worden; namentlich hat man erkannt, dass yzniCßiv

xai fiey'' kfmXrjcfat zu lesen sei und ebenso hat man statt ypr^fiaat

die in einer Glosse aufbewahrte richtige Lesart yprjfidrwv wieder

hergestellt (vgl. Burgard p. 61, 62). Kruse, Suppl. p. 159, liest

zwar y£/A£i^(üv xai fiiy' ifmXrjaa!;, indem er sich auf die Participien

des SchoHons und die Lesart des Escor, ye jusc^cüu stützt; indessen

sind, abgesehen von der so entstehenden Anakoluthie, die zwar

nicht ungerechtfertigt, aber doch bedenklich ist und bei einem so

vorsichtigen und conservativen Kritiker, wie Kruse, aufiallt, die

Stützen sehr unsicher. Einmal ist offenbar, dass das Scholion

erst späterer Fassung und augenscheinlich nach dem schon cor-

rumpirten Text umgeformt ist; denn dass der Text «r^yc ysfii^wv

xai niy sfxnXijaa^ yofiov — statt äT7)v — yofiou las der Scholiast

«rjyc — yofjLO]^ — unmöglich richtig sein kann, liegt auf der Hand.

Alsdann zwingen die Partizipien y£/j.iCouzo<; und eimXr^aauzo^ keines-

wegs zur Annahme der absoluten Nominative ; es können vielmehr

damit ebensogut die Infinitive erklärt werden, indem der Scholiast

sie auf Auk bezieht. Fassen wir aber den letzten Gesichtspunkt

auf, so liegt ein anderer Schluss nahe, nämlich dass der Scholiast

die Verse in anderer Ordnung las, indem der Vers yiuocz'' «v

äUa X. T. X. vor drrjv x. z. X. stand, welche Umstellung schon

Hermann wegen des concinnen Baues dieser und der folgenden

drei Verse vornahm. Eine andere Corruptel schliesslich haben

die meisten Kritiker übersehen, nämhch äir^^^ — yofiou, mit Aus-

nahme von Härtung und Burgard. Es ist doch sehr wunderlich

gesagt »die Ate befrachtend und gewaltig anfüllend mit Ladung«,

was durch die Weil'sche Deutung quae damnum expleant et cu-

mulent copia, wobei die Erklärung von äzrj durch iactura bedenk-

lich genug ist, keineswegs gehoben wird. Besser wäre schon die

Lesart des Scholiasten «rjyc — yufiov, wofür Härtung ganz un-

gerechtfertigt und unpassend dofiov schreibt; aber was soll hier

die arr], wo es darauf ankömmt, die xaraaipocpT] zu bezeichnen?

Der Fehler steckt offenbar in «r;j/y, wie richtig Burgard sah, der

adrjv schreibt, um eine genaue Responsion von cldrj]^ yefii^eti^ und

liey' kfmXyjaai herzustellen. Es kann nun zwar das Objekt aus

dem Vorherigen dofjtcov ergänzt werden, aber immer bleibt die

Structur hart. Zudem ist der Grund der Responsion kein stich-

haltiger; denn diese drei Verse correspondiren mit den folgenden

ähnlich gebauten und hier erscheint bloss das Adverbium xdpza in
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dem Verse: dXytiva d^ofioo xdpra xivTjxijpia» Wenn wir uns nun

so durch ädrjv nicht befriedigt sahen, dann fragt sich, was an

unserer Stelle gestanden haben kann. Erwägen wir, dass zu ys/jii^stv

und ifinX^aat das Objekt felilt und diesen Verben entsprechend

der Begriff Fahrzeug nothwendig ist, oben aber axd(po<: angewendet

wurde, wofür sich auch sonst axd(frj findet (Aeschyl. fgt. 206), so

ist wahrscheinlich, dass Aeschylus schrieb: xat ^prjfxdzwv p.ev ix

doficöv nop^oufiiviov —.yivoiT'^ av äkXa xt/jüIoü Jid^ ^^dpiu — axdipr^v

yepiCsiy xat piy'' epTiXrjaat yopou.

Ward aus dem Fahrzeug auch die reiche Last gestürzt,

Mag and'res Gut verleih'n der Schätzewalter Zeus,

Das Schiff zu füllen und zu thürmen hoch mit Last.

Wie aber aus axd^p-qv — dx-qv entstehen konnte, ist nicht

schwer zu erklären ; ox war zu Anfang des Verses ausgefallen, wie

sich z. B. Pers. 924. im Leipziger Cod. dy^co statt xldy^oy findet,

und nun lag die Umwandlung des A0HN in ATHN nahe genug.

V. 428. ff. Die Stellung der entsprechenden folgenden drei

Verse ist durchaus nicht zu ändern. Der Dichter führt ein zweites

Beispiel an, dass ein Schaden wieder gut gemacht werden könne.

Schwierig ist hier nur die Erklärung des dXysiuä . . . xtvrjTr^pta,

Nach Analogie dieser accus, schreibe ich im vorigen Verse p6^oo(;,

worauf sich dXyeivd . . . xivrjzijpia als Apposition bezieht. Schon

oben machte ich auch Choepli. v. 24. aufmerksam : laXro<: ex dopcov

Ißav j^oä^ TtponouTi/)^, Aehnlich ist hier §eXxz7jpto<; (ßeXxzTjpiot^

M. Turn, besserte) construirt. Wir übersetzen demnach die Stelle

:

Und ward der Zunge Pfeil in Ungebühr entsandt,

So möchte wohl das Wort des Wortes Heilung sein,

Das sehr das Herz in bitterm Schmerz gekränkt.

V. 431. Der Zusammenhang ist nach Schütz: Alles andere

lässt sich sühnen, vergossenes Verwandtenblut ist aber nicht zu

sühnen. Vergl. Sept. ctra Theb. 681. dvdpdlv o' hpalpotv ^dvazo^

lod^ adzoxzi)vo<:j odx lazt yr^pa^ zoods zou pidapazoq,— Ueber 07z<ji)(:

pi) vgl. Proske p. 24. »Certa pericula imminent, nisi praecave-

tur, et haec ipsa discriminis certitudo nescio an distincte ac bene

futuro exprimatur, nimirum quo acriore voluntate ac studio ad-

hortatio audiatur et observetur.« Vgl. Soph. Philoct. 1069. Soph.

fgt. 630. — opaipcDV M. opaipov Vict.

V. 432. ^()ei\^ M. dzi xdpz' dpda^at Meineke.

V. 434, ^ (erste Hand des M., wie es scheint, ^ zweite Hand)

xdpza u£ixo'j(j zoud'' iyco Tzapol^opai M. Weil lässt die haudschr.
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Lesart unverändert, nur setzt er v. 442. ävso de XuTirjg x. r. L
vor diesen Vers; dieses ist jedoch völlig ungerechtfertigt, da der

Vers dort, wo ihn die Handschriften überliefern, so nothwendig

ist, dass der ganze symmetrische Bau der Königsrede gestört würde,

weim wir die Stellung desselben änderten. Es ist aber der Zu-

sammenhang der Worte ^ xdpza x. z. X. mit dem vorigen so klar,

dass darüber kein Zweifel sein kann. »Um abzuwenden, dass Ver-

wandtenblut vergossen werde, so sagt der König, müssen den

Göttern viele Opfer dargebracht werden, oder ich verkenne durch-

aus die Natur dieses Streites.« So schliesst sich auch das Fol-

gende passend an.— izapor/ofiai ist, wie Weil richtig bemerkt, nach

Analogie von äp.apxdveiv, itapankd^eal^at, napamTtrstv mit dem genet.

construirt. Mit Unrecht leugnet man diese Structur Eur. Med. 995.

döoxavt, poipaq ooov napoiyet, indem man nach poipaq ein Komma
setzt. Ein gewisses Bedenken erregt jedoch das mehrfach wieder-

holte xdpza. Enger änderte desshalb ^ ydp zc veixoD(;, Kruse ^
xopa veixoix;^ ich dachte an yj xplpa vüxoik, indessen kommen wir

mit allen diesen Aenderungen nicht viel weiter.

V. 438. »Et haec audivi neque reliqua me fugient«. Weil.

V. 439. azpoßooa M. azp6(pofj(; Spanheim, ^covaa ze M. i^cjvaq

Z£ ODXkaßa<: TziizliDV' ävz\ zou ah Zd)WDpai xat zohq TZznXouq auX-

Xapßdvco. Hesych. azpoßoi- a>jüzpo<pai Hesych.

V. 440. z6)^av yovaixwv zaüza aopnpeir^ TciXot M. zuyr^ Turn,

r«^' au Markscheffel, xdpz^ äv Meineke. zdy' äu y^jvatxi Hermann.

aopTzpinoi niizloK; Härtung. aupTzpimn aznXrl Weil. — Der Haupt-

fehler liegt in zuyav. Wir ändern nach Anleitung der handschr.

Ueberlieferung und des Gedankenzusammenhanges : zpocpfj . . . zauz^

du epcpepTJ niXot.

V. 441. prjxavTj xaXel M. Turnebus schreibt xaXij, und diese

Aenderung ist von allen Herausgebern angenommen worden. Mir

erscheint aber das Attribut »schön« höchst unpassend; anderseits

vermissen wir auch ein Verbum in dem Satze. Erwägen wir nun,

dass der König in dem folgenden Verse die Worte der Jungfrauen

mit Xd^cüv X. z. X. wieder aufnimmt, so dürfte es wohl nicht zwei-

felhaft sein, dass der Dichter prjyavrju xaXco schrieb.

V. 442. yr^pfj^EKT M. Turn, besserte. Vgl. Herm. zu Eurip.

Hec. 1153. Wellauer erklärt den Ausdruck als futur. exactum:

quid haec tua vox significaverit und vergl. Xenoph. anab. VII, 6,

36. avdpa xazaxav6v\eq saeaßa »virum interfeceritis«. — yy^puetu

<t' £/>£?c Meineke.
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V. 443.

V. 445.

ü7to öTTjüet M. Wellauer besserte.

. viota ruva^tv M. nba^i Turn, xatvdtq äva^rjfxaai xa

I dydXfxaza rojv Secou xoafir^aco. — Xeyet de. ort jj.erecopijacü etiaurbv

TT] dy^ow^. schol. — Beide Scholiasten lasen also das Futurum.

V. 446. äkXä TlCoo (ppdöov M. dlk'' dnXax; (ppdoov Abresch.

Vgl. Prom. 607. oi)ii kunXixcov a\vLyimx\ dXX' dizXw Xoyo).

V. 448. fiaxLöTTjpa M. rjxouaa Xoyou xapSia^ dr^xrixov schol.

Hiernach bildete Hermann daxviazvjpa. Richtig Auratus und Stanley

paaxixTqpa.

V. 450. xdi pT^v TioXXa^^ M. xa\ noXXa^/^ Turn. Zu bemer-

ken ist, dass der Scholiast nach -updypaxa interpungirte und das-

selbe von '/^xooaa abhängig machte. dooTidXaiaxa* doapexa^eiptaxa'

dnh xotvoü xb -^xooaa.

V. 453. eaiß-rjxa M. saßißfjXB Turn, laßißrjxa Schütz.

V. 456. bpaipoüo M. bpatpoi<; Turn.

V. 457. Vgl. Choeph. 681. fJ^d^rj^ yäp drj xexopcoxat xiXo^.

V. 461. ipnßoq' b xoüxoü (poßoc, piya<; lax\v iv ßpoxotq, schol.

E. Willensäusserung des Königs. — v. 462—506.

a. König und Danaus v. 462—482. Der König beauftragt

den Danaus, die heiligen Zweige zu nehmen und in die Stadt zu

gehen, um sie auf den Altären der Götter niederzulegen und so

die ganze Stadtgemeinde um Schutz anzuflehen. Auf die Ent-

gegnung desselben, dass es für ei^en Fremdling gefährlich sei, sich

unter ein unbekanntes Volk zu begeben, gibt er ihm einen Theil

seiner Leibwache zur Bedeckung mit. — Es ist die genaue An-

ordnung dieser Partie zu bemerken. Den 10 Versen des Königs

entsprechen ebensoviele des Danaus. Daher ist es durchaus falsch,

wenn Hermann nach v. 480 eine Lücke annimmt, wodurch die

Concinnität des Baues völlig vernichtet würde. Dass der Dichter

aber diese Gleichmässigkeit beabsichtigte, beweist auch die Ueber-

einstimmung der Rede des Pelasgus mit der des Danaus im Ein-

zelnen. Vgl. V. 481. Xaßüjv, 491 Xaßeiv^ v. 482. iy^mplcov, v. 492.

ly^iopicüv V. 483. ^%^, w^, v. 493. ^upnzp^mv, wc. — Dem Schluss-

verse des Königs xol^ iqaaoavj x, x, X. steht scharf v. 499 gegen-

über xai drj (ptXou nc exxav dyuota^ uno. Den Abschluss bilden

die vier Verse des Königs, worin er einem Theile seiner Leibwache

den Befehl gibt, den Danaus in die Stadt zu begleiten.

v. 462. ab piv M. »post longam collocutionem Chorus omnia

comprehendit per xouxcp pku x. x. X. et tum demum sequitur sen-

tentia opposita iyw ^e.« Vgl. Burg. diss. p. 22. Indessen hat
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Burgard übersehen, dass mit tooko /Au etwas ganz Neues einge-

leitet wird. An unserer Stelle lässt sich /liu nicht halten. Richtig

schreibt Stenzel (tu /iy^v, worauf vielleicht auch das xac /liju (v. 450)

zu Anfang der Rede des Königs deutet. — fiijv ist bei Ueber-

gängen zu etwas Neuem, namenthch bei Imperativen sehr ge-

bräuchlich. Vgl. z. B. Suppl. 1018. Eur. Med. 1375, Alk. 64,

105, 385, 507, 611, 518. Ich selbst dachte ursprünglich an au wv
nach Eur. Alk. 377 ab vuv yeunu rolad'' dvr' sfiou fJ.r)T7jp zixvoc^,

V. 463. xXddoua re M. xXddo>j<; ye Auratus, Heath, Burges.

Unzweifelhaft ist diese Aenderung richtig., ys steht hier vor zoo-

TOü^^ wie Prom. 622. xai rrpo^ ye toutoi^. Sept. 265. Choeph. 419.

npoq ys Tüju rexofxivwv. — Es sind »diese Zweige«, wie richtig

Stenzel bemerkt, nämlich die des Danaus im Gegensatze zu den

Zweigen der Jungfrauen, von denen weiter unten die Rede ist. —
Diejenigen, welche das re festhalten, sind zu völHg unberechtigten

Aenderungen gezwungen. So schreibt Schütz azd-j^^ oöu, Tzdrep.

M. Schmidt aou vjv nach Hesych. aou' tat, zpi^s, oppa, worauf

übrigens schon Wellauer aufmerksam gemacht hatte »proponerem

aou pev, si aou aeque in usu fuisse ac aouaäe probari posset.«

Weil schiebt endlich nach ßwpou^ ein re ein und ändert a?^' in alp\

v. 466. Xoyoa M. ipoyo^ unnöthig Conington. — »ne verba

iaciantur in me. Vgl. Eur. Cycl. 51. pi(/>ü} nizpov zd-^a aoü,€ Weil.

V. 467. (ftXatzioa Xeco^' zou^ yäp dpy^ovza^ iv zdi^ zoiauzat^

neptazdaeaiv elw^eu alzidabai o Xaoq, schol. Vgl. Sept. 5 ff.

V. 468. olxzoa elaidaju zdde M. Hermann besserte.

V. 473. eu ßeovza rcpoa^iuou M. npo^euov Canter. eupet^ivza

Porson.

V. 476. TToXtaaou^cou M. Durch ein Versehen des Abschrei-

bers ist dieses Wort aus dem vorigen Verse hierhingesetzt, ttoä'j-

^iazou^ Hermann, welches ich als die wahrscheinlichste Aende-

rung aufgenommen habe. 7rohMizou<: Butler. Boissonade. no-

Xuy^puaouq Kruse.

v. 477. äacpakdaa 3i M. Turn, besserte.

V. 480. pr^ Spdao<; zextj (poßov pr^ §app7jaa^ povo^ dTreXdelv

(foveu&ü) (so richtig Heimsoeth statt (poßrj&oj) uno zlvo^ schol. Hieraus

ergibt sich die Richtigkeit der Conjektur Heimsoeth's: <p6uov, welche

übrigens schon Martin fand, der die folgenden Worte zitirt: xai

ÖTj (fiXov ztz Ixzav dyuoca^ utio. — <p6ßou lässt sich durchaus nicht

halten; von einer sprichwörtHchen Bedeutung des Ausdrucks, wie

Enger annimmt, ist sonst nichts bekannt. Weil's Uebersetzung



I

- 137 —
«

»ne audacia in pavorem vertat« ist wegen (foXa^at nicht möglich.

Bei wem soll die Furcht erregt werden? Bei den Argivern? Dieses

anzunehmen ist ganz unmöglich. Bei Danaus? Dann past ^j;^«^««

nicht. — (fovov befriedigt in jeder Weise.

V. 483. darixzoua M. Turn, besserte.

V. 484. ^üfißoXoiat M. Vgl. Prom. v. 487. evodiooq ze aufi-

ßoXooq. — Weil nach Hermann unnötliig ^ufißolouatv. »Vgl. Sept.

330 (352)«.

b. V. 486—506. König und Chor. — Danaus geht nun in

die Stadt, um sich den Bürgern als Schutzflehender zu zeigen und
so den Antrag des Königs an die Gemeinde der Argiver um Hilfe

gegen die Aegyptier vorzubereiten. In dem nun folgenden Dialog

zwischen dem Könige und Chore spricht der König diesem gegen-

über seine Willensmeinung aus. — Scenisch ist, wie Kruse richtig

hervorhebt, derselbe dadurch motivirt, dass er das Hinabsteigen

des Chors in die Orchestra vermittelt. Die Jungfrauen bitten

nämlich den König, auch ihnen anzugeben, was sie nunmehr thun

sollen. Dieser ertheilt ihnen die Weisung, die heiligen Zweige

auf dem Altare niederzulegen und hinab in den offenen Wiesen-

plan zu steigen. Dort sollen sie mit frommer Bitte an die Lan-

desgötter sich wenden und um Erfüllung ihrer Wünsche flehen.

Der Chor äussert darauf sein Bedenken, an einen profanen Ort

zu gehen, wo er schutzlos wäre und den Angriffen von Feinden

ausgesetzt sei, die schlimmer wären, als der Drachen Brut, Nach-

dem nun der König die Furcht der Jungfrauen beschwichtigt hatte,

indem er ihnen vorstellte, dass der Vater nur kurze Zeit sie allein

lassen werde, während er selbst hineilen wolle, um das Volk zu

berufen und dasselbe zu bewegen, ihnen Hilfe zu leisten, begeben

sich dieselben in die Orchestra und nehmen dort ihre Aufstellung»

V. 489. '/^tipi M. Man hat an dem WortQ Anstoss genommen,
und desshalb schlägt Valckenaer xtipia vor. Indessen bezeichnet

izip im Gegensatz zu XoyiK die That, wie Prom. 619. ßoüXeofia

phv zb J'iou, ^H<paiazoü Sk ^sip. — So ist es auch hier zu fassen

»auf Grund deiner Thaten und Worte«. Der Ausdruck ist augen-

scheinlich sprichwörtlich, wie das homerische insi xal epyw, oder

V. 490. kmazpiipio M. iitiazpitpou Kob. — Izopov äXaiK —
die ebene Wiese, welche die Orchestra bildete. Kruse.

V. 492. 7TZ£pcüZü)v äpTzayza M. apnaydX^: Turn. äpnayai^

(t' ixdcüOüiJLev Person. Dass der Ausdruck vom Aussetzen der
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Kinder hergenommen sei, bemerkt Schütz und vergl. Eur. Ion. 902.

y.m vov ipTTSi nTavot(; apnaöf^Eiq Boiva ndl^ fint xat ao<; xXdfiwv.

V. 493. «/-^' ü M. »Quid vero, si nos trades« Wellauer.

all '
71 Stanl. Porson. Hermann. Allerdings steht Tj abundirend nach

einem Comparativ; vgl. Stephan, de dialect. Att. p. 28. Toup. zu

Longin. p. 321. Valckenaer zu Theoer. 20, 27, aber hier ist jede

Aenderung unnöthig. (Wellauer.)

V. 494. »Fausta sit oratio fausta audienti«. Herm.

V. 495. »non mirum est, si quis animi timore perculsus im-

patientior est«. Wellauer,

V. 496. dit d^ dvdxzcov M. Sowohl di als auch dwlxnov ist

anstössig. S' dvdpxrcov Herm. dafxdlecov Weil. Ich schreibe yovai-

xcüv^ wie es der Zusammenhang erfordert, was, wie ich sehe, schon

Lindwood, Martin, Meineke conjicirt haben.

V. 497. TzpdaacDv (ppevi M. Heath besserte. »Tu vero, et

verbis, et factis me exhilara. Ahrens. Vgl. Eur. Or. 287. ro?c

pev XoyoK; rjUifpave, to7^ S^ epyoiaiv o>j.

V. 498. dXr oüTt Sapbu y^povov kprjpüxjei naxijp M. »Deest

pronomen, neque Aeschylus /^oovov utraque brevi in medio trimetro

possuisset. Quare dXX'* oori dapnv a^ k^TjpTjpcoaet TTazijpa. Herm.

dXX'' ofjzt dapov dij a kpTjfuoaet rcazijp. Martin. ip7jad)aei TrazpiK-

Paley. — Indessen kann das Pronomen leicht ergänzt werden und

in metrischer Beziehung bietet der Vers gar keine Schwierigkeit.

Vgl. Suppl. 341. £?;rac ttoIsiwv. 302. 7:p(K zauz^ dlny^oq 740.

pa^oü]^zai nepl ail^ev. 762. pazaiwi^ duomcou. 950. Se^ noksfiov.

Choeph. 439 pot nazip' 657 dxo'jco 7ioda'KO(:.

V. 500. raezco M. K^iaco Turn. »At izzian} si scribitur, non

(joyxaAcüv, sed aoyxaXiaac; dicendum erat. Itaque mihi scribendum

videtur amoaco, ut aöyxaXcov futurum sit ad eamque scripturam

ducit G. et E.« Martin. — aoyxaXsh . . aTieuaco Heimsoeth und vergl.

Ag. 601. OTICUS S^ dpiaza zh)j kaöv aldolov rroaiu aneoaüj ndXiv po-

Xovza di^aa&ai. — azd'/o) Weil.

V. 501. zola M. Tiola Auratus.

V. 504. Tzopaoviov M. Heath besserte. y>kXz6aopai kömmt
nur noch Prom. 856 vor; sonst braucht Aeschylus, wie die atti-

schen Dichter überhaupt, elpt.<s. Kruse.

I
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V. 506—582.

Nachdem der Chor seine Aufstellung in der Orchestra ge-

nommen hat, beginnt er seinen Gesang, der das I. Stasimon bildet.

Es ist ein Bittgebet an Zeus, den die Jungfrauen anflehen, ihnen

Schutz zu verleihen, wie er vordem ihrer Stammmutter lo lin-

dernde Hilfe gewährt habe.

Der Chor beginnt mit einer feierlichen Anrufung des Zeus und

indem er dessen Macht hervorhebt, bittet er ihn, den Frevel der

Aegyptiaden abzuwehren und ihre Schiffe in die Meerfluth zu

versenken. Mehr als alle andern aber haben sie ein Anrecht auf

des Zeus Schutz, da sie aus seinem Geschlechte sind.

V. 509. tM&od TS xat yeuiaßoj M. — Statt nsißotj liest Stanley

mit Recht nißou, wie das Metrum der Antistrophe erfordert. —
Das folgende yevial^co ist durchaus nicht zu erklären, obwohl es

Wellauer durch weitläufige Umschreibung versucht »et fiat, quod

optamus, quod statim dicturi sumus«. Schütz und Lobeck schrei-

ben yivet (T(p, welches Kruse und Weil in den Text aufgenommen

haben. Die Conjektur ist geistreich, aber nichts desto weniger

verfehlt. Einmal erfordert die Concinnität des Strophenbaues

nach yevia^cü eine Interpunktion, wie sie die Antistrophe bietet;

alsdann widerspricht es dem Gedankengange, dem Chore hier in

den Mund zu legen, dass sein Geschlecht von Zeus abstamme.

Dieses geschieht erst in der Antistrophe, worin die Bitte, welche

am Schlüsse der Strophe ausgesprochen ist, motivirt wird. Auf

jeden Fall stand hier also ein Imperativ, der eine genauere An-

gabe dessen enthielt, um was sie Zeus bitten. Daher vermuthe

ich y>Ku%ü T£ xat // ävop^oDn^ In der übertragenen Bedeutung

»aufrichten, retten« findet sich das Wort z. B. 0. R. 46. 51.

Aehnlich dpUco Antig. 162. Eur. Suppl. 1228, 1230. Martin

ändert ntäoö' Xtxai rslzifft^cov.

V. 510. eo' duzt too oixauo^. schol.

V. 512, r«y ntlavoZoy' ärav. Nicht ganz genau erklärt Weil

diese Worte durch »pestem nigro remigio impulsam«, während sie

doch nichts anderes besagen, als »das mit schwarzen Ruderbän-

ken ausgerüstete Verderben«, äzav ist nämlich metonymisch für

vauv gesetzt, weil dieses den Danaiden Unheil und Verderben

bringt, also die Ursache ihrer Leiden ist. So fasst der Scholiast

richtig die Stelle auf, indem er sagt: rr^v vaöv, h ^ ßlaßijaovxai.

Mit Unrecht spricht Weil von einem scholion non Optimum. Nichts



— 140 —

liegt ferner, als mit Stanley und Hermann an die dunkelfarbigen

Aegyptier zu denken, von denen v. 719. die Rede ist: r.peTioucn

S' dvdpEz vr/ioi ntlay^ifwiq ymoiai leuxiov ix Ttenkcüadrcov Idelv, da

das Attribut p-eXavo^uya zu deutlich auf die dem Dichter vor-

schwebende Vorstellung des Schiffes hinweist. Heimsoeth (Wie-

derherst. p. 14) glaubt, aus dem oben zitirten Scholion folge, dass

va5v, fjLeXa]^6Coy'' ärav die ursprüngliche Lesart gewesen sei; so

werde der unrichtige Artikel entfernt. Diese Ansicht missbilligt

Weil, indem er bemerkt »Heimsoeth vaov, p. drav^ cui non assen-

tior« und dieses mit Recht. Wir müssen uns zuerst erstaunt fragen,

warum der Artikel unrichtig gebraucht sei. Die Danaiden weisen

vielrriehr hiermit auf das Schiff ihrer Verfolger als ein bestimmtes

hin und demgemäss steht der Artikel völlig gesetzmässig. Das

X7]\j i^auv des Scholiasten ist nichts anderes, als die Erklärung von

zäu dzau. Ueberdies wäre die Verbindung v«Dv, peXauoOj}'^ äzau

so prosaisch als möglich und ich zweifle, ob so der Dichter

schreiben konnte.

V. 513. zo TTpoa yfjvatxcou imSojv x. z. X. M. Hermann notirt

zu yuuaixcoi^' Patet hoc non solum propter ^-ivoc yoi^acxo^ ferri

non posse, sed etiam propterea, quod Jupiter, qui pariter, ut lo,

generis eorum auctor est, excluderetur. Quare in zo npo^ yfmpy^d'^

mutavi. Indessen bezieht Hermann nph^ yuvaixCo'j falsch auf na-

Xai(paz(w, während doch zh nphq yuvatxCov zusammengehört, wie

es richtig Kruse übersetzt: »0, nimm der Frauen dich gnädig an«.

Auch Weil stimmt dieser Deutung bei: Recte zh 7:ph<; yuwiixwv

Paley et Kruse interpretantur feminarum ius, id, quod a femina-

rum parte stat. cf. Sept. 501. npoq zw)j xpazouvzcov S^ iapiv.

Dagegen verändert derselbe unnöthig äpizepo^j yivo^ in äpszipou

yhoü^ und erklärt: »Veterem, quam genus nostrum ex avia tibi

amata ducit, instaura favoris gratiam.« veoco ist hier vielmehr

mit dem doppelten Accusativ construirt nach Analogie der Verba

hdüstv, äp(pizvyi)vai u. s. w. Zu beachten ist der Gegensatz von

naXaiipazov und vicodov. — veoopivrj' deozepo'jpivrj. Hesych.

V. 517. TtoXupvijazcop sifänzcop M. Hermann besserte. Dind.

vergl. Theoer. 17, 66. oXßts, xwpe, yivoto. Ebenso steht der Vocativ

prädicativisch Soph. Philoct. 760. duazr^ve dyjza dcä mjvwu ndvzwv

cpavzk. und Soph. Ai. 695. S) Fldv, RaM äXinXayxze Ku)Jauca<:

^lovoxzonoü Tztzpaiaq arro detpdoo^ (pdvrj&\ Der Vocativ ist auch

in dieser Stelle Prädicat zu <fd)^rjt%, dem es sich assimilirt »per
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mare venias« entsprechend v. 702 onep nekayicov fmlojv. Mit

Unrecht leugnet diese Verbindung Bernhardy, Paral. Synt. Graecae

p. 19.

V. 518. diaa rot yivoa eoyofxed'' shat jäa dno räad^ svotxoc

M. — dtag ist eine alte Lesart, welche schon der Scholiast kannte,

der es auf Aegypten bezog: r^c ^la^ Alyönroü, Trj<: rou Aloc: hpä(;

'f/jc;. Weil hat nicht wohl daran gethan, dieser Erklärung beizu-

stimmen, indem er folgende unmögliche Construction angibt: J/«c

TOI 'i'YJ<:
yeuo<: ad^ojusl^' sluai, hoixot dm) zrjade r^c ^'^c Eine solche

Verbindung ist gar nicht statthaft. Unter yäc: dno zdaS' ist offen-

bar Argos zu verstehen, was Hermann richtig erkannt hat und

welches sich aus rrjads mit Nothwendigkeit ergibt. Dann ist es

aber auch grammatisch unmöglich, dia<; auf y^^ zu beziehen.

Daher haben Porson, Dindorf und Enger dt^ ac geschrieben; allein

diese Conjektur ist aus zwei Gründen abzuweisen: 1) erfordert die

Gleichmässigkeit des Strophenbaues eine Interpunktion nach 7o5c;

2) verlangt das Metrum zwei Längen, dem /J/iua in der Strophe

entsprechend. Aus dem letzten Grunde ist auch die Conjektur

von Schwerdt Jtog zu verwerfen. Ob nämlich vor uu eine kurze

Silbe stehen könne, ist zweifelhaft trotz der entgegengesetzten

Ansicht von Keck, Agam. p. 447. Das einzige Beispiel bei Aeschy-

lus ist Ag. 990. Tov d' äueu h'jpa^ (^fioi<; bfivwdzi, während ibid.

V. 1459 die Lesart unsicher ist. An unserer Stelle ist aber, wie

Kruse mit Recht bemerkt, eine jambische Basis überhaupt unzu-

lässig. Wahrscheinlich stand nun -»dlov zot yivoq euyoueiV ehata

göttlichen Stammes rühmen wir uns also zu sein«. Aehnlich heisst

es IL 9, 538 von der Artemis: /; dk yoXcüaafjLivrj , dlov yivo^^ hr/iaipa.

IL 19, 124. 6, 180. Was schliesshch die Verbindung yä<: d.7zo zdad'

hütxot angeht, so ist dieselbe völlig unstatthaft, ivoixoc sind die

Einheimischen im Gegensatze zu den fremden Ankömmlingen wie

V. 611. xac pY^z'' hoUcov pijz^ enTjAudcov zlvca — äyeiv. Daher
wäre es eine arge Tautologie, »Einwohner aus diesem Lande« zu

sagen, die freilich in der Uebersetzung von Kruse »Rühmt doch

unser Geschlecht sich, aus Argos heiligem Lande zu stammen,«

nicht hervortritt. Dann würden wir auch den blossen Genetiv

erwarten und nicht die Präposition. Schliesslich können sich die

Danaiden auch durchaus nicht zu den Einwohnern von Argos

rechnen, wenn sie auch dorther stammen, was Weil ebenfalls be-

denkHch findet. Daher vermuthe ich »;-«c dmf zäad' inocxota wir

Ankömmhnge, die wir aus diesem Lande stammen.
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V. 520 Das Lemma zu dem Scholion ist nicht ixtxiaxav,

sondern £«V '^yyoq- z\q iyvo^;' sk "Apyoc;. Das folgende imoTidt; er-

klärt Weil mit Kruse richtig als die Plätze, wo lo von Argos

beaufsichtigt wurde.

V. 525. TtoXXä ßpoTCüv M. TToXX^ ävdpco'j Meineke wegen des

antistr. napipulcov. Vgl. indessen v. 74 u. 871.

V. 526. »Determinatque {piyji opi^zi) terras oppositas {'Aaiai^

xai EdpcüTHjv recte schol.) secundum fatum, freto maritimo trans-

nato. Bosporum Thracium dicit, non Cimmerium, neque dr/rj du-

plicem maris transiectionem significat et hoc lonis iter ab eo, quod

postea in Prometheo excogitavit, prorsus diversum est.« Weil.

Ob der Prometheus in der Gestalt, wie er uns vorliegt, von Aeschy-

ps herrührt, ist überhaupt zweifelhaft. Vgl. Westph. Prol. p. 6.

V. 527. iv Alaa. — Die Alaa tritt selten auf; es ist die

Schickung, die im Leben des Menschen waltet, ohne den Neben-

begriff des Verderbenbringenden. Vgl. Steussloff, p 13. Nach
Suppl. 673. wird sie von Zeus gelenkt >m^ noXtw vupip ataav dpäol.

Auch an unserer Stelle braucht man sie nicht als unabhängig

von des Zeus Willen zu denken Er leitete ja die Flucht der lo

zu glücklichem Ausgange.

v. 529. länzsi ßaaidoa M. Turnebus besserte.

V. 530. [XTjXoßoTO'j' Xetnet h xac. schol. e

V. 531. Tiepa . . . pouacov M. Mlkt(ou Turn. Statt nepa cor-

rigirt Heims. Wiederh. p. 588. dem Xatnojva der Strophe ge-

mäss TTsipei ^£, wozu er Od. 8, 183. mpara Tztlpcov vergleicht.

Ueber Teuthras und das von ihm an der Südgränze Mysiens ge-

gründete Reich vgl. Strabo XII, 8.

V. 532. hjyid re yuala M. Des Metrums wegen liest Her-

mann Mdid T äy Y'jaXa. Einmal ist aber die Fonn nicht empfehlens-

werth, und andrerseits ist es wahrscheinlich, dass der Dichter auch

in diesem Verse den blossen accus, setzte, wie im vorigen daz').

Nun findet sich bei Hesychius die Glosse: MaurAa- Yj Auoca.

Daher vermuthe ich Mauma(; ymXa. Das erklärende Afjdiac; ts

hätte also das urspr. .^latnv'uK; aus dem Text verdrängt. Das

Asyndeton, an welchem ich mich anfänglich stiess, ist hier in

derselben Absicht vom Dichter gebraucht, wie zwei Verse vorher,

um die stürmische Eile der lo darzustellen. Zu yuaXa vgl. Eur.

Bacch. 13. XcTTwu Sk AuSwu rooi; noXtjypoaooi; y6a^.

V. 533. hpojv M. dpcüv G. »Scripsi opcov ex margine cod.

E. Nam in melicis tragici non oproUy sed opicü\j dicunt. Herrn. Dass
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dieses eine willkührliche Folgerung sei, da sich öpicov bei Aesch.

niemals, bei Sophocles an drei Stellen in melischen Partien finde,

zeigt Kruse.

V. 534. Uamp()X(D\f rs yhrj dwpvufiha M. yivri von Heath

gestrichen.

V. 535. zav Med. ya^ Herrn. — Nobiles fluvii sunt Pam-

phyliae Cestrus, Catarrhactes, Melas, Eurymedon. Herrn. — Un-

richtig versteht Droysen Euphrat und Tigris.

V. 536. YJu ßaböT.Xouxov ^l^ova yju räa ^Acppodlza^ nohmupov

aiav M. Was der Dichter unter dem goldreichen Lande verstan-

den habe, lässt sich nicht erkennen. In dem Folgenden steckt

ein Fehler, auf den Härtung und Burgard (diss. p. 48 n. 32)

zuerst aufmerksam gemacht haben. Es fehlt hier nämlich das

verbum finitum, da das blosse Participium owpvuixha nicht genügt.

Härtung schreibt nun ypov ixsXa ek ; indessen ist abgesehen

von dieser gewaltsamen Aenderung das Wort xiUco hier durchaus

unpassend. Burgard lässt die antistr. ^' unverändert und setzt

bloss hinter «I«j> ein Komma, indem er das folgende hi^shai S ' als

Apodosis fasst. Gegen diesen Gebrauch des Si in der Apodosis,

indem ein Participialsatz die Protasis vertritt, lässt sich nicht nur

nichts einwenden, sondern derselbe ist durchaus statthaft. Der-

artig ist z. B. Pers. 748 zu erklären: l^vrjzot; a)Vj &£cou Sk rrduzüju

cjjzT odx eüßoüXia xai Boatidibvoc: xpazrjastv. Aber unmöglich

können wir hier so str. / mit antistr. ß' verbinden. In str. ß
durchirrt lo Europa, während in der Ant. ß' ihre Irrfahrten durch

Asien und in str. / ihre Ankunft in Aegypten geschildert wird.

Am Ende einer jeden Strophe muss also ein Punkt stehen, da

jede ein abgeschlossenes Ganze bildet. Daher finden wir auch in

str. / denselben Anfang, uvstiat d\ wie in ant. ß' Idirzsc d\ Wir

müssen also sehen, ob sich das fehlende Verbum nicht in der

ant. ß' restituiren lässt. Sehr verdächtig ist hier der Artikel zdv,

wie Hermann statt zä(7 schreibt, da derselbe bloss hier gesetzt ist,

während die übrigen Ländernamen ohne Artikel stehen. Mit Recht

streicht ihn daher Härtung. Sehen wir uns nun die Worte ge-

nauer an: X90NAKAITAC; offenbar steckt in AKAITAC ein AAAT
AU, dlazai ^'; in der transitiven Bedeutung durchirren findet sich

das Wort Eur. Hei. 532 nopi^pohc: d' dkäal^ai pupwix; x. z. X. So

hätten wir also den Participialsatz dtop^ofdi^a als Protasis, worauf

dXäzai d' als Apodosis folgt.
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Das Land der Aphrodite ist Phoenizien. 0omxrju' tju hpau

^A(pf)()diz'/]^ (prjoi Ötä B6ßXov xai Aißavov. schol. Ueber den Cultus

der Aschera zu Byblus vgl. Duncker, G. des Alterth. I, p. 163

Zos. I, 58.

V. 538. slat^mo/iivov M. lyxEypifiha Herrn. Es ist indessen

nichts zu ändern, da die handschr. Ueberlieferung sich ja recht

gut erklären last und durch den Schohasten geschützt wird: \x-

vzizm dk dlov ndpßozo]^ äXao^, rou (narpoü roi xivxpü) atjxy^v öiaTpfj-

7:w)jTo<;. Richtig Wellauer »dum bubulcus alatus stimiüo in eam
penetrat.«

V. 541 ff. kzifuova yiovnßoaxav out enipysrai T'j<pib pivot;

uSojp To Ne'doü v^Vo^c d^ixxov. M. Die entsprechenden antistro-

phischen Verse lauten: ßnrhu lanprovTe<: doayepkq pt^nußporov räv

pev ßooi; T(vj d^ al) yijvauiK' zipaq d* i&dpßo'ju (So Turn, statt

de Hapßouv des M ). Heimsoeth p. 487 bemerkt hierzu: Wenn
Hermann Hiketiden v. 569 zu der Strophe Xetpwva ytn>>6ßnaxnv

ovz'' enipyezat (1. daipyezm) statt des überlieferten ßtrnr^ iaopcöu-

rec düayepkq pi^opßpozov unter Entfernung des von der Erklärung

herstammenden iaopMvztq — ßozhy xaxoyapt d'jayeplq pt^dpßpnzny

schreibt, so reicht dieses nicht aus ; erst ßoaxTjp ' dnoyapi duaysph
pi^opßpnxov wäre eine Möglichkeit.« Weil ignorirt diese Heim-
soethschen Verbesserungsvorschläge und schreibt niqonßpozn)^

iaopdv Tc duayepkq ßozhv, zdv p.kv ßnhq^ zd ^' au yrjaixo^;' zipaq

S' kMpßmjv. Indessen hat Heimsoeth in zwei Punkten das Rich-

tige gesehen; statt iTzipyziai liest er dem antistr. pt^npßpnznu ent-

sprechend elaipyezat und erkennt ßozh]^ als Glosse zu ß'xrxTjp''',

aber es liegt auch nicht die leiseste Andeutung vor, wesshalb man
jenes dnoyapt einschalten könnte, was überdies noch die Diktion

unerträglich breit machen würde. Das SchoUon zu dieser Stelle

lautet oiffLi) drjf^Tj hpwvzt^; und rührt von dem zweiten Scholiasten,

der die Wortfolge angibt. Daher hat Weil in gewisser Beziehung

Recht, wenn er sagt: »Auetor scholii non habuisse videtur kaoprov-

T£c, quo eiecto ßozhv xaxoyant dedit Hermann« ; aber derselbe las

in seinem Texte entschieden opwuzei; , so dass also der Vers

lautet

:

ßoaxT^p opcovzeq duayepkq

pi^öpßpozov zdv pev ßooc —
Wenden wir uns nunmehr zur Strophe. Es heisst hier Astpwua

yiovoßoaxov x. z. X. »sie kommt zur schneegetränkten Au«, nämlich

nach Aegypten. Kann man nun aber Aegypten »vom Schnee

1
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genährt« nennen? Fällt überhaupt dort Schnee? ^enQ^ ^iov6ßoaxo<;

könnte höchstens ein Epitheton zu iVel/oc abgeben, nimmermehr

aber zu dem Lande selbst. Es war nämlich bei den Alten die

Meinung, das Schmelzen des Schnees in den Aethiopischen Ge-

birgen verursache die Ueberschwemmung des Nil. Vergl. Anaxag.

bei Diod. I, 38. und Aeschyl. fgt. 305 Herrn.

yivix; filv ahelv exua^cou eniazafiat

AlSiomoo^ Y^^ ev&a NelXo<: eTTzapoü^

ydvo<; xuXbdei nveöLLaTCüv eTTOfjLßpia^

Iv d^ YjXtn^ TTüpcüTToz kxXdfupaq ^&(m

TYjxei TiSTpaiav ^tova, ndaa d^ eu^aki^^

Äq-üTizoc; äyvoi) vdpaTO^ TtXrjpnopivT)

(fspiaßiov Arj(xrjTpo<; ävziXXet azd^üv.

Wenn nun auch der Nil yiovoßoaxiK genannt werden kann,

so ist es doch unmöglich, das Land so zu bezeichnen. Nun aber

galt Aegypten und zwar mit Kecht als Geschenk des Nil. (Hecat.

fgt. 279 Ephor. fgt. 108. Herod. 2, 5. Diod. 1, 36. Strabo p. 691.

Plin. II, 85). Der Fluss führte nämlich eine Menge von fettem,

dunkeln Schlamm mit sich, so dass man auch ganz Unterägypten

für von ihm angeschlämmtes Land hielt. (Herod. II, 10, 13, 15.

Strab. p. 30, 36, 52, 299, 536.). Durch diesen Schlamm nun wird

die Fruchtbarkeit des Landes bedingt, das ohne ihn eine Sand-

wüste sein würde. Wenn es nun, wie wu* erkannten, durchaus

unmöglich ist, Aegypten »schneegenährt« zu nennen, so würde

»schlammgenährt« ein äusserst passendes Beiwort geben. Zur

Bezeichnung des Schlammes nun, namentlich dessen, den reissende

Flüsse mit sich führen, dient das sonst seltene ^^do<:, welches

sich bei Demosth. findet und bei Aeschyl. in einem Fgt. aus den

Argiv. bei Harp. v. yX^do^ * xa) rcakzä xdyxoXTjzä xa\ yX7j8o\> ßaXd)v.

Die Lexikographen (Etym. M. Suidas. Harpocr. Hesych.) erklären

das Wort als ndv 7:Xrj^o<;, acopoq^ besonders zcov d-Koxa^^appdzcov

z£ xdt d7TO(/>Y^fmz(ou xdi rj zCov -Kozapcov irpaycoai^^ xdt TioXb pdXXjtu

zcüu yecpdppwu oder o xXrjpo^ zajv dnoxa^appazcov h iycou IXuu ziva

x(u döiv ßozavdtd'Q xdt (ppuyavdidri. Daher vermuthe ich, dass jenes

ywvoßoGxov aus yXr^doßoaxov verschrieben sei. Nehmen wir diese

Verbesserung an, so lautet der Vers: Xettuoi^a yXr^doßoaxov Svz^

slaipyezai To^o) pivo^. Im folgenden Verse hat Schütz richtig

udcop z£ statt r/> geschrieben, da hier der Artikel durchaus un-

statthaft ist. Der Fehler ist schon alt, und der Scholiast, welcher

erklärt: i7:s^r^yrjaazo de zi eazi zb pho^ zob Tuipw, elnojv zb 5d(op

10
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Tou NeiXou scheint ebenfalls ro gelesen zu haben; sicherlich aber

las er nicht, was Heimsoeth conjicirt hat iV uocop rs NeiXod. Imise

stimmt nun der Erklärung des Scholiasten völlig bei, ebenso Her-

mann und Weil. Nur ändert Weil üdwf> in ydvo^, weil er mit

Heimsoeth Tü(pa) fxho(; zum folgenden Verse zieht, um so eine

Positionslänge zu gewinnen. Jedoch ist jenes jdvo^^ abgesehen

davon, dass der Scholiast schon udoip las, eine völlig unnöthige

Aenderung, da Töipco fxhoz augenscheinlich zum vorigen Verse

gehört. Was nun die Sache angeht, so muss ich gestehen, dass

mir die Deutung des Scholiasten in keiner Weise verständlich ist.

Weil erläutert die Stelle: Dicit Nili aquas nive et ventis auctas

morborumque, quibus Aegyptus obnoxia est, finem afferentes. Wo
aber bietet der Text etwas, was dem aquas nive auctas entspricht?

Xetficüva ist docü nichts anders, als Apposition zu «7^/9c und be-

zeichnet Aegypten. Wie daher dieser Sinn aus dem Text zu

eruiren sei, ist mir nicht klar. Kruse sagt bloss: dass udcop eine

epexegetische Erklärung von Tü<pcö fiivm; sei, sah schon der Scholiast

;

eine wörtliche Uebersetzung würde indessen unverständlich sein.

— Das ist nun aber sehr schlimm und der beste Beweis dafür,

dass der Text fehlerhaft ist. Nehmen wir indessen die oben er-

wähnte Emendation von Schütz an odwp rs, so ist die Structur

sowohl, als der Gedanke klar. Der Dichter stellt nämlich die

wohlthätigen und verderblichen Mächte zusammen, die über Aegyp-

ten herrschen. Typhon ist die Personifikation alles Schädlichen

und Verderblichen in der Natur, so namenthch der todtbringenden

Gluthwinde der Wüste , während umgekehrt der Nil Segen und

Heil verbreitet. Darum sagt auch der Dichter udcop re Nscäoü

und nicht bloss A£Uo(:, weil das Nilwasser es ist, das dem Lande

die Wohlthaten spendet, i^/ktoic: äßixrov heisst dasselbe, weil mit

der Ueberschwemmung des Nil zugleich die ansteckenden Krank-

heiten aufhören; überhaupt hat es einen angenehmen Geschmack

und ist der Gesundheit zuträglich. (Ath. H, 45 Diod. I, 40. Pesc.

Nig. 7). Zugleich deutet der Dichter hiermit auf die bald erfol-

gende Heilung der lo hin. — Tü^w ävz\ tou Tu^cTjvo^ Hesych.

V. 545. xe)JTpodaXrjTOL(: ^. 6>/«c rjpaa M. Erfurdt und Her-

mann besserten. xBVTpndaXT^poai Heath.

V. 553. rode M. rore Canter.

V. 556. Da die Strophe ziemlich verdorben ist, so will ich

sie nach der Ueberlieferung der Handschriften niederschreiben.
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Zsl)<: alo)VO(; xpicou dTrafjawj

^ V. _ _ 575

xat Ssiat^ kninvoiaiQ

Tzaueiai^ daxpucov d'' dno-

ard^et -Kivl^ifj.ivj aidw,

Xaßouoa ^' Ipfia Jlou äipeüdet Xoycp 580

ystuaro TiaTd^ due/jt(p^,

Einige vortreffliche Verbesserungen von Hermann und Weil

erleichtern die Reconstituirung derselben. Hermann schreibt den

Anfang richtig

dt^ auüuo^ xpicou dTiauaroi)

Zeb^^ indem er den

Gedanken vortrefflich durch npdxTcop zcbud^ k<pdvq ergänzt, wozu

er Eum. 317 npdxTops^ dlparoq wjzcp zeXico^ iipdvrjpev, Soph.

Trach. 251 Zeb^ ozou Tzpdxzcop (pauij^ 862 Konpit; zwvd^ kipdvrj

KpdxTcop vergleicht. Ferner streicht er ßia als Glosse zu dem
verdrängten d6a, welches Weil mit Unrecht verschmäht, indem er

dafür poyßcüv ergänzen will. Statt äTTTjpdvzo) liest Heimsoeth

(Wiederh. p. 257) änrjpovi und will für abivzi — ßia substituiren.

Indessen hat Weil richtig erkannt, dass der Fehler in der Anti-

strophe liegt; schön verbessert er nämlich statt (puaiCoov ybug^

rode — (föatCooü y' epvoi; zode, da hier offenbar bloss von Epaphos

die Eede ist. Dem folgenden xat §siat^ emnuaiati; «steht in der

Antistrophe gegenüber ZrjVi'x; iaztu äXrji^wc;. Statt ^eiat^ ist daher

Ato<; zu schreiben, um die Responsion herzustellen und intTivoiatq

in 7i£pinuoiai^ zu verändern.

V. 560. daxpucüv d^ aTcoardCst. Treußcuov aldo). Hermann be-

merkt hierzu : Frustra laboratum est in explicanda scriptura libro-

rum. Nam äiioazdZetv non ea dicuntur, quae aliquid abiiciunt et

removent, sed potius, quae id conspiciendum praebent. Scriben-

dum erat dnocrydCet. — Mit Recht sagt hiergegen Weil: Locum
pulcherrimum turpat Hermanni aTroaydCet. Ambitiosius aldou(;

b'cphy epeu^o^ dnoazdZooaa 'Kpoaü}T:ou Musaeus, Hero et Leand.

V. 173. Das Bedenken Hermanns wegen der Bedeutung von

dizoczdCzi kann ich ebenfalls durchaus nicht theilen. dizoazdQziv

heisst im transitiven Sinne »liinabträufeln lassen«, wie z. B. Soph.

Ant. 959 oüzco za^ pauiag Seiubu dnoardZ^i du^rjpou z£ phoQ und

Eur. Ion. 1011. xoiXv^^ pev oazi^ fXeßoq dniaza^ev {povov. Die

Stelle ist also folgendermassen zu übersetzen: »sie lässt hinab-

10*
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träufeln die leidvolle Scham der- Thränen«. — Die Thränen sind

aber eine Folge der Scham über ihr Leid. Sie erkennt nämUch,

welche Schmach ihr angethan war und was sie gelitten hat in

dem Augenblicke , in welchem sie Zeus heilte. Da entrinnen ihr

die Thränen und hiermit zugleich verschwindet das Andenken an

ihr Leid, und nun reiht sich das folgende passend an y>laßouaa

u. s. w.« Ganz entschieden hat so der Scholiast die Stelle ver-

standen, der erläuternd hinzusetzte hvooDoa o r.iiznvBev. Durchaus

fehlerhaft wäre es, hierbei an eine andere Lesart zu denken.

V. 562. Xaßouaa S^ ip/ia Jlou d</)£!jds'c Xnycp. Unter ipiia

ist die Leibesfrucht der lo zu verstehen; äipeudel ist offenbar

verdorben , da die Antistrophe die Messung - v^ - erfordert.

Heimsoeth schreibt daher drpsxsl^ Weil bildet d(}jö(^el^ viel näher

aber liegt dipzytl. Das Wort findet sich Soph. Electr. 497. irrjnod-''

jjfuv diffeyk^ r.tXäv repa^ ro?^ dpcoac xa) auvdpwaiv.

V. 566. (puai^oov yivoa zh orj M. (pum^oou Schütz zode Porson

;-' £pvo<: Weil.

V. 568. r/c yäp äv xazirzaüasu "l/pa^ uoctoü^ i'!nß(>6ht'j^ ; Es

fragt sich, wie wir hier vnaoix; aufzufassen haben, voaoq bedeutet

jede Krankheit des Körpers sowohl, als des Geistes; vorzüglich

sind es die Leidenschaften, die so bezeichnet werden. Wir müssen

also zunächst an den Hass denken und demgemäss wäre die Stelle

zu übersetzen : »Wer setzte dem hinterlistigen Hass der Hera ein

Ziel?« Aber Jiatte in der That Zeus den Groll der Hera besänf-

tigen können ? Davon wissen wir durchaus nichts ; wohl aber he-.

endete Zeus die Mühen und Leiden der lo und wenn wir so unsere

vorliegende Stelle verstehen, so hätten wir eine ähnliche Frage,

wie V. 571: xat zozs drj zk i^y o §iA^a^ TmXonXayxzov dßXiav nlazpo-

d())J7jzov Ucü; Es wäre dieses aber keine störende Wiederholung,

sondern der Gedanke ist durch den Bau des Chorgesanges be-

gründet. Die ant. d' bildet nämlich den Uebergang vom epischen

Mittelpunkte zum lyrischen Schlüsse, und es müssen hier noch

einmal die Gründe kurz zusammengefasst werden, welche die

Danaiden zum höchsten Vertrauen auf Zeus bewegen. Er kann

ihnen helfen, dieses hat er an der lo bewiesen, die er vor den

Verfolgungen der Juno in Schutz nahm; er wird ihnen helfen,

denn sie sind aus seinem Geschlechte, da sie von Epaphos ab-

stammen, seinem und der lo Kinde. Es fragt sich nun, ob wir

nach dieser Beziehung hin voaoo^ erklären können. Zunächst

hätten wir an den Wahnsinn der lo zu denken und wir könnten
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die Worte deuten »den arglistigen Wahnsinn der Inno, d. i. den

Wahnsinn, der von der arglistigen Inno herrührt. Aber auf den

Wahnsinn der lo nimmt der Dichter in dem Chorgesange keine

Rücksicht und er durfte es auch nicht. Die Danaiden heben bloss

die Aehnlichkeiten hervor, die ihr Geschick mit dem der lo hat.

Wie jene durch den Hass der Hera verfolgt durch Europa und

Asien bis nach Aegypten eilte, so müssen auch sie ihr Heimath-

land verlassen und als arme Flüchtlinge dort Schutz suchen, von

wo die Ahnfrau vertrieben wurde. Zwar sind unmittelbar des

Aegyptus Söhne Ursache ihrer Flucht, aber jene sind bloss Werk-
zeuge in den Händen der Juno, deren alte Feindschaft sich noch

nicht besänftigt hat und die ihren Hass gegen die Mutter des

Geschlechtes noch an den Enkelinnen zu befriedigen sucht. —
Wenn wir nun so erkannt haben , dass es hauptsächlich die Leiden

der mühseligen Flucht sind, die der Chor hier ins Auge fasst, so

ist klar, dass wir v. 569. fxoyouz für vooouq zu lesen haben.

V. 570. Tod'' epyou M. rud'' tpya Weil. — xat zb yivo^ ijfiwv

i$ ^E7:ä<fotj Xiycov ehat r^c dkrj&sia^; xitpY](Tet<; xai od (pzüarj. schol.

V. 572. hdixcozipoimv irr' epp)t(: »non sunt iustius facta, sed

quae iustiorem auctoris merito invocandi causam praebeant.« Weil.

V. 574. Zu Anfang des Verses findet sich eine Lücke von

drei Silben - ^ ^ . Richtig ergänzt Heimsoeth aus dem Scholion

wjTo^ 6 TrazYjp <föTOüpyo<: zolj yivoo^, o zj] eaozou x^ip\ d^tpa-Ktuaa<;

zy]v li'o die Worte a^jzhq h, »Ipse pater noster propria manu
sator divinus, ipse antiquus generis magnus auctor est salutaris,

secundus Jupiter.« Weil.

V. 577. Verdorbener ist die Antistrophe. Der Anfang lautet

:

1)71^ dpya^ d' oüTv^o:: t%d^(ou — zb petou xpeiaaovojv (so Turn,

statt des handschr. y.pziaaov (ou) xpazuvtt — ouzivo^ avcobev r^pi-

vo'j aißei xdzco. Es sind zwei Schollen zu dieser Stelle überlie-

fert: ni>y üTib rrtc dpydq di zv>oq zCov xpzKraovcov xal^'/jpevo^^ zb

ptiov lyco'> und aißzi xdzoj cou auzo^. Der Scholiast hatte also

die fehlerhafte Schreibung utz' dpyd^:, die Butl. u. Schütz in bn' dpidz
verbessert haben. Dann erklärt er ^od^cov durch xa^pzviK und
versteht es demnacli in der Bedeutung von sedere, die Hermann
mit Unrecht anficht. In dieser Beziehung sagt treffend Nauck
zu Oed. R. 2. z'iva^ mS^ idpac; zdade put {^od^szs »der gleiche

Klang (vgl. i^ucox(K:^ dcoxn^, däxoc:) und eine dunkel gefühlte Ver-

wandtschaft der Begriffe veranlasste ältere Dichter, Dod^etv im

Sinne von ^adaauvy d^dgaziv zu gebrauchen, so Emped. 18. auipiqq
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£7r' äxpoicrt SodCeii^ Vgl. Buttm. lex. II, 82. Dann beobachtete

Heimsoeth (Wiederh. p. 149), dass das ej(cou im Scholion auf eine

Partizipialform hindeute, die dem Scholiasten noch vorgelegen

habe. Er schreibt nun den Vers : zb /asIou xpetaao'^coi: 7r«;^^v(wv •

»zu Tzayu'jcov ^ so begründet derselbe die starken Veränderungen,

die er mit dem Texte vorgenommen hat, was ich in Folge des

vorhergehenden xpetaaovwv verschrieben halte, vgl. Hiket. v. 614

ixeacou J^oc xöroi^ /jfyau npoipiovCov fiij-Kor^ elcrontu ypdvou ttoXiv

Tiayüvat, Ein über xpetaao'jco^ (vgl. pet^o'^wq Eur. Hec. 1121,

petovojq Soph. 0. C. 104) geschriebenes xpeiaan^^ scheint das Wort
getheilt und die Ueberlieferung xpziaanv con veranlasst zu haben.«

Jedoch liegt nicht der geringste Grund zu diesen Veränderungen

vor. Halten wir nur das Eine fest, dass der Scholiast im zweiten

Verse ein Partizipium las und schreiben demgemäss xpaxovcov, so

ist allen Anforderungen Genüge geleistet, wenn wir, noch nach

xpaxovcov ein Komma setzen und im folgenden Verse mit Heath

und Heims, xpdzoc; statt xdxco lesen. Vgl. Hör. I, 12. unde nil

maius generatur ipso, nee viget quidquam simile aut secundum.

V. 581. aTieucFat vi rwu dooXax; (pipet (fp'f/'^' M. ßoohoq Aura-

tus. Schön corrigirt ein Mitglied des frühern philologischen Vereins

in Breslau: aTzeoaar ri rwi^^' od Ath^ (pipst ipprj''^'j Wir gewinnen

damit einen ähnlichen Schluss, wie Suppl. 823. xi d' aVey ail^ev

^vaxoiai ziXtwv iazc]^; und Ag. 1486.

ZI ya.p ßpozoi<; äueo Aio<; zeXelzat',

zi zcbvd^ OD d^e^xpavzov kaziv,

Die Composition des Liedes ist einfach und schliesst sich eng

an den kitharodischen Nomos an. Westphal stellt sie (p. 110)

folgendermassen dar:

str. a . Archa. — Verherrlichung des Zeus,

ant. a. Katatropa. — Der Chor stammt aus dem Geschlechte

des Zeus ; desshalb darf er ihn um Hülfe bitten.

azp, ß .
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II. Epeisodion.

V. 582—606.

Danaus und der Chor.

Danaus kommt mit seinen Begleitern aus der Stadt zurück

und theilt den Jungfrauen mit, dass die Gemeinde von Argos ein-

stimmig beschlossen habe, ihnen in der Stadt ein sicheres Asyl

zu gewähren und sie gegen jeden Angriff in Schutz zu nehmen.

V. 582, 583. ^apaslze^ Tzdtdea, eu zä zcov eyycopUou. drjiwo di-

ooxzat Tjvjzelrj ip/jcfiafiaza. M. Hermann nimmt nach iyyojpicüu

eine Lücke an und glaubt, es sei ein Trimeter ausgefallen; den

richtigen Weg fand Heimsoeth (Kr. St. p. 165); im ersten Satze

fehlt nämlich das Verbum, im zweiten das Adverbium zu didoxzat,

welches aber unumgänglich nothwendig ist. Nun würde su im

ersten Satze vortrefflich zu didoxzai passen; daher lässt sich

schliessen, dass dr^rwö als Glosse das ursprüngliche Xaü))j ver-

drängt habe, für welche treffliche und über jeden Zweifel er-

habene Conjektur Heimsoeth Suppl. 517 syco Sk Xaobq aoyxahov

eyyojpio'jc:, Eur. Hec. 549 Xojh d^ eneppol^Tjawj und Hesych. Aaor

drifjju zitirt.

V. 584. (lYyilo))^^.^ die zweite Hand des M. äyyiXXcov. »Hoc

editores praetulerunt, illud dulcius quid sonare mihi videtur. Sic

(fü.za.r'* ävd^pcoTzco^j Trazpi Choeph. 1049, w (fdzdzo'j pi^r^nsJou dv-

äp(OTrojiJ ipot Soi:)h. El. 1126«. — Weil.

V. 585. ku6(77rsp vjfuv M. ivtcme S' /jpiif Roh. noi xexopzo)-

zat M. 7i(n xex'jpcozat Roh. Choeph. 1021. Sept. 659.

V. 586. yeipnnXrj^uezai M. nX-q^övtzat Hermann, ydp tf otztj

Dindorf. — Die yetpozovla, Abstimmung durch Handaufheben ist

die ältere und gewöhnlichere Form. Vgl. Schoemann, Gr. A. und
Kruse zu dieser Stelle.

V. 587. ojaz^ du rjßrjäatpt M. dvrjß^aal pe Tyrwhitt.

V» 591. i]pd:: pezotxetu x. z. X. Inhalt des Psephisma. — Daher
der acc. cum inf., die gewöhnliche Form der Psephismata.

V. 596. Steph. Byz. s. v. d^po^' xat aou&eza^ dr]p7j?jlz7j<;'

Alay6Xo<: '[xeziatv ^'Aztpou shat ^yv ^^Tj] drjpTjXdzYju, Stanley conj.

nun drjprjXdzTjv; richtig aber bemerkt Wellauer, es möchte wohl

eher bei Steph. oTipijXaziK zu corrigiren sein.

V. 597. Ineu^v M. ImSz Turn.

V. 599. 7ip6(ppcov iov M. 7:po(pa)vo)v Canter. Unter Zr^ub^

xözov ist der Alastor zu verstehen ; hierauf deutet auch der plastische
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Ausdruck nayuvat »fett machen, mästen«. In dem von TtpoipcDiKOD

abhängigen Infinitivsätze ist tloAiv Subjekt, fiiywj xoto'j Objekt zu

7ia-)(X)vai. Gemästet wird aber der Alastor durch Frevel und Ver-

brechen, daher der folgende erläuternde Partizipialsatz Ufo))^,

w^elcher dem Tzpocpco'^cov subordinirt ist, »indem er nämlich sagte,

dass ein von der Stadt, gegen die Schutzüehenden und Stammes-

genossen verübter Frevel eine Quelle heillosen Leides sein werde«.

Der Ausdruck dinkouv iiiaaixa wird durch qz^jimv daztxov {f äfia

erklärt; die Danaiden sind nämlich Schutzflehende und Stamm-

verwandte zugleich. Aus beiden Gründen musste der Staat ihren

Schutz übernehmen.

V. 601. TtpoTzblzcDo ipavh M. nphq tloIzco^ cpwjiv Paley, Her-

mann, Dind. Weil.

V. 602. äfjLTjyavov M. äiiTjydvoü Stanley.

V. 604. hlavav euxXrjZopoa M. Turnebus besserte. r«?c

'/epah STiixpauSf nph slrrsh zbv XTjpüxa, dpaTco rä^ yelpa^ otqj zauza

doxel. schol. Provocabatur populus ab epistata praeconis voce, ut

qui sentirent, uti rogatum esset, manus porrigerent. — Schoemann,

de com. p. 124. Kruse, ojg ehat M. Unnöthig Martin ))ft>(J' sie, ut dixi«.

V. 605, 606. driprji'opooa S^ vjxouaa'^ z'msLh-ala azpocpäa drjp.oa

nelaaywv Zebcf d' e7tixpa\^ev ziloa. M. euTcSsi:: Blomfield zu

Prom. 341. Hermann versteht die Stelle durchaus falsch von dem
Auflösen der Versammlung (apertum est, solvi contionem debuisse)

und schreibt demgemäss ekuazv statt -qxo'jaev. Den falschen Weg
weiter verfolgend ändert Heimsoeth Wiederh. p. 59 im Folgenden

dr^fun) Uzlaayd^^ da derjenige die Versammlung auflöse, welcher

sie zusammenberufen habe, darauf Meineke w>a^ UzXaayCo'j und

endlich Heimsoeth (Kr. St. p. 159) dyhi; FleXa^ycov. In Folge dieser

verkehrten Auffassung musste man auch an Zeb^; o' sTiixpaveu

ziXoc; Anstoss nehmen. Optare debebat^ sagt Hermann, ut com-

probaret Juppiter. Ob eam causam xpävete'^ scripsi. Auch Martin

ändert: dr^fvqyopouq d' rjazcoasv edmäc^t: azp(npd(; — drjpo^ IleAaa-

ywv' Zsb^ di y^ so xpdvat ziXo<;. — Jedoch sind alle diese Aen-

derungen überflüssig und wir haben nichts zu emendiren, als

euntdelc, welches wir mit Härtung in bükl^tj;; verwandeln, damit

nicht zu azpocpä^ zwei Attribute stehen ; ausserdem passt e'j7:i^r^<;

besser zu d-^nnc:, — Die Rede des Danaus zerfällt nämlich in

zwei Theile, von denen der erste v. 605—614. das Psephisma

der argivischen Gemeinde enthält, der zweite v. 614—624 ausein-

andersetzt, wodurch die Argiver zu ihrem Entschlüsse gekommen
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sind und zwar 1) durch die wohlberechnete Rede des Pelasgos,

2) durch Zeus. — Unter dTjfirjopoo(: axpoipdc; haben wir also die

Rede des Königs zu verstehen, die das Volk überzeugte und will-

fährig machte; Zzuq S' iTrixpaueu zilo^, Zeus aber lenkte die

Herzen der Argiver, dass sie das Richtige beschlossen.

IL Stasimon.

V. 607—678.

Das anapästische System von 607—612 begleitet das Abtreten

des Dänaus und bestimmt zugleich den Inhalt des folgenden

Chorliedes.

V. 607. Xi^o[xev M. M^co/isu Turnebus.

V. 611. zip/jiov^ dpi/mzo)'^ Tipö^ dnwjza M. Hermann schreibt

hier äuefjLTizov, welche Conjektur von den meisten Herausgebern

gebilligt worden ist. Nur Weil ändert die handschr. Lesart in

zipfiov^ dnavzav npcx; äpepTiZüv^ welches er erklärt »ita ut vota,

quibus hospites honoramus, ad exitum evadant integrum und wozu

er Aristoph. Lys. 420. zoumz' u.nrjvz^fjY.'' sc zotauzl iipdypaza und

Bion 4, 7. äayalocov oxa ol zs?j)(: oddh d7[duz7^ vergleicht. Der

Scholiast erklärt aber: ßsßauü<; eh jcauzsXh^ (pipcov wjzdc;. —

•

ßeßalcoc: = in dXrj&eia; eh iiavzeXei; = zeppova Tipoq dnavza.

Für (fipiov allein findet sich im Text kein analoges Wort. Offen-

bar aber hatte der Scholiast zeppova nepncov npb^ dnavza vor

Augen, auf welche Conjektur, wie ich sehe, auch Härtung mit

Hülfe des Scholions gekommen ist. Es folgt nun der eigentliche

Gesang des Chors von v. 630—710. Den Inhalt desselben bilden

Segenswünsche auf Argos. Kruse und andere vertheilen das Chor-

Hed unter Halbchöre, aber mit Unrecht. Hiervon zeigt sich in

dem ganzen Gesänge auch nicht die geringste Andeutung ; vielmehr

trägt es den Charakter eines einheitlichen, einen Grundgedanken

verfolgenden, ruhig fortschreitenden Liedes. Wenn nun in dem-
selben das oben besprochene Compositionsgesetz auch keine un-

mittelbare Geltung hat, so ist es doch diesem analog gebildet,

str. (/! und ant. a enthalten die Einleitung. Mögen die Götter

Argos schützen und vor verheerenden Kriegen bewahren, weil sich

die Bürger des Landes unser erbarmt und das Recht der Schutz-

flehenden geachtet haben. — str. /9' und ant. /?', str. y' und ant.

t' bilden den Mittelpunkt des Liedes, die eigentlichen Segens-

wünsche. Dieselben sind theils negativer, theils positiver Art,

indem sie einerseits um Abwendung unglücklicher Ereignisse bitten,
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anderseits bestimmte Segnungen erflehen. Zunächst richten sie

zu den Göttern ihr Gebet, von Argos schreckliche Seuchen abzu-

halten und blutigen Bürgerkrieg. Daran reihen sich die Bitten

um gute Regierung der Stadt. »Möge die Stadt gut geleitet

werden, so flehen sie, und immerdar einen Ueberfluss haben an

Greisen, die des Zeus Satzung ehren, des Fremdlingshortes, der

nach uraltem Gesetze das Recht der Schutzflehenden wahrt; mögen
stets wackere Fürsten des Landes geboren Averden und möge
Artemis gnädig der Kindergeburten walten«. Nun tritt nach den

Handschriften eine Störung des Gedankenganges ein; statt dass

nämlich im Zusammenhange mit ant. ß' von dem Gedeihen der-

Feldfrüchte und der Herden die Rede sein sollte, wird in str. y'

wieder von Seuchen und Krieg gesprochen. Dieses ist aber ent-

schieden unmöglich; solche Gedankensprünge können wir bei dem
Dichter nicht annehmen. Daher müssen wir nothwendig str. y'

und ant. y' umstellen, so dass sich xapmmX^ x. t. ^. als str. y'

unmittelbar an' ant. ß' anreiht. Es ist aber der Zusammenhang
zwischen diesen beiden Strophen so klar, dass er gar nicht ver-

kannt werden kann Hieran schliesst sich in ant. y' durchaus

passend der Wunsch, . dass alles SchädUche von Argos fern bleiben

möge, besonders verheerende Bürgerkriege und Seuchen. Den
Schluss des Chorliedes bilden str. d' und ant. d\ Sie enthalten

den Gedanken, dass die vorhin ausgesprochenen Segenswünsche

dann in Erfüllung gehen, wenn die Rechte der Gastfreundschaft

gewahrt werden, wenn die Bürger treu sind in der Verehrung der

Götter und wenn die Kinder den Eltern die schuldige Ehrfurcht

erweisen. So gewinnen wir also folgendes Schema: (Vgl. Zeitschr.

f. öster. Gymn. 1868 p, 281.).

(TTp. a )

ävx, a \
Einleitung.

azp. ß'.

dvz. ß'.

azp. y .
\ \ Haupttheil.

yapnozsXrj d\
avz, y .

azp, d\ )

duz. S\ \
Scliluss.

Westphal lässt die Ordnung der Strophen, wie sie in den



V.
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nöthig; ßodv ist das Objekt zu ir^opov, in Bezug auf welches dem
Ares das Attribut äj^opo<; zukömmt (Krüger § 46, 4.). ciyjtpoc:

selbst findet sich 0. C. 1224. fiolpa aXupo^ ayjtpo^ und in unserm

Chorliede v. 681 als Attribut zu "Apri^' o-yopov äxldapvj oaxpuoyovov

"ApTj. Hier ist an das wilde, tumultuarische Geschrei zu denken,

welches bei der Erstürmung von Städten von Belagerern und Be-

lagerten erhoben zu werden pflegt. — pAylov xhv sk zob^ ttoäs-

fwü^ xaT(ü(pep^, yj rbi^ nalipßohvj. schol. »petulanter in pugnarum
amorem effusum« Weil.

V. 616. {^eptK^ovTa' zo]> ev alMm; dpozoiz ^epi^ovra ßporouq.

schol. Vgl. Pers. 951. "Aprj^ kxtpaXxr^c, VDyiav rzkcha xzpadavjo<:

und Suppl. 665. — ev äXXot:; — euphemistisch, »in aliis, quam
ubi meti solet.« Ahrens.

V. 621. pez^ dpahwv rwv AlyonTLadw)^. schol.

V. 623. Ttpdxzopd zs axoTzov d'janolipTjZov ov ivjzLa äv dopoa

lyoi STT^ 6p6(pü)v fLwho'jza. M. Augenscheinlich haben die Jung-

frauen den Alastor im Sinn. Zu axoKÖv bemerkt der Scholiast:

Atoq axonov, zb\j Jcb^ oft^^alpirj zov nu^za axonoüvza. Es sind hier

zwei Schoben confundirt, von denen das erste ein Bruchstück der

To k^yj<: Scholienklasse ist, das zweite ältere auf die Lesart jraV-

axoTiOv hinführt, wie Hermann richtig erkannte. Zu dem folgenden

sind viele Conjekturen gemacht worden. Ganz besonders nahm
man an puwjovza Anstoss, wofür man lauovza, xozabovza, Xayal-

vovza, Idnzovza, en dp/xpotai vaurjza^ oder ov zi^ dv düpo<; syetv

£71^ dpo^üjw hXaioizo (Martin), oder rov öJnc • . • %£^i^ • • Xdainzo

(Butler) vorgeschlagen hat. Mit Recht vertheidigt Keck das Wort.

Von dem Dämon, der sich im Blute mästet, kann es ebensogut

heissen, dass er das Dach beeudele. Im Vorherigen schreibe ich

nach Meineke und Bergk düanaXafjiyj^ zov oüzt(; dv dopo^ %ö'^'- —
duandXauo]^, zov ooztq dv dopoq lyoiz\ TjVl doarJlapoc: vgl. Hesych.

duaTzdXafiov ' doayspi^, xaxozeyvov und Eum. 846. duaiiaXaiioi nap'

oudh Tjpav doXot. Die mediale Form 'lyotz" schützt Kruse durch

Sept. 94. dxpaCst ßpezicov lyea^ai. Ueberhaupt liebt Aeschylus

diese Formen.

V. 630. üTzoaxuov ix ^azopdzcov. Richtig deutet Kruse den

Ausdruck von den Olivenkränzen, mit denen das Haupt der Jung-

frauen geschmückt war und vergl. Orest. 383. ixezrj(; d(p6XXoi>

azopazo^, Lucret. HI, 910. inumbrant ora coronis. Oed. T. 3.

e^züzepfiivot. Virg. Aen. VII, 154. ramis Palladis velati.

V. 631. (piXozipoq, toyd. Vgl. v. 628. azopazoz zipd^.
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V. 633. uüvde M. rfhde Herrn.

V. 634. In dem lückenliaften Verse ergänzt Bamberger aidoK;

nach Pers. 716. tivi rpoiTcp; Aotfwu r^c r]h% (Txrjnroc: tj azdmq noXet;

Eum. 976. r^v ^' är^Xr^aTov y.axiov (irjTtnT^ kv noXet ardavj rad^

kTiefr/ofKai ßpi[istv, /iTjdk Titooaa xava; piXav alixa TioXcräu St^ opydv

Tzoivaz ävnifovoöQ äza^ äp'KaXlaai tzoXzcoq.

V. 640. xdi yspapolat 7[peaßüTod6x()t yepovzaiv ^opiXat fXs-

youTcov M. Hierzu sind die Schollen überliefert: yspovrcov nXrj-

poöüi^coaav . — xdi diaTzpeTtiraxTav rdis yipo'jav^ al d^upiXai. — ^
o\ yipovT£<: .... Ich schi*feibe mit Kruse yipooaai und verbinde

dieses mit yepapotaij welche Construction sich ebenfalls (Vgl.

Steph. Thes. s. v.) findet
;
yepapdlat ist substantivisch gebraucht, me

Agam. 722. xdt yspapolc; eniyapzo]^. Unter ^opiXai versteht Kruse

richtig die Altäre im Sitzungslocale der Volksvertreter und meint,

dass von den die Sitzung eröffnenden Opfern die Rede sei. Vgl.

Eur. Electr. 713. d^opiXai ^' enizuavzo ypoor^Xazoi, aeXayelzo d'' dv

djzu Tiüp iTiißcoptov \4pyeia)v. — Hermann liest statt yepovzwv —
npoßooXot^ und ändert fXey6vz(o]j in (pXeovzojv nach Ag. 361, 1377.

Indessen ist, wie wir sahen, ein Substantivum zu yepapdtai nicht

unbedingt nothwendig und (pXey/wzcov las schon der Scholiast, der

es durch dianpeTzizcoaav erklärt und den Dativ yepapdlat davon

abhängig sein lässt.

V. 642. zcba tzoXbio M. zma tioXk; Rob. Richtig setzt Her-

mann die Interpunktion nach (pXeyovzcov.

V. 643. aiya M. piyav die Aldina. aeßovzMv ist nicht Im-

perativ, sondern gen. des partic. und mit T.oXdq zu verbinden.

Das Scholion zcov yspuvzcov aeßovzcüv zov Ata zhv ^iviov bntpzdzcoq

rührt von dem II. SchoHasten. Jedoch sind unter aeßovzoyv alle

Argiver zu verstehen.

V. 644. zov ^ivtov d' ur.ifjzazov ax: M. bn^pzdzctx: schol.

»hospitalem autem maxime«. Weil's Aenderung zcov $evcwv uKsp-

azazcov »hospitum iura {zä ^evia) defendens« ist schwerfällig

und unnöthig.

V. 646. iV ecpopoüc: ydc: M. Man hat hier vielfache Aenderun-
gen vorgenommen, weil man namentHch die Erwähnung der Feld-

früchte vermisste. Daher lesen Erfurdt, Ahrens, Hermann, Dindorf
dl ipopouq ydq, tributa terrae. Da indessen die ganze folgende

Strophe hiervon handelt, so müssen wir jede hierauf bezügHche
Aenderung an unserer Stelle zurückweisen. Uebrigens ist durchaus
nicht einzusehen, warum ecpopoo^, welches der SchoHast durch



— 158 —

ßaatXet<: erklärt, nicht statthaft sein soll. Die Erwähnung des

Zeü(:, oc 7:o/d(i) vofio) aioav op^ol, führt den Chor von selbst zu

der Bitte um wackere Herrscher. Nur lässt sich äXhm:; wohl

schwerlich rechtfertigen; wir schreiben daher xsrhüu^:, wie es der

Zusammenhang erfordert.

V. 649. Xoyooq M. X6^od<: Sophianus. Als Göttin der Ent-

bindung wurde Artemis unter dem Namen hr/eia^ X'jmZwjo^ verehrt.

Plut. Sympos. III, 10, p. 152. Schol Apoll. Rhod. I, 288. süXoyo^

heisst sie bei Eurip. Hipp. IG 6.

V. 650. xapnoTcXelM. ;fa^o;rr>r£>?/^*richtig Stanley. yjipuo-ctXziv'

reXea(poprjao.t Tioieizcü schol.

V. 651. (fippazt' xürjpavi. — Ttwxüpo)' xavä Tzaawj wpav

ao^opivcü. schol.

V. 652. Tzpovopa* TTph riyc TroXeco^ vsp/meva schol. »Signifi-

cantur potius pecudes huc iUuc, dum pabulum quaerunt, vagantes.

Herm. Es ist dieses ein Bild des Friedens und fröhlichen Ge-

deihens. — Aehnlich heisst es bei Schiller in der Braut von

Messina: »Schön ist der Friede! Ein lieblicher Knabe liegt er ge-

lagert am ruhigen Bach, und die hüpfenden Lämmör grasen lustig

um ihn auf dem sonnigen Rasen«. — ßpozaroa M. ßnzä zco^ Turn.

V. 653. zh Ttduz' M. zo -nwj r' Turnebus. — Xdf%iev M.

Xdßotev Turn. Xjr/otev Dind. »Scripsi M}j)tBv, etsi huius aoristi

non aliud prolatum video exemplum, quam i%lXe ex Homerico

hymno in Pana v. 33«. Hermann. Jedoch verdient das Dind.

Xdyotev entschieden den Vorzug. Als Subjekt sind natürlich die

Argiver zu denken.

V. 654. zöip'qpoia d^ stic ß(o/w7(T pooaat ^eai r' dotdoi M.

Hermann besserte, eöfanov Dind.

V. 659. dat^cou M. dat^cov Aldina. Im folgenden Verse lesen

die Handschr. dyop(K dxidapi<; . . . ßodv ze dvjpov i$(ü Tzai^oji'.

Dfe Verbesserung dyopou dxiHapiv gründet sich auf Plut. Amat.
c. 16. dyaptv dx'Sapiv dax . . . Yir^ov dp , . . zdzs dr^pov l^oTzXiZouaa

nämlich pwAa. — Mit Recht schrieb hiernach Porson dyopov dxi-

^aptv. Dann corrigirte Pauw ßodv t' evdrjtinv, welche Lesart auch

der erste Scholiast hatte, der epfoXcov pdyrj)^ anmerkte, e^co

Tiai^ojv endlich wurde von Stanley in a^oTiXi^cou verbessert. Es
fragt sich nun, wie wir die Stelle zu erklären haben. Xotpk be-

zeichnet Verderben überhaupt und aus dem folgenden daXcov und
Ap7] ßodv r' IvoT^pov e^onXiQcov ergibt sich, dass wir es hier vom
Bürgerkriege zu verstehen haben. Mit Unrecht denkt Kruse an
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Landplagen, wie Drachen, Sphingge und andere und deutet in

Folge dessen daxpüoyoi^oy '^P'^ ^^^ ^^^ thränenreichen Kampf

gegen solche Ungeheuer, so wie ßoäv evd'/jfxov nach dem spätem

Scholion ty^v ent dTiokcoXoaL ßorpj auf das Klagegeschrei, welches

über die den Unthieren zur Beute gefallenen Opfer erhoben wird.

Zu einer solchen Auffassung fehlt uns jeder Anhaltspunkt, ßoä

iudfjijj)^ ist vielmehr das Kriegsgeschrei, welches die Bürger gegen

einander erheben. e^oTtki^cov = excitans.

V. 662. S£(Tft6a M. S" Iö-/^<'>c Turnebus. Vgl. Hör. od. I, 3,

30. nova febrium . . . cohors.

V. 664. X6yM)a M. A'jxetoa Arnald. — Apollo Lykeios galt

als Schutzgott von Argos; derselbe hatte einen ansehnlichen Tempel

am Markte der Stadt. Vgl. Paus. II, 19, 3. Thuc. V, 47. Soph.

Electr. 7, 645, 655, 1379. Durch sengende Sommerglut sendet

Apollo Lyk. Missernte, Hunger und Krankheit über die Erde. II.

I, 44. Durch ihn erfolgt bei Männern der unerwartet schnelle

Tod bei gesundem Leibe in den Tagen der Jugend und Kraft,

durch seine Schwester Artemis bei den Frauen. (Od. III, 279,

VII, 64. XV, 478, XVII, 251. 494. XVIII, 202. XX. 80. IL XXIV,

757. Anderseits reifen durch ihre Gunst Jünglinge und Jungfrauen

zu kräftigem Alter heran. Od. XIX. 86. XX, 71. Nitsch zu Od.

III, 279. Wie der Gott verderbliche Seuchen sendet, so heilt er

sie auch. So hiess er in Athen dXeqixaxo(;, weil er die Pest im

Pelop. Kriege abwendete. Vgl. Pind. Pyth. IV, 293. V, 63. Für.

Alk. 970. Androm. 900. Soph. Ai. 186. Strab. XIV, p. 635.

Paus. IV, 34, 4. Soph. 0. R. 150 ff. Paus. X, 11. 4. — Pauly,

Realenc. s. v. Apollo. Preller Gr. Myth. I, p. 161.

V. 666. t' ärtfuaa ztixda M. daipaXiaa Rand des Med. xh

oYjiuov 70 tlToäcu xpazuuei Trf)o/Jt?jß£ü<; eijxotvunrjTia äp^d M. Zu dem

Verse findet sich das Scholion dfieTaxlvr^zoi sisu wjtoIc: al ruiai.

Hieraus schlössen Butler und Paley auf dTpepata^ welche Form
auch bei Für. H. f. v. 1054. sich als Adverbium findet. — Heim-

soeth bildet dxpzinaxi, C. 0. Müller und Kruse schreiben (poXdaaot

ufjti)i(Ti zipd(:, Bergk p7<^ npiifwiai. Statt 7:poua^sb<: liest Her-

mann TzpotmHk und rechtfertigt die Form durch den weiblichen

Eigennamen Upopjxi^iq (Anth. Palat. XIII, 27, 5). Bergk und Weil

entscheiden sich für npopai^ic;. Das Scholion yj yäp dp^Yj bnep

(Weil statt utio) twv xoti^cbu TzpovooopivYj xijv zs noXiv xal zd xotuöu

au^si dient bloss zur Erläuterung von suxoiuopYjzc^, — zb = o, in
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der Regel angewendet, um den Hiatus zu vermeiden, oder eine

Positionslänge zu gewinnen. Aeschyl. Pers. 780. y.äycü Ttakou r'

£x»paa TODTTEp yjl^sXou. Agam. 620. dtriX-^ fxaa'iyi tvjU ^'Aprj^ (fiXsl.

Soph. Ai. 256. qü^olyelv perä rouSe, tw aia'' aTzXazoq ioyßi. 0. C.

1258. kai^vjrt a'vj roiäds, rrj^ o duacfdij^. Phil. 14. aoipiapa r(p

vtv ai)Tv/l atpTjastv doxcp. Eur. El. 278. twjao ys irsXixei tw

Ttavfjp dncoXero. Antiop. fgt. 38 Matth. (219. ed. Nauck) rpelq

scatv äpzxdiy raq sypyju <t' äaxzlu.

V. 669. sü^üpßoXoü^ dixaQ' — ^opßoXa = pacta conventa

civitatum. Schoem. Harp. — Kruse will hierin sehr gesucht eine

Anspielung auf die vor Ol. 80 seitens der Argiver erfolgte Rück-

gabe des Heiligthums von Nemea an die Kleonaeer finden. Es

bezieht sich vielmehr der Ausdruck lediglich auf das Verhältniss

der Schutzflehenden zu den Argivern. — rol^ re ^ivot^ Sixa<: e'j(T'j/i-

ßoXoü^ Sido7su TTph i^oTiXt^siu *'Aprj. IL schol.

V. 672. Bsob^ . . . iyyojpioui; Trazpfpat^ Sa<pu7^(p6poi^ (Schütz

statt bafvocpopoiaiv) ßou^uxoiai unal^. Der Ausdruck enthält eine

Anspielung darauf, dass die Jungfrauen gesonnen sind, dem ägyp-

tischen Kult, der die Stieropfer verbot, zu entsagen und dem
alten heimischen sich wieder zuzuwenden. Kruse. Zu lYyo)pioD<: zitirt

Hermann das Gesetz des Draco bei Porphyr. IV. <le abstin. ßsapb^

alcüuto<: rö?c Avätda uspnpii^ot^ xupto^ röu änwjxa ypovov, Ssou^

npäu xat r^pcoa^ kyycopwöz in xor^oj kTzotiivot^ vnpoi^ izarpiot^^ Idia

xazä duvaptv, ab)^ zöfr^pla xat äizapydi^ xapnwVy ntXdvot^ imzz'wt^.

V. 675. zo yap x. z. X. izpcjzov ^zob^, deözzpnv v6p.ouz^ xp'izov

dt xods^ xh xob^ yousl^ xtuäu. i/pr^n dt eiTTzh • xa\ xob^ yovet^ de

aißsiv. xh yap xtpav yovzlq xpixov eazl 7:apdyyzXua dixrj^. schol. —
ydp bezieht sich auf nazpqmtq . . . ztpaA^, wie Schütz richtig be-

merkt; denn eben dadurch beweisen die Bürger die Ehrfurcht

gegen die Eltern, dass sie die Götter nach väterlichem Brauche

verehren. Die drei Gesetze der Dike sind nach Eurip. Antiop.

fgt. 38. Matth. zpzl^ zlat\> äpzzdi zaq zypr^v a' äaxziv, zzxuou •

Ssoüg zz zcpäUf zo6^ zz (fuaavza^ yovzlq^ 'j6p.o'j^ zz xor>ob^ ^EXJ.ddo^ *

xat xauxa Spcou xdXXtaxov i$£t^ axz<pa\Jov zdxXzca<: dzt.

III. Epeisodion.

V. 678— V. 746.

Danaus und seine Töchter. — Danaus, welcher während des

Chorgesanges von dem Hügel, wo sich die Götterbilder befinden,
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Umschau auf das Meer gehalten hat, erblickt die Aegyptische Flotte

und berichtet dieses seinen Töchtern.

V. 678. zb^ac: (du — Vgl. Burg. diss. p. 60, C.

V. 679. ij/izla dk nrjrpza dei äxooaaaat M. fj/iel^ dk [itj Tpiarjv^

dxouaaaai Turneb.

V. 682. To Tihnov — mit Nachdruck zu Ende des Satzes und

an die Spitze des Verses gestellt. — toar^fxov yäp ou jue Xaußdusc

M. — Zunächst ist euaTj/wv ohne Partizipium anstössig, wesshalb

Meineke £.üa-f]p.o'j ydp ou p od XauMuei schreibt. Hierdurch würde

nun zwar eine Schwierigkeit gehoben, aber es bleibt noch der

mangelhafte Satzbau im Folgenden bestehen, da doch azoXfioi und

die folgenden Nominative ohne Verbum nicht sein können. Das

Richtige hat wohl Weil erkannt, der tocrqpnu fäp, oddk Xau^duei

azoXnoi zs x. r. L schreibt, lieber den Gebrauch dieses sog. Schema

Pindaricum, dass nämlich beim Plur. des Subjects masc. und fem.

auch das Verbum im Sing, steht, bei den attischen Dichtern vgl.

Matthiae § 303. — Zunächst schwebt dem Dichter als Subject zu

Xauädusi das Ganze, nämlich das Schiff vor, von welchem nun im

Folgenden die einzelnen besonders in die Augen fallenden Theile

angegeben werden.

V. 683. Tzapappr')atia uecoa M. Unter Tzapappuaei^ versteht

Hermann »pelles vel crates vel plutei«, welche von Xen. Hell. I,

6, 19 und n, 1, 22. Tzapappupaza und napaßkijuara genannt

würden. — Wahrscheinlich sind die Stricke gemeint, womit die

Segel befestigt sind und wodurch dieselben aufgezogen werden. —
uecü<; ist augenscheinlich aus dem Folgenden Dazdroo u£(ü<: in den

Text eingedrungen. Weil schlägt axd^ou^ vor; vielleicht stand i/zi.

V. 685. aouo'jrrjpoa M. eod'juvYjpo^ Turn. h%uTrjpo<: Salvinius.

V. 686. Tcoa du M. ro)^ du Herm. xlonuad y^ a»c du Turn.

oüuo^ dk ijfuuy xhjo'jaa zno o^axo^, od (piXfj laziu. schol. Hieraus

ergibt sich, dass der Scholiast ein Nomen im dativ zu <piX7j las,

wovon y^iMu die Paraphrasis ist. zwa scheint durch ein überge-

schriebenes oüzco^ in den Text eingedrungen zu sein.

V. 687. ui/ioi M. udiot Dind. Hart. Weil.

V. 688. yfwiat M. yotoiat Turn. Die gewöhnliche Tracht der

Aegyptier war ein kurzärmeliger, unsern Hemden ähnlicher Leibrock

aus Leinwand oder aus Baumwolle, der immer ganz rein und weiss

gewaschen sein musste. Herod. H, 37. Plut. de Is. 4. Plin.

XIX, 2. Uhlem. A. Alterth. H, 286. r.pinouai — lS£7u wie oben

V. 78. xazidslu ätppaazoi,

11
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V. 689. ytdi zäXXa rlola — die ganze Flotte der Aegyptiaden

ist im Anzüge.

V. 690. (mrq d' rjBfuüv — das SchiiF, welches den Herold

trägt.

V. 694. y^^cü laßojv — »ich aber will euch Hülf und Schutz

zu holen gehn«. Droysen. Mit Recht macht Kruse darauf auf-

merksam, dass es »nactus redibo« heisse. Das »Wiederkommen«

betone Danaus und zwar mit Absicht, um die Töchter zu beruhigen.

ä^co laßüiv Heimsoeth.

V. 695. Früher theilte man v. 695 und v. 696. dem Chore

zu; Danaus antwortete mit v. 697. alX' oönhjlaxai x. z. X.; hierauf

sprach der Chor v. 698 und 699; endlich entgegnete Danaus mit

V. 700 und 701. — Diese Eintheilung ist ganz unstatthaft. Danaus

bereitet vielmehr seine Töchter auf die Ankunft des Herolds vor

und sucht sie zu beruhigen. — lacüa yäp ij M. fh Burges. X7jpü$

Tta M. xrjp>j^ Dind. tj TtpiaßrjfJLoXot M. ^ Trpiaßrj pnhn Herrn.

y>7ipiaß-/j veterum librorum est Tzpeüßziaa. — izpiaßo^ Vi ct. Dind.

V. 696. (j:czvj MXovxz(: — Ueber die Participialc. vgl. Matth.

Gr. Gr. § 566, 6. — Der Plural {^iXovze^ ist gebraucht, weil beiden

Substantiven die Handlung zukömmt und es gleichgültig ist , wem
man sie zuschreiben will. p'jaUov hzy'jpcov. ifdnznpe::' ius^upd-

C<^!>rec ^,«ac ^id rtvo^ ö/>~«;'^C. schol.

V. 697. pr^zpeff^^zi vv> M. pi^ zpiar^zi viv Porson. »ne ti-

meatis eos«.

V. 698. Augenscheinlich macht Danaus eine Pause, um die

Wirkung seiner Rede auf die Töchter zu beobachten. Als er sie

nun voller Unruhe sieht, fordert er sie auf, der Hilfe der Götter

zu vertrauen. — sc ßpaduvocps)^ ßofj — »wenn wir euerm Hülferuf

zu langsam sein sollten«. Keck. Ag. p. 427.

V. 698. d?a7j(; zrjadz — Vgl. v. 713. »Des Schutzes dieser

Götter«. Kruse. — r^c zwv ßcopwv xazacp'jyrjq. schol.

V. 699. Die Jungfrauen geben Zeichen der höchsten Angst

und Unruhe. — Der Vater sucht ihre Furcht zu beschwichtigen.

dapaelze M. Turn, besserte.

V. 703. SV piao)' zvj^ ripajv (fuyrj^ xat zyj^ zoozüju Trapouffca^.

schol. — In den Jamben suchen die Jungfrauen ihre Unruhe zu

bezwingen, aber bald bricht in den Dochmien ihre Herzensangst

durch. Kruse.

V. 705. Ich setze mit Hermann und andern nach pm einen
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Punkt und erkläre Trapntyofiat wie v. ISß.ouai (pßo or/o). Der

Scholiast las: Tisp'Kpoßov //' i^yet xij.pßoQ' eTrjTOfuoq izoludpofjiou

(püyä<; ocpeXo^ et zi poi^ 7:apoi'/BTai, Tzditp, detpaTt. Er erklärt

nämlich: oaov pot Tzpoyeyir^ev o(peXo^ otä x7i^ iud^dds (pDyyj^ xw See-

pari uuv Trapoi^Bzat. aTttazo) yäp el zeu^op.at iTcixofjpia^. — Tiapol-

yezat war auch von Turn, conjicirt.

V. 709. e^cokeaea zipapyov M. Turn, besserte.

V. 710. xfä Xiycü npö^ eldoza — Danaus selbst ist von den

Aegyptiaden besiegt worden.

V. 712. vYjaa M. via^, die homerische Form, Meineke, Weil

der Responsion wegen. — i-nc zdyei M. eTitzoyBt Turn.

V. 713. Tiolet M. nolel Stanley. Vgl. Ag. 723. TcoXia und

Matth. § 123. Die seltene Form wegen der folgenden Dative.

Kruse.

V. 714. peaTjpßplat M. pz<TVjpßpia<; Schütz.

V. 715. ßpayziov M. Turn, besserte. — xalcü^ h ^)l(p ye-

yopvaapivooq, schol. »von abgehärteten und an Mühen und An-

strengungen aller Art gewöhnten Männern. Vgl. Hör. od. I, 8, 3

von dem verweichlichten Sybaris« Cur apricum oderit campum|
patiens pulveris atque solis.«

V. 716. TtpoXiTte M. Turn, besserte.

V. 717. oux £U£(Tz' ^'ApTj^, Soph. Electr. 1243. opa ye ph drj,

xdv yovat^h oj(: "Apr]<: eveazD^. und Aeschyl. Ag. 78 von den Knaben

"ApT]^ ^' oux sui yojpa, Eum. 38.

V. 718. doüX6(pp()vea dh xdc doXopi^zcSetr M. doX6<ppov£^ d^dyau

Herrn. oüX6(ppovB<; Valckenaer. doXtopr^ztds^ Askew. (Rand)

V. 720. ßcoprov M. ßcopov Meineke.

V. 722. t\ aol zs xdc ^so7acu M. Aeusserst bedenklich und

schwer zu rechtfertigen ist (toi; die Stelle aus Homer. II. 22, 41.

ayizXio^y eid^s Ceolat <p'do!; zoaaovde yiuotzo, oaao)^ ipoty welche

Paley herbeizieht, trägt auch nicht das Geringste dazu bei, die

handschriftliche Lesart zu schützen. Wahrscheinlich schrieb nun

der Dichter el i^edl(; zs xdc Ssdccnu . ., worauf auch der Scholiast

hindeutet, der kein (toc kennt, wohl aber durch sein y>sc daeßijcjaceu

sk zou(: ßcopoü^ im Allgemeinen den Sinn der Stelle wiedergibt.

Vgl. Sept. 86. cu) Sso] deac z\ Schon oben machte ich darauf

aufmerksam, dass vermuthlich auch die Bildnisse der Hera und

Aphrodite sich auf dem Götteraltare befanden. — sc zoc zc

Markscheffel. Zur Synizese in §so7(: vgl. Soph. Ai. 1129.

11*
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V. 723. oißTj M. Da sicli der Plural sonst niclit findet, schrei-

ben Conington und Petri idrj^ Nauck aziifTj. (Philol. XII. p. 642..)

V. 725. Tztplifpovz^ M. d:jx\ rou ü7:ip(ppnve^ schol. (puaiippovz::

Dindorf nach Hesych. ipoa'nppovt(:* 7:e(püa7j[iiun(. r«c <ppha^ , pd-

raun. — oodlv und am Rande Ivjwrjxza M. iTJitovTz^ oddiv

Meineke.

V. 728. Touff Xoxooa xpsiaamv M. Hermann besserte. xoaoTj-

Tou auTwu difKfipouavj oaou Xuxot xoviuv, schol.

V. 729. ßußAoo dk xapTTo^ o>j xparel ardytjv. — Auf ü in

ßüßXoD machte Dindorf aufmerksam. — ensi TTUTzupoipayot in Alyu-

Tiuüi schol. Der Sinn ist nach Stanley: tanto Aegyptii imbelliores

sunt Graecis, quanto minus robusta est papyrus eorum cibus,

quam frumentum Graecorum. Dass die Redensart sprichwörtlich

geworden sei, beweisen Zenob. II, 73 und Suidas s. v.

V. 731. üeber die Anakoluthie des Nom. vergl. Krüger § 56,

9, 4. und besonders über die Verkürzung des, hier causalen,

Nebensatzes durch einen Partizipiais. E. Wentzel »die sog. ab-

solute Partizipialconstr.« Glogau 1857 p. 38. Elmsl. zu Soph.

0. R. 60. Von Aeschylus gehören z. B. hierhin: Suppl. 446.

Sept. contra Th. 681. Choeph. 519. 791 {dpeiipet ist nicht mit

Pauw, Bamb. und Herm. durch vicissim accipies zu über-

setzen, sondern wegen i^iXoju mit Weil durch reddet und auf

Orestes zu beziehen). 1059. Eumen. 100. 360. 476. Agamemn.
1007. 1314 {dXX^ tlpt xdv dopoiai xcoxoao'jd ipr^v ^Ayapipvovo^ xe

polpa^j, dpxdxcü ßco^ mit Hartz und Burgard). Pers. 120. Prom.

199. — xpdxo^ erklärt Kühner Gr. Gr. § 549. mit xaxd xpdxo^,

xdpxa, wie ebenfalls xdj^o^ adverbial gebraucht ist. Besser fasst

es Wellauer als Objekt zu (p'jXdaaeadat: »quum iam beluarum

quoque iras gerant, vim eorum fugere nos oportet«. — xaX(b(:

Schütz.

V. 732. xayelai vauxtxou axpaxoi) (TxoX^t M. Der I. Scholiast

las xays7a . . axoX.Y^ ; er erklärt nämlich oudk ij opnrj xayzla,

o'jde :y ixßa<n^. Dagegen hatte schon der Epitomator die ver-

dorbene Lesart des Mediceus : axoXr] • duxc xotj opp^.

V. 733. TTiapdxcüu au)xr]piofj M. acoxTjpiav Guelf. dvx\ xou

miapaxa awxijpia schol. Derselbe las also r.ziapdxcov acoxi^pia,

wie Scaliger conjicirte. ntiapdxcov Victor, acoxrjpla Turn. Vgl.

Plat. Grit. p. 52, b. oux im^upia ae dXX.rjt; TtoXsw^ odd' dXXcou

i^opwu e),aßav eldivai. aioxiipwv Tittler.
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V. 731. oddh M. o'jd' iv Rob. x(y)d' h Herrn.

V. 736. «//' cüüTZ xa\ M. aXXcoq z£ xai Vict.

V. 737. Die Interpunktion nach rj?doo rülirt von Bamberger.

Durchaus unnöthig setzt Hermann nach <fds7 — S^ ein. Das

Asyndeton, weil der Gedanke zur Begründung des Vorherigen

dient. <fch2' euo^cu. Hesych. Vgl. Soph. Electr. 320. Antig. 722.

Eur. Med. 48. Hipp. 161. Arist. Nub. 812. »Es liebt die Welt

das Strahlende zu schwärzen«. Schiller.

V. 738. zixzsi M. zixTciv Turn. Hierzu zitirt Hermann Plut.

de non suaviter vivendo secundum Epicurum p. 1090. A. dXV
wanep kv daXdaajj xaz^ Alayüko)j woha zixzei vb^ xußzpvr^z-Q ao<pcp

xai yakijvrj. Hieraus ergänzte Paley nach aofall den Vers:

xäy 7j yaX.TjVTj vtjvzho^ <?' eüdjj xhjöcju.

Der ganze Ausdruck ist sprichwörtlich geworden und wurde in

mancherlei Wendungen gebraucht. Vgl. Plut. Qu. Symp. I, 3. od

yäp fJMVov (hdtua zcxzsi xüße'jzf^ ao(p(p xazä zo Xtyoixt^^ov 7r«c ßoXo^,

V. 742. (fpovel M. (ppövzt Rob. — Dass nach dewv ein

Vers ausgefallen sei, erkannten Härtung, Schwerdt, Weil. Danaus

musste angeben, dass er in die Stadt gehen wolle, um Hilfe

zu holen.

V. 745. BDYAwaüojö M. euykcoaaaj Rob.

in. Stasimon.

V. 746—801.

Der Chor ist von der grössten Angst gequält; er will um
Hilfe flehen, aber die Furcht treibt ihn zu den Aeusserungen des

höchsten Affektes.

V. 746. ßofj\nzt hdao)^ M. ßoovt^y evdtxov Pauw. ßoovi

Dind. Kwjoixov Paley; diese Lesart liegt dem altern Scholion ^v

dtxa'uü^ tj1)^zz^ ztpcbmv zu Grunde, während das zweite dixaia

(Weil statt Stxaia) auf hdixo)> aißa^ hinweist.

V. 750. vifzai -fzizhcov M. viipzam Amald.

V. 751. zo 7Z(h> d^ äipavzoa dpnezrjaata ddacoa x/)Vta äzep^ev

TTzep'jycov dXoipwj M. Es sind zu dieser Stelle eine Menge von

Conjekturen gemacht worden, aber der Hauptfehler, der in dp-

uzzi^aa'.o liegt, ist nicht gehoben, weil man in diesem Worte ein

Adjektivum vermuthete. So schreibt Hermann d(p(jyzco<; dpntzr^^

eh wK, WC xi'pji::^ Härtung zh ahHp\ Haupt aiazo<:, co^, Enger

atpavzoQ' "^H dpnezrj(; de?Jä<: o)^ , Dindorf acpavzo^ dp 7Z'uotaL<: di(pä<:

6)^ , , . opoipav y Peiper <5/i' nizpatq aloV ft'C, Weil äfwjzo^
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diJLmTTjq aanK oj(:. Aiigensclieinlich ist aber dur.zzr^aata der Rest

einer Verbalform und es steckt in demselben dfmzxaa^e'vqv .
—

ooacoa aber ist aus utzco!; corrumpirt und im Folgenden müssen

wir dxtp^vj in äxzp re trennen; dxzp ist hier vorgestellt, wie oben

V. 703. (iTzp TnjfidTcüij, Statt dlniaav schreibt Dindorf unzweifel-

haft richtig upo'iim'j.

y* 753. ä(poxTo\f d^ uuxiv^ du rriXot xiap M. Mit vollem Rechte

verändert Hermann dcpuzrov, welches hier ganz widersinnig ist, in

dX'jxzov, indem er höchst scharfsinnig bemerkt, jenes zo äfuxzovy

womit Suidas das Wort deutet, sei einem Scholion zu unserer

Stelle entnommen. Für xiap schreibt er alsdann voap, welches

soviel als (pdapa bedeuten und den Herold bezeichnen soll. In-

dessen wird das Wort mit Recht von Lobeck bezweifelt; ausser-

dem wäre der Ausdruck sehr sonderbar. Im Gegentheil ist es

die haare Wirklichkeit, die ihnen vor Augen steht. Was sie

vorher gewünscht haben, das sind leere Träumereien, nichtige

Gedanken, die unmöglich realisirt werden können. Aus diesen

Träumen ruft sie das ans Land stossende Schifi zurück und sie

erkennen, dass sie der Wirklichkeit nicht entrinnen können ; daher

vermuthe ich: dXuxzou d^ o'jxiz'' «y TiiÄoiä'' uTzap. Die Heraus-

geber gehen in ihren Conjekturen weit auseinander; Dindorf

schreibt d^txzon nach Ag. 432. TroXkä yoov Siyydi^et izpoz rjuap,

Heath und Enger ä(fptxzfpjy Schwerdt ä^uxzov {puxzhv . . . nihn,

indem er xiap in den folgenden Vers zieht. Weil dwuxzcüv . . .

V. 754. fi.tXwM'r/p(i)a M. Dass hierfür xtlavjöypw^ zu schrei-

ben sei, sah Lachmann de chor. syst. p. 48. iy l^-^'^ft-fopd dnh

ZYj^ {^aXdaarj^, rjzi^ h zip zapdaaea&at psXaivszac schol. und Hesych.

xeXatue^i^ • 6 peAacvcou zä viipr}, xeXaiud aovdyojw zd )^i<p7j. Im folgenden

ändert Dindorf poo xapdia wegen der ungenauen Responsion der

Thesen nach Choeph. 183 xdpo\ Tzpoaiaz-q xapdia xhjdcb'jiov x^^^
in xzlawoypci) dk ndllzzai xludwMuü^ besser Schwerdt xtlaivnypcov 8z

TtdXXezat ipilov xiap. Vgl. Choeph. 410. izinalzai o' aozi pni <piXov

xiap . . . öTihijyya di pot xzhiivouzai.

V. 755. Ttaxpnaxoizai ok psdou M. Tcazpo^ axo7ia\ di /^ ' ef/ov

Victor. TtpoaxoTiTjaaq o Tiazrjp xat a'qadva<; Izdpa^tv /jpd^. schol.

Unrichtig erklärt Schütz »receptaculum hoc, quod pater nobis

tamquam tutum perfugium commendavit, nihilo secius nobis illusit

nosque perdidit. — axairrj ist hier nicht die Warte, der Ort, wo
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sich der Vater befand, sondern das Ausspähen selbst. »Was der

Vater gesehen hat, bringt mir den Tod.«

V. 756. Mloiin ^' av fxopaifioi) ßpir/^ou zü^elu h aapydvai^

M. Dindorf stösst sich an dem Ausdrucke [lopatfioi) ßpöy^oo,

indem er glaubt, dieses könne nur dann gesagt werden, wenn es

allen Menschen oder wenigstens allen Danaiden vom Schicksale

bestimmt sei, durch den Strick zu enden. Daher schreibt er

v.poTTpo statt ßpoyo'j und erklärt popaiiw) = rnu popaifxou, wie

Sept. 263; der Artikel sei des Metrums wegen ausgelassen. Das

Fehlen des Artikels jedoch ist in hohem Grade bedenklich; dann

aber hat die Verbindung fiopaiiwo ßpo/oo nichts bedenkliches; es

ist der Todesstrick, der den Tod bringt. Richtig erklärt der

Scholiast y^aöpov poi zndyouTfx;, Statt aapywjat^, welches Hesych.

erklärt : dsapcn xai nXifpaza yöp^ai^oidy^, oyoivicov äfzopaycoya habe

ich mit dem cod. Paris, h äpT(j.vai<; geschrieben.

V. 758. 7:p\v ävdp ämuxxov uod^ eypt/xcpl^rjv ypoXv M. X(pd^

Byyptucf&rjvat ycp(n)^ (j\XQ\.i. updz yptfXip^Tjvat' Par. zwo'' iyypifup^rjvai

ypo'l Esc. Dind. schreibt cooz ypip<p§rj)^ XP^'^- ^^^ richtigen Les-

arten geben die codd. P. u. E.

V. 761. TTpoa ?)v vicfv] S' bßprjXä ydvBzat yioiv M. Statt der

verdorbenen Ueberlieferung viipri ^' gibt Dindorf unzweifelhaft

richtig xoipzlV üdprjAä, wozu \>i(f/j die Erklärung ist, während Weil

mit Enger ve<pcüv odpTjXä aufnimmt »nubium aquosa.« Burgard

(diss. p. 70) schreibt npb^ ip y'' und stellt die folgenden W^orte

folgendermassen um: y>bdpTjAä ytyuszai viip-q ytcov. Indessen ist

der Grund, wesshalb man xüfskX'' verschmäht hat, nicht stichhaltig;

denn dass man das Wort blos bei Callimachus (fgt. 300) und

Lykophron (v. 1426) nachweisen kann, genügt nicht, um demsel-

ben den Gebrauch bei den Tragikern abzusprechen (ex quo

non sequitur ab Alexandrinis demum poetis formatum esse, quos

satis constat vocabulis non paucis usos esse ex remota antiquitate

petitis. Dindorf). Vgl. Hesych, xofeXXa' zä vi<prj und udprjXd*

üdazcüdfj.

V. 762. Tj haaaa M. ^ Xiaod:: Turn. Auf die grossartige

Plastik in der Ausmalung des Geierfelsens machen Bernhardy,

Gr. Lit. II, 2, 249, Hermann, Kruse aufmerksam. »Haec divina

immensae altitudinis descriptio ita excessit captum quorundam

yaaai^qlcov criticorum, ut diipoadsixzo;, alius in dizpoadzxzo!;^ alius

in änpoazeixzozj alius in änpaazetrizo^ mutari vellent.« Hermann.

v. 766. nph ddixzopoa ßiai xapdiaa ydpoü xup^aat M. Richtig
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erkennt Heimsoeth (Wiederh. p. 355), dass der gen. xafjoiaq von

der Erklärung herrühre; der Scholiast erklärt nämlich: zoij yd^iou

daixrrjpiK riyc xapdiaq fjLoo, So lautet zu Ag. 103. äoiioßopos fpiva

Xijiuj das Scholion: :yrrc eaz\ t%fioß6po^ X'jtztj zrjz ippzvo^^ worauf

H. verweist. Mit leichter Aenderung der Heims. Conj. nph daUzo-

po<: ßia buphv ydpoo xup^aat lese ich desshalb: 7:p\v Satxzopo^

ßta xiap ydpou xopTJaat.

V. 769. op]^i(T[u M. TTSTr^ar^ Dindorf, um eine genaue Re-

sponsion herzustellen. Aus demselben Grunde schreibt Weil in

der Strophe dp^' ov. — oeinvav M. oslnvov G. (Philol. XVIII. p. 58).

V. 770. TU yäp &avei\i IXeo^epoiizai M. Einmal um eine ge-

naue Responsion zu gewinnen, dann wegen des ungewöhnlichen

Gebrauches von ileu^spouTat nehmen Dindorf, Heimsoeth, Weil

mit Recht die Conjektur von Schütz an »roJ yäp l^ai^elu kXzui^Bpoijpat.

V. 771. (fthitaxTcüv M. <pdatdxTü)v Lobeck Paralip. 497.

fdoarovojv Dind. wegen des stroph. o\d<pp(.ov nach Sept. 279

V. 772. IX^ixü) iXMrco M. Pauw besserte.

V. 774. nV dp<p'' wjzda Ixt nopov zipvco ydpo'j xdi Xuzijpta

M. Yj zh/ dp(pi>'fäv Ir' ^ nopov zizpco ydpou Xozrjpa und in der

Strophe ßlrf pe Herm. dXkoza^. r/v' <5v Tiopo'j zipvovj ydpou /jjzrjpa^

in der Strophe xdp^a^ Dind. w^ zi)^' dp<pi poo izopov zizpw ydpou

/or^^o« Heimsoeth. ttoI ziv'' dpip'jyd^zz' (npov zipw ydpou Xozrjpa',

Weil. Was soll indessen hier die Frage, wie sie der Heirath ent-

fliehen können, da sie ja schon ihre feste Absicht ausgesprochen

haben, sich den Tod zu geben, ehe sie den Ehebund mit den Vettern

eingehen. Daher vermuthe ich zouzov dpfi poo zipcoTtopov ydpou

XüZTjpa. Die Lesart dp<pi pou hatte offenbar auch der Scholiast,

der dieses durch 7itp\ epauz7j(; erklärt. Das folgende Izl der Hand-

schriften halte ich für die Trümmer des ursprünglichen zipwy

während ich zip^^co als Glosse zu diesem Worte streiche. Anfäng-

lich hatte ich die Conjektur von Hermann zizpco aufgenommen,

indessen verdient die von Weil herbeigezogene Form zipcj den

Vorzug, da sie sich auch II. 13, 707 findet, wo sie seit Spitzner

mit Recht aus dem Ven. rezipirt ist. Dass zopco im Scholion

die Paraphrase zu zizpco sei, erkannte Heimsoeth. izzzps'

xaziXaßeu, zhpzv. Hesych. In dieser höchsten Noth nun, da sie

nirgends Rettung und Hilfe erblicken , richten sie noch einmal zu

Zeus ihren Jammerruf in azp. y und dvz. y'

.

V. 776. h^z'j M. 'h^z d^ Rob. Statt des folgenden oopduca



— 169 —

der Handschr. lese ich o'jpavw : im folgenden Verse streicht Weil

mit Unrecht xai, obwohl erst hierdurch ein Versschluss zu Stande

gebracht wird. Was Weil gibt Mu^e S' op.(pav odpdvia fxilr^ ^tolai

hzavaAi ist ein völlig unmöglicher Vers. Statt des handschr. fiiXrj

Xizava ^zoiat xdi ändert Hermann richtig iiiX-q ^tnlai Xiravä xai.

V. 778 ff. zikeadi fxoi nwa TZzXofiiva ixotluaipa fxu.yiiia d' emde,

Tzdzep M. TzXea o6a^ TreXo/xsud fioi X.oaifia* fxdyav d' Hermann.

ziXsa Sk TTco^ 7:eX6/xeud /xotj X.uatjud /u' dyzifx stziSz, ndzep. Weil.

Offenbar hat hier Hermann das Richtigere gesehen, dua^ las ver-

muthHch auch der Scholiast, welcher sTrtzeXscTztxd poi xa\ Xuaijxa

zoiv xaxwv yivoptva erklärt. Statt des handschriftl. p.dyifxa habe

ich yXiddv geschrieben
;

fxa — ist blosse Wiederholung der End-

silbe von X.uatpa.

V. 780. ßiaia fxTj (piXeis opcü'jM. pij <piXoi^ lj2iQhm. (ptX.f^ql^diVi.

üzip^ji^ Herm., pij (patdpcnc; Weil. Das Wort ist ganz passend,

aber es ist das Adverbium nöthig <paidpw^. Vgl. Ag. 520, 725.

V. 782. yaidoyo^ erklärt Döderlein Hom. Gloss. § 69 p. 54.

»der Wagenfrohe von yaiziv und oyo<; nach Lex. Rhet. M. S. in

Auct. Emend. Hesych. I, 790. yaiTjoyoc; - liimnc: drco zou zdl:;

dyijpaoi yaipeiv. Richtig Hesych. an erster Stelle ^ r^v y^v auvi-

yü))^ und Schol. Ven. in II. iV. 125. ö eycov, T^yoüv ßaazd^cov ttju

yvjv. Vgl. Düntzer in Jahn's Jahrb. LXIX, p. 600 und Kruse.

V. 784. alyonztov oßptv M. »Scripsi Alyunzeio]^ ußpi. Dixit

üßpLy dvepa Hesiodus 0. et D. 189. Eins adiectivi neutrum hie

posuit Aeschylus.« Hermann. Mit Recht ist die Form ußpt von

allen Herausgebern verworfen. Augenscheinlich ist in alyonziov

ußpvj ein AlyoTzzoo azoyvuv enthalten.

V. 785. duaifopov M. (ob döaopyov nach Soph. Ai. 1017?) du-

aoiazov Hermann. Am Schlüsse des Verses fügt derselbe durchaus

richtig in hinzu. Ein auf ein Collectivnomen bezügliches Relativ

steht im Plural: Pers. 422. ndaa vauc;

.

. oaaiTztp M\. yiXid:: pkv ^y,

ojv rjt TiXr^doq. Prom. 421. «v<^r>c . . . dl. ibid. 417. <l(nXo^ . .

dl 805. azpazov . . , (h 808. (puXüv, m. Pers. 482. azpazo^ ....
Ol fxh. Soph. Ai. 235. Tcoifv^av . . . cov. Trach. -rjßrjv . . . cov.

V. 787. An fidzaiai hat man keinen Anstoss genommen und
man begnügt sich mit der Erklärung des Schohasten zatq ^r^zr^oe-

ütv. Indessen ist das W^ort doch jedenfalls sehr sonderbar und
in einem so abweichenden Sinne hier gebraucht, dass ich an
dessen Echtheit nicht glauben kann. Ich vermuthe nd.zinai 7:oXtjdp6oi<:.
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V. 788. dtCr^^jTai M. (ri^rjvzat Rob. —
V. 800. Titdavetj ai&e\^ M. ri d^ ävzu ait^ev Rob.

Ex od OS.

I. Wechselgesang zwischen dem Chor und dem Herold.

V. 802—882. — Mit Beendigung ihres Gesanges sehen die Jung-

frauen den ägyptischen Herold herankommen. Sklaven , welche

Stangen, Stricke und Peitschen tragen, begleiten ihn. Zwischen

beiden erhebt sich nun ein Zwiegesang, der zu den schwierigsten

Partien des ganzen Stückes gehört. Was die Anordnung dessel-

ben im Allgemeinen betrifft, so ist zunächst klar, dass das 3. Sta-

simon mit zi d' wjvj aiäsi^ ^varolai xiXzwv iaxvj^ durch welche

Worte der Schluss auf das Evidenteste bezeichnet ist, beendet

wird. Dann erkannte Wellauer, dass der erste Theil bis aoua&e

X. T. X. welches augenscheinhch der Herold spricht, in Strophe

und Antistrophe zu scheiden sei. Die Worte dfifaivco und npmdaao'j

geben den Schluss der Strophe und Antistrophe deutlich an. Ist

dieses aber der Fall, und steht fest, dass diese beiden Strophen

zum Wechselgesange zu rechnen sind, dann muss auch die fol-

gende Partie, welche dem Herold gebührt und die Hermann als

mesodos. Weil als proodos fasst, von aouai^B — iTzafAda (so der

Med.), strophisch gegliedert gewesen sein. Nun ist klar, dass nach

äfjKfabo) etwas ausgefallen ist ; dieses beweist deutlich der Anfang

der Antistrophe a ' apCo zddz (ppoifxia npd^av tiovoj'^ ßiaicov ipcov.

Unter dem Vorspiel zu den Leiden, von welchen die Jungfrauen

sprechen, kann aber nur die Drohung des Herolds, sie bei den

Haaren zu reissen und ihnen das Haupt abzuschlagen, wodurch

dieselben erschreckt werden sollen, gemeint sein. Desshalb ver-

muthe ich, dass der erste Theil der W^orte des Herolds von aouai^e

— xpazik nach dfnpavjoi zu stellen sei, während nach enapida

die Verse ausgefallen sind, welche dem strophischen odxouv —
xpazik entsprechen. — Im Einzelnen aber sind alle Verbesse-

rungen, die man zu diesen traurig verstümmelten Versen gemacht

hat, unsicher und durchaus ungenügend. Daher habe ich es vor-

gezogen, im Text die handschriftliche Lesart unverändert zu

lassen. Vielleicht werden in der Zukunft noch bessere Quellen

aufgedeckt, als wie sie uns vorliegen, aus denen sich sicherere

Schlüsse auf den ursprünglichen Text ziehen lassen. Die Hoffnung,

die ich selbst hegte, Einzelnes aus dem Aegyptischen restituiren



~ 171 —

zu können, erwies sich mir als eitel. — Im Folgenden will ich

wenigstens die Scholien zu diesen Versen anführen.

V. 803. o 6 6
' Twjxa [ierd tiv()<; 7:dHou<; dvaßotoaiv , e^ dno-

TTTOü zou^ AlyöTiztddaq Idouaai. — ods nupnztQ' b eXdiO'j em zb

fmf)(/'at y^fjta^.

V. 804. y«ioc ydio^' ö npcD^v atv hm vr^hq, wv dz iizi y^^

l'eyovü)^.

V. 806. zwv TTpofjLapKzt xdpvoiz' npoztpov ^dvoi^, co ndpTizt,

TTph Tjuaq aü?2aßeti>.

V. 807. i6<f im dmiTTZuafwu piprjpa (Dind. st. (üa/jixfji). dm)

dk zoü dnoTizoew kmfiUypa (Weil st. dm')ip^zypd) im/ir^az. Stb Se'c

ZTjV üazipav daauvtvj. — zouzo dta. fiiaou.

V. 809. xdxxai;' xazaßdazt^ (Vict. st. xazaxdazic;).

V. 811. ßoäv dpipabcü' odxizt rcapä zou mizpix; dxnoaaaa, dXX^

w)zb7zzr^^ yzvopivri ßoio. Unrichtig setzt Dindorf das Lemma bpco

zdde vor das Scholion. Schwerdt entnimmt hieraus ddma. Viel-

leicht stand ursprünglich: aozodev xaßßdaetq vuv IScou ßuapa (pawco.

V. 812. ßdpiv M. — bmoq m)da))>' ojg i/szs zdj^oix: m)dd)V.

schol. Kruse zitirt Herod. VI, 116. wc Kodwv tlxov, fhuc. II, 90.

coq ely^z zdiouq Ixaazo^. Plat. Gorg. p. 507. mq lyzi mtöCov sxa-

azo<:. Matthiae Gr. § 337. omo^ ^«^öc Heimsoeth.

V. 813. o'jxoü'j' IdiCü^ zouzo^ dvz\ zou d Sk fx/j.

V. 815. Schön malt die aufgelöste Arsis die leidenschaftliche

Erregung des Heroldes.

V. 819. ßdii^z f^T^f Tiphz olxd'j' nph^ zrj\^ zwv t^ecb'j d?.xrjVy

ZYjU im zfj Sogyj iTzrjp/iii^r^]^ d?.xrj'j zCov &z(üv. eazi de mipd zo y^xuösi

yaiwvn. (Hom. IL y/, 405).

V. 822. npozaaooü' co FleXaaye, lipo r^pdiv izapdza^ai.

V. 823. bhjpzvai M. blodi piy' Hermann. bXopzv'' inapida

M. dXopev' wurde von Hermann entfernt. Statt £>t' dpida liest

derselbe nach Hesych. y>dpaXa' zr^v vauv, dm zou dpdv zyjv dla.

AlayüXo^ np(jDzt1 aazDpixcü<i. — in'' upaXa.

V. 827. elMi^a M. eW dvd Herm. nokuppuzov M. m)X6pDzov

Herm. Weil vermuthet nach Eur. H. f. 386. dpyupoppuzav "Eßpov—
nohjpozav. Kruse mmlupozov.

V. 828. Der Responsion wegen sucht Hermann den Spondeus
zu entfernen, indem er dXpioevza schreibt. Ich habe oben zu v. 74.

schon diesen Fall besprochen.

V. 830. dop\ dtü)Xoü M. dopei dtwko'j Herm. Dass die beiden

folgenden Verse nicht dem Chore, sondern dem Herold angehören,
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erkannte Weil. Der Chor droht in dem ganzen Kommos nicht

mit Gewalt, sondern ruft blos den Zorn der Götter über die

Aegyptier herab, indem er stets sein Recht hervorhebt. Augen-

scheinlich haben dieselben mit dem folgenden xsXeüco äxav ihren

Platz verwechselt. Ich restituire nun in dem ersten Verse statt

ßia den acc. ßia)^ und ergänze das Subjekt im acc. cum inf. ai.

Im zweiten Verse: r^ap (ppt^A r' (kav gibt der Scholiast die Ver-

besserung an: r^y Imi^uiiiwj r^ap sItts, ttjv ärrjv rrj^ (fpevo^. Hier-

nach ist zu schreiben: r/ap^ (pptvo^: diav. Die Form \ap ^ für

welche Lobeck l'^^f^p oder yUyap vermuthete, rechtfertigt Hermann
durch die Verbalformen lyavav und lyavjztv , welche »begehren«

bedeuten. Vgl. Hesych. \ywja* iTiSopel und lyaväw imdüpetVy

ykiyea^ai^ Sihcv , -^dsaßac. Etym. M. p. 478, 44. lyabeiv o iauv

em^opeh. Weil hält xzh'jco für die in den Text eingedrungene

Erklärung und corrigirt:

audo) (T£ ßia^ pet^iea^at

^tyap (ppsaoi r' äzav eäy.

Hierauf folgen vier Verse des Herolds, die wohl unheilbar ver-

dorben sind. Weil schreibt: diaipov a ic äpaX^ t^co aji^r^v.

aTztzV, dmria.

Hermann: aipov l'aco^ ai -f Iti apala -qazi dournav zdnt yqi. »Cruen-

tum te, inquit, fortasse mittent in navem copiae terrestres Argi-

vorum«, indem er die beiden Verse fälschlich dem Chore zuschreibt.

Paley liest den ersten Vers nach Angabe des Scholiasten: fipay-

pivTjv (Weil statt ijpaypivoi^) at xa^i^co — aipov^ Iücö ai y ix^

dpaXa.

V. 836. prjTTOTB Tiprj^ paziywu i\> zfj noAet zcov e'jaeßwv. schol.

Derselbe legt also diese Worte dem Chore in den Mund. (Weil) dzUzo^

dvd 7z6hv datßwv Herm. d z'itz' dp nolcj, o'j aißco Scholefield,

Paley. Dass der Herold hier von Aegypten rede, schliesst Kruse

mit Recht aus der Antwort des Chors. Weil schreibt desshalb:

d ziez'' (i. e. ztezd^ quam vocem probabiliter restituit Meineke Eum.
V. 385. dztpa zitzd du'ipzvai) d'>d nohv ipdv TiaXtv vjaeßah »ut

ea, quae in mea civitate coluntur, rursus venereris.« Diese Emen-
dation ist indessen höchst unwahrscheinlich. Wir erwarten viel-

mehr: »Verlass den Altar, komm auf das Schiff, welches dich hin-

abführen soll zur Stadt der Frommen.«
V. 837. eidotyi. t'oor/i' Butler ?oö«v, Peiper. Vgl. Eurip. Hei.

263 (271) und Hermann zu dieser Stelle. 18ot Par.

V. 839. evi^ev de^öpevo\i M. de^opevou Scaliger und Porson,
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V. 840. ^(ü<püTo]^ al/jta ßpozolat §dXXet M. Conington, Paley

und Härtung lesen ßorolai nach dem Scholion : ro ^(ooTcotouu zä

Sf)i/j./Aaza. Indessen ist die Aenderung unnöthig. Im Alterthum

glaubte man, das Nilwasser mache feist und das weibliche Ge-

schlecht fruchtbar. Vgl. Solin. Polyhist. Lips. 1777 p. 16. Uhle-

mann, Aegypt. Alterth. II, 39. Plin. VII, 3. AeHan. anim. III,

33. Senec. quaest. nat. III, 25. Nach Plut. Is. 5. verursachte es

Wohlbeleibtheit (TToX'jfraoxcau). Strab. XV, 1. p. 695. xai NslXou

d' ehat '/'out/iov /mXXou ezipcou xai /^syaXjj^u^ yeuuäu xac zäXhi xai

zä diKpißta. zd^ ze yjvatxa!; £<t<^' oze xai zezpddofia zcxzeiu rac

Alyomiac:. Aelian. de anim. III, 33. Uyezac dh aizio^ b NelXo<: shac

Büzsxi^ozazov Tzapi^cüv odcop.

V. 841. fF. dytio^ lyto ßah^oy^riioa ßai^pdaa ßahpüaa yspou M.

Der Scholiast erklärt ßaf%j^älß^' i] psydlo)^ z[)yvji^<:' ^/dot ydp oc

euyevei^. eyco j] ßa&u^alo^ di^a^ia zaozTjq zrj^ ßaf^peia^, co yipou.

Im Text, sowie im Scholion ist ßaäpsca^ corrupt. Hermann sucht

dasselbe zu halten, indem er es für gleichbedeutend mit ßdäpa

erklärt als »gradus in quibus et signa deorum posita erant et

virgines consederant«. Desshalb verändert er iytb in s/co, welches

schon Butler gefunden hatte. Für äyetoi: schrieb Lobeck Paral.

p. 552. yiyeux;, Hermann bildete yeio^ »ut indigenae ab antiquissima

nobilitate generis hunc locum sibi vindicantes«, Weil eyyaio:;, oder

vielleicht ^ipyeioc; = 'Jpysta. Indessen deutet das Scholion auf

einen andern Text, ßal^pzla^ ist entschieden mit Emper. in Xazpeia^

zu verwandeln und im üebrigen schreibe ich:

Xazpsta^f yipou, ßaäu^dco^

ä/wipo^ iyoj ßapeia^.

Unter yipov haben wir natürlich den Herold zu verstehen, unter

Xazpsia die Knechtschaft, in welche die Jungfrauen bei den Aegyp-

tiaden zu gerathen fürchten.

Auf die Restituirung der nun folgenden Worte des Herolds

muss ich verzichten.

V. 839. at di al de M.

V. 840. xai ydp d'ja-KaXdpax; dhno M. el Heath. Im Folgen-

den las der Scholiast <Tt»y izaldpat^ statt düanaXdacoc:. Das Scholion

lautet nämlich: zouzo (dtay sdxzixco^' dh)in oüu ouu zal^ aolq urj-

;j'«u«?c. Hierzu ist zu vergleichen das Scholion zu Prom. 166 B.

TiaXdua ' ii7j)^aufj • TiaXapäat^at ydp zo ptiyavaa^ai. Auch Heimsoeth

erkennt dieses (W. p. 480), wo er ü ydp ahv TzaXdpaK: ouawXoij

vorschlägt, während er früher el ydp d!janaXdp(ü(: oXcoXac; las. Weil
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verwirft mit Unrecht die Lesart des Scholiasten und schreibt: «t

yap düa7idXafw<: ao y^ cüXoo.

V. 841. dt äXXlp'jTov M. dt'' ölippuzov Eob.

V. 842. Sarpedon, Sohn des Zeus und der Laodameia (Hom.

IL VI, 199. Apoll. III, 1. 1.), Fürst der Lykier (Hom. II. II, 876,

VI, 479.), Bundesgenosse der Troer, von ausgezeichneter Tapferkeit

(Hom. II. V, 629. XII, 292, 397. XVI, 550. XVII, 152). Zeus

sagt seinen Tod voraus (II. XV, 67), Patroclus tödtet ihn. (IL XVI,

419—503). Die Genossen des S. kämpfen um seinen Leichnam,

welchen Apollo rettet. Dieser übergibt den Leichnam dem Schlafe

und dem Tode, welche ihn nach Lycien tragen, wo er mit rupßo:;

und arrjAT) geehrt wird. (IL XVI, 675. Strabo, XIV, p. 670. Soph.

fgt. 40. lapnrjdcüv dxzY-.) Das Grabmal stand nach Pomp. Mela I,

13 an der Gränze seines Reiches, das hiernach sich über einen

Theil von Cilicien erstreckte ; denn das Vorgebirge Sarpedon (lap-

TtTjdcDvia äxpa) lag in Cilicien, 80 Stadien westlich von der Mün-

dung des Calycadnus. Pauly s. v. Kruse.

V. 843. T.ohjipdpabov M. 7iohj(papiiov Herrn.

V. 844. eijpziaK: eh aupai^ M. Hermann schreibt äspiai^ iv

a5pai^^ Kruse besser depiaiatv aupat^^ ohne dass jedoch hierdurch

der Stelle geholfen wird. Marckscheffel schlägt eupfjyopoi<; vor,

Paley edpetatatv; indessen findet sich in der Responsion des Spon-

deus und Dactylus nichts Anstössiges ; schon oben haben wir diesen

Fall besprochen. Vgl. R. W. Metr. III, p. 529. ^- wjpai<: aber

lässt sich nicht halten. Wahrscheinlich ist dafür (mXdXq zu lesen.

Wir hätten dann aol-q auf das Meer zu beziehen, welches oben

(ilao^ heisst, so dass dann eopdai^ als durchaus passendes Bei-

wort erscheint.

In den Handschriften folgen nunmehr die drei Verse des

Herolds h^e xai Aaxa^s x. r. L Der Zusammenhang ergibt aber

klar und deutlich, dass wir hierhin die folgenden drei Verse ßaiueiu

xeXsüü) — o')ddp^ ä^erai zu stellen haben.

V. 845. ßdptv ela (hriaxprupov M. xr^v i$ dp^ozipoju zcov

pepcüu khaffopiuv^u, o iauv äpcpdXtaaa^j. schol. Richtig nach dem
Scholiasten dp(piaTpo(pov Porson und Hermann. So auch Etym.

Gud. p. 104, 42. Bdpi^' \o ttXoIov, tj Tzqyr^' Al(r/üXo<:- ßatuetu

xeXsuco ßdptv £c<: (vo) dpcpiarpofov. eipTjTat Tzapä rou ßaiveiv (cod.

To ßavjiov. Vgl. Peiper p. 19) ßdpic:. Nicht unberücksichtigt darf

die öftere Wiederholung des dem Herold in den Mund gelegten

Wortes ßäptq bleiben; es soll hierdurch der Rede desselben ein
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ägyptischer Klang gegeben werden. — bari bedeutet nämlich auch

im Aegypt. Schiff und besonders das Nilschiff; das Wort ist hier

ebenfalls gen. fem. Vgl. Herod. II, 96. Ti fdv drj ^opr] zou pooo

hxmr.xovToc: ycopiei xayico^^ xa\ elxet ty^v ßaptv zouzo yap dvj oovoiio!

iazi zolai nlounai znozntavj — nämHch in Aegypten. So wird es

Pers. 554 den Persischen Greisen in den Mund gelegt {ßapidsaoi

novziai<;). Vgl. Teuffei zu dieser Stelle, welcher noch Her. II, 41.

Diod. I, 92, 96 s. f. Prop. IV, 10. 44 und Eur. Iph. A. 249.

ßapßdpoo^ ßdptdac: zitirt. Später wird das Wort für Schiff, Kahn

ohne Einschränkung gebraucht.

V. 846. opov zdyiGza M. oaov Roh. —
V. 847. ouzoi rJjWafKrj od oapdZ^zat M. ouzt Schwerdt, odddii

'

dZerai Pauw. ooXnv TiXoxapnv odddfi ä^ezat Martin (Progr. p. 23),

wozu er Herod. II, 104 vergleicht.

V. 848. ol dl dl (H Ol M.

V, 849. Xopaaia üTcpoyaaoXdaxi^ Tztpiyaiinzd ßpüd^eia M. X6pa^

sFc ö"^ Weil. X.upaioLv oh Kruse, X.opaiJi^ei^ ab rrpo yä^ bX.daxotq

7:epixo(i7:a ßpud^cou Herrn., Tiepiypepnza Stanley, nepiyauva En-

ger, 7:epiyavdä M. Schmidt, Xopa^ ol ab npnßäq bXdaxetg r.tpiyayd'

d ßp'jdZet^ Martin »Vae, vae, quo tu contumeliae progressus latras,

quae nimis diducto victu iactas! In einer frühern Arbeit über die

Schollen schrieb ich : Xopdattq ab npo yd.!; uXdaxcov
\
mpiyauva

ßpüct^et;. /.bpaai; = X6/j.tj. — X^j/idast; bXjiaxcov bezieht sich auf

das vorhergehende oXxrj ydp ouzt TzXoxafxov o'jddp^ äCezat.

V. 851. ?)a epcozäa o piyaa vzlXMa bßpiCovza ak dnozpicpei

hatazov oßpvj M. Hierzu gehören die Schollen tl; b-izkp zcov

AlyjTizuov Tipsaßaboi, welches fälschhch zu v. 877. geschrieben ist

und in welchem mit Unrecht Schwerdt npsaßtocov liest und o N£lX6(:

ae. Die Worte des Textes sind nun stark verdorben. Hermann
liest Sk ßcüza^ und im Folgenden doiazov »qui te nutrivit magnus

Nilus avertat te ab intolerabili ista temeritate«. Scaliger o <?' Ipco^

yd(;j Peiper nach Hermanns Citat (schol. Lycophr. 389, Etym. M.

p. 708, 56. Zon. p. 1631) o aapcoza^ und d7rozpii/>ei'' iuacacou ußpii>,

Martin oc eruoTia o\ o piya; NeiXo^^ bßpiZovzd ö-' dTzozpiipeisv

diazov oßptv »sed qui te videt, magnus Nilus, superbientem, avertat

insolentiam tuam, ut ad nihilum redigatur«, indem er diazov pro-

leptisch erklärt y>coaz£ diazou shaca, Marckscheffel , Fix, Härtung

d7:oazp£ip£i£v. Schwerdt endlich schreibt o; encona aa piyaq NsJXm;,

welches Weil in o; eTicoTca a\ o piyaq NtiX.o; umändert, da der
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Artikel nicht fehlen kann. Indessen haben wir wohl an ein aus-

zeichnendes Beiwort zu denken; ich vermuthe desshalb 6 <5' kncona^,

welches nach Hesych. eine andere Form für ztzotztti^ ist. Auch
Heimsoeth hat (W. p. 363) kruüTzac: geschrieben; nur versteht er

die Stelle falsch, wenn er bemerkt: »Was soll aber der Nil jetzt

in Argos? er kann hier nicht im Nom. gestanden haben, wohl

aber der den Hiketiden und den Aegyptiern gemeinschaftHche Gott,

der erhabene Hort des Nils: h ^' eruona^, h [leya^ NdkouAi Wer
war aber dieser Hort? Davon ist uns durchaus nichts bekannt.

Nun wurde aber der Nil selbst als Gott verehrt; Uhlemann reiht

ihn als identisch mit Neptun unter die 12 Zodiakalgötter ein (H,

p. 181) und macht ihn zum Beherrscher des Zeichens der Fische.

Der Nilgott hatte seine besonderen Priester und wurde vorzüglich

in Nilopolis verehrt, wo ihm ein Tempel geweiht war. Ihm zu

Ehren wurden die Niloen gefeiert, welches Fest mit Opfern, Tän-

zen, Schmausereien, Festzügen und Trinkgelagen begangen wurde.

(Uhlem. Aeg. Alterth. II, p. 146). Daher schreibe ich:

und im Folgenden mit Schwerdt und Heimsoeth

bßpi^oyro^ dzozpi-

ipzi d.l^ifuaxov oßpvj.

V. 854. c'^Cs y.di Mm^s — Spöttische Anklänge an bXdaxov^

und ßpuäCeci:; xdXet &£o>j<: bezieht sich auf die Anrufung des Nii-

gottes.

V. 855. h^e xou ß6a nixpozep'' äyiwv ol^uo^ ovop'' lyco\j M.

}cai7zep yio>j(Ta Tiixpözep'' ol^üoz votwj. Enger. Das Richtige ^£of><7«

x(ii zixpozepov ol^üo^ mpov hat wohl Hermann gefunden, während

die Conjektur von Weil »;r/>«c zwjza Tttxpozep* olCuo^ vopov yio\f<L

in keiner Weise anspricht.

V. 856. In den Handschriften steht der Vers AlyuTrziau x. z. X.

vor h^e xa\ ßoa mxpoztp äyicov x. z. L Augenscheinlich muss

derselbe nachgestellt werden; denn er gibt den Grund für das

Vorherige an.

V. 857. dt Sc ndztp ßpoztoaa pnaazai M. :^ zcov ßpzzicov

intxoupia ßlaTczei ps, schol. Hieraus ergibt sich, dass der Scholiast

las: ßp£zicüv äpo^ p' dza. Dieses führt dann auf die richtige

Schreibung hin: ßpe^ia))^ äpoi; paza »simulacrorum auxilium cuncta-

tur.« Falsch \vdrd die Stelle von Eustath. p. 1422, 18 zitirt:

äno de ZOO äpu) xac äpo^ zn ö^sXoi; nap^ AloyoX.co iu ^Ixiziat. ßp^-

Tso^ äpo^ äza, Vjzot rb eu zwv ßporwv xa\ rb o^eXo^ äzr^ iaziu.



— 177 —

Jedoch wird hierdurch die Form apü(; beglaubigt. Uebrigens hat

auch Paley ßpzzicoy aus dem Scholion aufgenommen und fiaxd

ist schon von Martin und Enger gefunden. Martin liest nämlich

ßfjizso:; dpoq, fiaiay Enger ßpizou^ äp<K paza fiula. Die von Her-

mann, Dindorf, Kruse, Peiper, Weil aufgenommene Schreibung ist

ßpizso^ äpo^ aza.

V. 858. paXoaayei apa-/yoz coa ßddrjv ovap ovap piXau M.

Hermann ist unentschieden, ob er äaaldovzi lesen soll, oder äpa-

lad' dyet. ii\ Das letztere hat er in den Text aufgenommen.

Martin meint äpoyo' ayet p »vellicando et lacerando me abigit«,

Weil p.dXa o' dyet »utique me abigit.« Diese Verbesserung habe

ich angenommen. — "O^^ap de praecone, qui spectri instar est, tarn

bene dictum, ut per se minime suspectum sit.« Herm. Des Me-

trums wegen schreibt er jedoch \f6ap. Indessen ist nichts zu

ändern, ovap piXwj — ein schwarzes Gespenst, Anspielung auf

die schwarze Farbe des Heroldes. Dass unter dpapo^ die schwarze

Spinne zu verstehen sei, lehrt Arist. bist. an. IX, 39. to S' irspov

(dpd^utou) pelZ<^v^ zo pkv XP^^l^-^ piXav, zd de ay.i/:q zd npoa^ta paxpd

£/^>i>, rjy dh xtvrjaet vwdpov xa\ ßadi^ou rjpipa. •— ßd^r^v Pers. 19.

V. 861. özozozoToi M.

V. 862. pd yd pd yd ßodj M. Vgl. den Spruch der Prieste-

rinnen zu Dodona bei Paus. X, 12, 5.

Ztb^ Yjv, Zab^ kaz\, Zeb^ laaezat^ dj piyaXe Zsu.

Fd xapnob^ dvcst, Scb xX^rjC^re pyjzipa yolav. ßod)> ändert Pauw in

ßodv, Herm. in ßoa. Richtig Weil: Requiritur nomen substan-

tivum, quo referatur (poßepov^ id genus qualia sunt (j)^ap dpayyo^

o(pt^ e^tdua, ,Nur hat er nicht das Richtige gesehen, wenn er

ßoau vorschlägt »bubonem«. Wahrscheinlich stand y)ß6aui< den

Schreier. Zwar lässt sich das Wort bloss Luc. Lapith. 12 nach-

weisen, aber der Zusammenhang spricht hier so deutlich, dass die

Aufnahme desselben unbedenklich ist.

V. 864. CO ßd yda nal Z^u M. ßd soll König bedeuten =
ßaatXeb. Hermann zitirt den Eigennamen Z?«c, eines Königs von

Pontus. Der Scholiast erklärt (o Tzdzep Zeu^ y^^ iial. v^ auzrj yäp
Pia xa\ P/j. Hiernach und nach Arcad. p. 125, 17, Choerobosc.

p. 1181, Bekker schreiben Weil und Valckenaer zu den Adoniaz.

p. 382 mit Recht m nd. Zu /«c tt«? vergl. Herm. Soph. Philoct.

391. dpzazipa napßojzt Fd^ pdxep adzou Ja.'C-, Weil Prom. 210.

I\xia nuXXd))^ dvopdzoiv popcp/j pia.

V. 866. ob ydp ps &pi</>au obSs yrjpaaa\j rpoip^t, M. //' il^pe<fiav

12
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Turn, ofjd'' iyi^pacrav Turn, sh yTJpd' as rjyayo'j (Schwerdt st. i^yaye)J).

schol.

V. 867. [lat p.at M. [mtna Rob. furibunda petit. hjho'jaia schol.

f/atfiä' hjt%fj(na xal o^ico^ oppay^ opsyaTac, TTpoh^'jaelTaL wxidi paiawj

'

dpiyeadat, erM%peLal^at. Hesych. Nach rS/jj.:: nimmt Herrn, eme

Lücke an. dinou<; o(pt<: — vgl. Ag. 1258., wo Klytaemnestra dinou^

Matua heisst.

V. 869. ff. i/io\^a d^ (o<: pe rc ttot' h daxoady M. Kruse

lyidva d' ax; pl tk: noda daxifha' sysc, Peiper klammert eytoua

d^ o)^ ein und ändert to 7:(tvxt.ov ddy.o(; p' dyst, Hermann, Härtung,

Schwerdt rtq Ttod'' hdaxoua' iyet. Ich schreibe mit Weil zytova

3Wü^ pi nc TTouSaxoua^ iysc.

V. 876. yiTiüvoq zpyov xr^v ipyaa'uvj roD yiiuivo^. schol. Vgl.

Suppl. 847 (884).

V. 877. Ttpopvnt M. npnpoi Stanley.

V. 878. Richtig rückte Heath diese beiden Verse (909, 910

Dind.) hierhin, während er w. 905 und 900 an deren Stelle setzte.

V. 879. Itiel o'j xaxno i^uzcbu ipiTju h'tycov M. <nx dxft'jez^ ogfj

Tcüv kpwv X/)ycovVov^oia.. oux dxoud^eaiizV&i^Qr. o'jx dxo'je.u d^couT epcou

)Myco^>, Feder, obs. crit. 29. (Kruse). Vgl. Eur. Or. 1530. IL p, 256.

V. 880. duoXnpzaha knxiha^ miayopvj M. duoXupza^' de.X7ix\

«v«f Rob. Die Danaiden sehen den König herankommen.

V. 881. 7ToXXob<: dvaxza^ — höhnende Anspielung auf dua^.

V. 882. l^dpaet znu yspsl xwjapyiwj M. oipza^h ßaahapazix'

oüx kpelx'' dvapyiav Rob., ut ßacf. personae signum aheno loco

illatum sit. Herm. Der Hohn und die bittere Ironie dieser Worte

ist zu beachten.

IL Der König und der Herold, v. 883—940. Während der

letzten Verse des Welschelgesanges ist der König mit kriegerischem

Gefolge aufgetreten. Energisch und muthig tritt er dem Uebermuthe

des Herolds entgegen.

V. 883. o^roc, xi ttoisI^; tu, quem compellare mihi animus

est. EUendt, L. S. VgL Ai. 71, 1047. 0. C. 1627. 0. T. 532,

1121. Die handschr. Lesart ix nocou, wofür im Classical Journ.

VII, p. 159 xho^ verbessert wurde, was Herm. u. A. aufgenommen

haben, stellte Paley wieder her, indem er sich auf Od. XX, 89

und Eum. 424 stützt. Vgl. über solche Verkürzung von Diph-

thongen vor Vocalen Matthiae, Gr. § 23, 6 und Kruse zu Suppl.

V. 100, wo er Ag. 315, 593, 1034, 1312, 1320. Eum. 197. 638.

Prom. 956. fgt. 161, 372 und xoioade Sept. 27. Ag. 1400 fgt. 324

zitirt. Vgl. Krüger, Di. § 3, 3.
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V. 886. xdf)ßavn(: d' co^j M. xdpß. cov d"* Porson. lieber die

Stellung von de vergl. Burg, dfiss. p. 65 und 66 und § 43.

V. 887. copbcoaa (ppzvei M. copl^cüaa^ (ppevi Kob. Weil be-

merkt richtig: xai a noXld separari non debet neque copulae vim

hie obtinet. cf. xai TtnXlayrj ye 454. xai TcoXXä yaipetv ^ü[i(popä<;

xaia^io). Ag. 543.

V. 889. Hermann glaubt, nach v. 917 (Dind.) seien zwei

Verse ausgefallen. Kespondere debebat praeco »quomodo non?

nemini enim iniuriam facio. Tum regem dicere oportebat »at has

virgines vi abducere conaris«. Mit vollem Rechte wendet Kruse

hiergegen ein, es sei selbstverständlich, dass es sich um das Weg-

führen der Mädchen handele; die Zwischensätze wären lästig

und breit.

V. 890. zdnoXcüXod-' ebpiaxenv eyco M. ra//' dXcoXod^ euptffxcou

dyw. Porson. Vgl. 0. C. 833. rou^ etioix; dyco und Eur. Hec. 175.

r«/i' ecov dyetv ipi. Wellauer lässt die handschr. Lesart unverän-

dert, indem er nach iy(o einen Gedankenstrich setzt, als ob der

Herold in seiner Rede unterbrochen würde. »Interrumpitur a rege

praeconis oratio:« quidni ego amissa inveniens . . .

V. 891. TTpoa^evoK: M. npo^ivot^ Vict.

V. 895. ail^ev xduo M. ai&ev xXüco Rob.

V. 896. »abducam, nisi tu mihi has eripias«. Videtur praeco

nonnihil territus increpatione regis iam minus confidenter loqui.

Hermann.

V. 897. (vjdk fidX' M. od fidX' Rob.

V. 900. Xiyoia (h M. Xiyntit' dv Heath. Den König aufzu-

fordern, es selbst den Aegyptiaden zu sagen, wäre ganz wider-

sinnig.

V. 901. dßoüxdXr^Tov — vergl. Eum. 78. rovde ßoüxoXoüpevcx:

novov. Ag. 669. »mei officii non est.«

V. 902. tldcoa M. Ganz verfelilt ist die Conjektur von Turn,

und Härtung c%;c. Vgl. Sept. 375. Xiyoip dv eldcoc; eu zä z(ou

iuauzuü]^. Agam. 838. sldcb:: Xiyotp' du. Kruse.

V. 905. In den Handschr. folgen vv. 934—937 bei Dind. ouzot

— ßcou. Mit Recht sind dieselben als den Zusammenhang störend

nach V. 919 (950 Dind.) gestellt. Mit zc aoi Xiyeiv yprj zoüvop

X. z. X. antwortet der König auf v. 904. npo^: zbo<;. — Weil nimmt
nach V. 905 eine Lücke an und lässt sonst die handschr. Lesart

unverändert.

12*
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V. 907. ela^tywjTo^ yoii O^vianopoi M. '"lacocf y' wnh^ ^' o\

^ovifiTzopoi Rand des Med. Burges besserte.

V. 909. Xoyoia M. Xoyo^ Turn.

V. 912. Tio)jde (pdojToi xopw M. xcovd^ ewijhotat ropco^ Turn.

V. 913. dpapoTcoa M. äpapoxa Meineke. Weil.

V. 918. ia^i pkv rdd^ -qd-q nokepov ipzt(f^e\>iov M. axpEabai

viou Porson nach v. 328. — Anspielung auf den frühern Krieg in

Afrika. Für die verdorbenen Anfangsworte schlägt Hermann aol

ph Tod^ ijdü i welches Paley aufgenommen hat, oder et am rod'

Yjdo vor. Dieses Letztere ist wohl das Richtige. Nach diesem

Verse haben wir dann eine Lücke anzunehmen. — Bothe und

Weil lesen 'la^'' oov xäd'' i^dr], Dindorf ^Vra^ Tdd\ rj dsl nÖAspov

alpeai^at yiov. — xpärrj M. xpdro^ Nauck. Weil.

V. 921. Kruse vergl. Ag. 814. dixa:; yäp o'jx dith yXwaari^:

§£ot xXüovre^.

V. 922. yiverai M. Vgl. Od. XIII, 427. izph xai riva ydXa

xabi^zi. Kruse.

V. 923. ß'iou M. Nach Plut. de curios. p. 517. F. und de

facie in orbe lunae p. 937 F. schreiben Boissonade und Hermann

ß'uov. Vgl. fgt. 184. pcixpaicovac: ßinu^. — Nach diesem Verse

nimmt Hermann mit vollem Rechte eine Lücke an: »quare vide

an bene prospicias populo tuo, si eum feminarum caussa in belli

discrimen coniicias.«

V. 927. Die Aegyptier tranken Gerstenwein. Vgl. Herod. II,

77. otvcp d' ix xpißicov mnoirjpivfp diaypicü\jzai. Diod. I, 34. xa-

zaaxeüd^oöat de xat ex xpSihv AlyoTtzioi izopa und es bemerkt

derselbe, dass es C,6^o<; genannt worden sei, nach Uhlemann A. A.

2, 285 von so Trank und iot Gerste, Strabo XVH, 1 nennt das

Gerstengetränk Atßoxcrj ohov. — Bei diesen Worten entfernt sich

der Herold mit seinen Begleitern.

V. 928. (fiXota M., was Paley beibehält. (piXat<; Schütz.

V. 931. rä dijpia — Staatseigenthum.

V. 933. eud-upelv iariD evToyoucr/jvaieiv dopota M. eu^opov

eanv eöroyeii; vaieiv Sopoo^ Turn, el Suptk eaziu e'jzuxou^ vaieiv

d<)poo<; Bothe, Herm. — izotpov Dobree, ly<5^' upix^ oder uph Kirch-

hoff und Weil zu Ag. 98, hfV eoztv bpiv Weil zu Suppl. 914.

sdzuyü)^ Paley.

V. 934. TzoXXwv pez^ äXXcov oj^ noXXaJ]/ ^vjcoi^ exel olxouvzcov.

schol. Dem Scholion war das falsche Lemma povnppo&poix: dopou^

vorgeschrieben. — ^n6Xeo)<: ita ut a d6pou<: pendeat« Martin.
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V. 935. fiovopü&i^urja M. fw\^opp6&fioöc: Turn. »Non suas

singulis aedes dicit, sed in quibus virgines solae cum patre habi-

tent.« Unrichtig Weil. Gemeint ist vielmehr der Königspalast.

V. 937. Tidpeau XwTtaaü^ai M. ndpeau, Aioziaaa&e Ganter.

Die das Abtreten des Königs begleitenden Anap. bilden zu-

gleich die Einleitung zu der äipoÖoc; (Vgl. Pollux 4, 108 und West-

phal a. a. 0. p. 19), dem Gesänge der hinausziehenden Chöre.

Dieselben sind von dem Auszugsliede durch einen kurzen Dialog

zwischen Danaus und dem Chore getrennt, welcher aus scenischen

Gründen hier eingeschoben ist; denn 1) konnte Danaus unmöglich

als stumme Person auftreten ; 2) es nahm die Aufstellung der Die-

nerinnen eine gewisse Zeitdauer in Anspruch, welche durch den

Dialog auf das Zweckmässigste ausgefüllt wird.

Chor. I. 940—947. Nachdem der Chor dem Pelasgos Segen

und Heil gewünscht hat, bittet er ihn, den Vater zurückzusenden,

damit derselbe, welcher sie bisher besonnen und klug geleitet

habe, überlege, wo es sich für sie zu wohnen schicke.

V. 940. dyoßola M. d^ai^inaiv Porson.

V. 941. dlz nelaoyojv' w<: »dui yovatxcbyn (Hom. Od. 18, 207).

V. 945. xai zonoa eoippcov M. xel z(mo<; euippcov (gleich el

xa\ roTio^ süfpcov iazi) Heimsoeth.

V. 946. T^dq Ti^' InzL nä^ dv^pcomK ioxiv irotpo^ elq tö (piyetu

Tou<: $ivo'j^. schol. ii^cTrreiv Burges. hinretv (piytiv Hes. Ag. 590.

V. 947. euToxTcx; M. euru^^o^ Turn, eozüxo^ Spanheim, eirj

de zd hoaza. Vgl. Ag. 121. xh d" tu vtxdzio. Cho. 868.

Der König tritt mit Gefolge ab. Durchaus falsch schrieben

Hermann u. A. diese Verse dem Könige zu; richtig geben sie

Klausen, Hall. Lit. Z. 1830 p. 463, Droysen, Dind., Hart., Schwerdt,

Enger, Kruse, Weil dem Chor: 1) der König muss sich vor der

Ankunft des Danaus entfernen; der Chor fordert ihn ja auf, den

Vater zu schicken. 2) Es ist unmöglich, dass der König in Anapä-

sten spricht. 3) Ebenso wenig kann er die Dienerinnen (piXai dpcoiöeq

nennen ; diese Bezeichnung passt nur im Munde des Chors. 4) Er
kann nicht wissen, dass Danaus einer jeden seiner Töchter eine

Dienerin als Mitgift schenkte. Aus allen diesen Gründen ergibt

sich, dass der König die Verse von 948—954 nicht gesprochen

haben kann; nach v. 947 verlässt derselbe vielmehr die Bühne.

Es findet aber ein anderes Bedenken statt. Der König soll den

Danaus schicken. Augenscheinlich ist nun die Zeit zwischen dem
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Abtreten des Königs und dem Erscheinen des Danaus zu kurz.

Wenn nun auch diese Unwahrscheinhchkeit nicht ganz gehoben

werden kann, so wird sie doch gemildert, wenn wir mit Weil nach

laCo)j eine Lücke statuiren, welche Annahme ausserdem durch die

Beschaffenheit der Verse wahrscheinhch gemacht wird. Zwar

findet eine Responsion der Anapäste nur selten statt (R. W. Metr.

III, p. 103), aber unsere Stelle scheint durchaus symmetrisch ge-

baut, so dass mit zirj Sk rä Äwara die eine Hälfte ihren Abschluss

findet. Endlich weist der Gedankengang auf eine Lücke hin.

V. 952. Der Chor ruft die Dienerinnen zu sich auf die Bühne

imd fordert sie auf, eine geordnete Aufstellung zu nehmen.

Schlussrede des Danaus an seine Töchter.

V. 955—989.

Danaus tritt mit bewaffnetem Gefolge auf; hierdurch wurde

einmal der Pomp beim Abzüge von der Bühne vermehrt, dann

aber deutet der Dichter durch diese Leibwache auf die spätere

Königswürde des Danaus hin, wie Welcker und Klausen scharf-

sinnig bemerken.

V. 958. xai ixou rä jikv Tzpay^bivxa Tipha zoba zxrevtia —
(pifou TiLxpcüa Tjxo'jaav wjxavMooa M. Hermann schreibt zunächst

xai fwt . . . £x^£V£?c, welches Wort »e genere eiectos vel eiiciendos,

degeneres« bedeuten soll; Heath, Enger, Hart., Schwerdt i^-^eysFc,

welches neben adTaveifKoo^ ganz müssig ist, Martin ix/mi^e'c^. Im
Folgenden Kest Hermann ««'/' od. Enger ^//' od Trcxp' alaijxo'joav,

Stanley, Schwerdt (piA\ od mxpux: rjxo^jawj. Das Richtige hat

Kruse gesehen, der xai poo rä pev Tzpayßivza npoz zohz iyyeuch

— (fiXoo^ nixpax: Tjxouaa^j wjxa'jeipio'j^ schreibt. »Atque me dicente in

nos consanguineos ab ipsis patrueUbus commissa cum indignatione

audiverunt.« (Weü) Augenscheinlich bezieht sich der Bericht des

Danaus auf die Verfolgung der Aegyptiaden nach Argos.

V. 960. kpob d' aus £mov<t d' M. kpoo 8' Guelf. epm 3' Schütz.

V. 962. xa} pr^T di/TZTüjaM. prjz iq diA7:T(üv^Q]\. dopox (hr^pipwi

M. oopixavei popw Porson. äyß. dsi^cov »piaculum semper vivum.«

V. 964. eOTzpupvTJ M. ev Tzpupvf^ Hermann und früher Paley (vgl.

Choeph. 390 npcüpa^ xapoia^)^ welcher jetzt y>T>JYyduo'^Ta 7:pz>jpz>r^ (ppz-

vbt; ydpiv aißeaÖat Tiaiaixipav i%ut^<!~ schreibt, »tutum animi decus.«

V. 965. aißea&ai . . . epoh M. iHptc; Herrn. Uya) Schwerdt.

Heimsoeth erkennt, dass vjYydvovxa<; ein regier. Verb, verlange;



— 183 —
diin:: ist nicht gerechtfertigt, da hierbei eher der Dativ

stehen würde. Daher streicht er efi(to und schlägt hierfür rrpinet

oder yjtziüv vor. Weil nimmt zwischen aißtal^ai und zcfiicDripav

eine Lücke an, da er den gen. eiiou durch den compar. für ge-

sichert hält.

V. 96(3. yjAi za/jza neu '^pd(/'S(7ä£ M. Unnöthig schreibt Her-

mann XM zauä' fl/i' sy]'yd</^a(Tl^c, Härtung xa.} zauzd poi ypdipealfe.

Vgl. Burgard, diss. § 23. »hie inprimis considerandus videtur is

usus, ex quo pronomen sive etiam substantivum per pi'^ particulam

effertur, ea autem vox, quae per di opponi debuit, verbis quidem

non continetur, sed ipsa cogitatione intelligitur. Haec ellipsis

Omnibus liuguis videtur esse communis ; in latina Kngua piv par-

ticulae respondet »quidem«, in patria »wenigstens.« — npua ye-

ypappivoöa M. Tipoayzypappivoa: Rob.

V. 967. Weil glaubt, nach nazpik sei ein Vers ausgefallen,

indessen liegt der Zusammenhang so klar zu Tage, dass wir durch-

aus nicht berechtigt sind, etwas zu ändern.

V. 968. aj(T DAy/eaHat M. i^zXiyytadai Heimsoeth, der ^c
für den Rest eines über diesen Infinitiv geschriebenen w<: oü hält.

V. 969. eozoyrtv M. e'jzüxov Spanh. Dieses scheint auch der Scho-

liast gelesen zu haben: zo slrrsh puaapov zt xazä uou $eua}u £dy£pi<:

koztv. Vermuthlich stand übrigens eoazoyov. s'jTzszi^' sdyepig. Hes.

V. 971 ff.

fjpda d^ eTTOAVuj prj xazaiayovstv ipi,

(opau o' iyouaaff Z7j\>d^ kTciazpznzov ßpnzota.

zepetu^ hr.iopa <J' ed<p6Xaxzoa oodapwa.

^Tjpza dz xrjpolvouai xai ßpoz<n Zipijv

xai xviodula Trzspouvza xat naiooaziß^. 1000.

{nedoaztß^ Rob.)

xapnwpaza azd^ovza xTjpoaaei Kunpta

xaAcüpa xcoAoo'jaav §cüa pi^^^l ip(o

xat Tzapdiycüv y/dddlaiv x. z. L — Med.

Es sind zu diesen vielfach verdorbenen und entstellten Versen

mancherlei Verbesserungs - Vorschläge gemacht worden; indessen

finden wir bei näherer Prüfung, dass alle Ausleger an den l^rjpe^

und xvcüdola, sowie an K'j-pt^ und kpCo gescheitert sind. Es wird
daher nöthig sein, die Stelle in ihrem Zusammenhange darzulegen»

um für die Erklärung und Kritik neuen Boden zu gewinnen. Nach-
dem die Danaiden von ihren Verfolgern glücklich befreit sind,
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ermahnt sie der Vater, den Argivern für ihre gastliche Aufnahme

und den ihnen gewährten Schutz zu danken. Alsdann bittet er

sie dringend, Tugend und Unschuld zu wahren. Was nun die

Ermahnungen des Vaters betrifft, so erinnert er selbst an die

frühern Rathschläge, die er seinen Töchtern ertheilt hat. (991).

Hiermit bezieht er sich auf die Rede, die er v. 176—204 (Dind.)

an dieselben hielt, wodurch er sie besonders zur Demuth und

Bescheidenheit ermahnt und ihnen empfiehlt, die Augen züchtig

niederzuschlagen; denn ein frecher Blick ziemt keiner Jungfrau,

wol aber erkennt man aus dem Funkeln der Augen das Weib,

das die Liebe des Mannes erfahren hat, wie Aeschylus in den

Toxotides fgt. 255 bei Herrn, sagt:

viaz yfjvaixo<: od jie firj Xdärj fXfycou

b(pBakixo<;^ ^rt^ ävdpo^
fl Y£yeüixiv7j'

i^oj de TO'JTwv §üfwu cnTroyiKüfwva.

Der Jungfrau aber geziemt Verschämtheit und ein ruhiger

Blick. Ein Gegenstück zu diesen Ermahnungen bildet unsere

Stelle. Gar leicht, sagt der Vater, erhebt sich wider den fremden

Ankömmling die Lästerzunge. Darum ermahne ich euch, mir

keine Schande zu bereiten, da ihr nunmehr zu dem Alter erblüht

seid, das die Männer anlockt. — Sie sollen also züchtig und rein

leben und sich hüten, ihre Jungfräulichkeit preiszugeben. Nun
aber weiss Danaus, dass er seinen Töchtern eine schwere Pflicht

auferlegt; denn nicht leicht ist die liebliche Frucht zu hüten.

Ihr stellen die Thiere nach, geflügelte und vierfüssige und nach

der Jungfrauen herrlichen Gestalten werfen die vorübergehenden

Männer der liebetrunkenen Blicke Geschoss. So würde die Rede

des Vaters im Zusammenhange lauten; denn es ist wol klar, dass

jener Satz: riper/ oTzcopa <?' euipuXaxro^ oodaau)^ im Folgenden

dadurch begründet wird, dass einmal die tirjpea ihr nachstellen,

sodann die Männer, welche sie voll Verlangen anschauen. Her-

mann scheint sich nun die f^pt^ an unserer Stelle nicht haben

erklären zu können. Daher verändert er mit Wieseler <5^^/7£c in

drjpaiq^ indem er den Vers liest;

§7jpat^ de xTjpabooai vtv ßpozor zl pijv;

Der Sinn aber soll sein: arcere dicitur Venus congressum, quia

etiam bestiae feminae, quum nondum maturae sunt, marem ad-

mittere detrectant. Abgesehen nun davon, was Welcker Rh. Mus.

1854 p. 185 bemerkt; »man begreife nicht, warum Danaus seine

Töchter von diesem schwierigen Naturgesetze unterhalten solle,
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das zu gewahren die Gelegenheit nicht so häufig sei, um die

Jungfrauen füglich darauf hinweisen zu können, wenn es sonst

schicklich wäre« ; sind ja schon die Jungfrauen zum reifern Alter

erblüht und es ist auch die Emendation in sofern unmöglich, weil

jenes Wort im folgenden Verse vorausgesetzt wird, wo es in xvw-

oahi TixzpoöVTa xai r.sdoaztßrj specialisirt wird, wie Burgard in

seiner Dissertation über nh und oi p. 93 gegen die Schwerdt'sche

Umstellung weiter ausführt. Daher ist zu untersuchen, ob sich

nicht f'^rjpaq rechtfertigen und erklären lässt. Srjpzs sind nun

die götterentsprossenen, sagenhaften Gestalten der Urzeit, die halb

Mensch, halb Thier waren. So nennt z. B. Aeschylus die Sphinx

Sept. 558:

0'3^' E\aafJLti(p(u §7jpo(; eyßiazoo du.xou<;

slxco (pino'jTa TznXtfuaz in^ ä(Tmno(;.

In den Trach. bezeichnet Sophocles die Centauren häufig mit

diesem Namen (v. 680, 576, 1164), die sonst auch in der Ilias

und bei Pindar iprjpe^ heissen. Von den Satyrn heisst es Eur.

Cycl. 620: aijaTz rrpoq f^ecou, rrjps<:^ rja'r/dCevz. Dass diese Wesen
schönen Frauen und Jungfrauen nachzustellen pflegten, ist aus der

Mythe bekannt. Der Centaur Nessus wollte der Deianira Gewalt

anthun; ein Satyr bedrohte die Amymone (Apoll. 2, 1, 4.). Pa-

siphae gebar von einem Stier den Minotaurus; auch Jupiter nahte

sich der Leda in Schwansgestalt, der Europa in der Gestalt eines

Stieres. Mit Bezug hierauf lässt Aeschylus den Apollo von den

Eumeniden sagen (v. 70)

UT:'^(p Tzzaouaat r?' a'i xdTar.Tuazot. xopat

NüXTOi; Tzahuai Tcawec:, ah oo piy\/i)xat

ßecüv Tt^ odd^ (h^p(07io<; odSk iiijp ttozs.

Er unterscheidet also hier die Beiwohnung der Weiber, die

von einem Gotte, oder einem Menschen, oder einem (-fr^p, d. i.

einem jener Wesen, die halb Mensch, halb Thier sind, oder we-

nigstens in einem Thierkörper menschliche Neigungen haben. Auf

ähnliche Weise sind auch die Verse in den Choephoren v. 595—601

zu verstehen:

dXX UTtipzoXuov dvdph^ (fpoi^Tjua zi:; Xiyot

xai yrjuatxcüv ifpzdiv xhinovio'j

TcavxoXpoix; Iponaz äzaiai (T'j'^v6n()'j<; ßpozcov]

(ToZ^jyo'j^ S^ opauAia^

i^7jh)xpaTr^^ dnipiozoq ipox; napavixrl

xvwddhov TS xac ßpozco]^.
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Aeschylus spricht hier von der Ausartung der Weiber, indem
er zunächst die unnatürliche Liebe (dr.iocozo:: zf)(ü<;) mancher zu

den ÖTjoe^ erwähnt, indem sie die passenden Verbindungen ver-

schmähen, wobei ihm die Pasiphae, Leda u. s. w. vorschweben

mochten. Nur ist ßpoxco^j zweifelsohne corrupt. Da nun xvcociahi

hauptsächhch die auf der Erde wandelnden Thiere bedeutet, indem
so besonders die Centauren genannt werden, so ist statt ßpoxCov

wohl nxzpcov zu lesen. Es ist nun hiernach wol klar, dass unsere

oben gegebene Erklärung der Stelle ^ir^pts oz xr^pav^ouat x. r. L
»die Thiere aber beschädigen sie, sow^ohl die geflügelten Ungeheuer,

als auch, die auf der Erde wandeln« nicht allein statthaft ist,

sondern ganz den Aeschyleischen Anschauungen entspricht, zumal

Danaus in der Zeit lebte, wo dergleichen xvwoahi die Töchter

der Menschen zu beunruhigen pflegten. In der That rechtfertigte

ja auch die Zukunft die Besorgniss des Vaters: ripztv' d-wpa
d' v)(pöhixT<K o'jf^apcüc: und es erscheint hier die Herbeiziehung

der y.viüdahi als eine vom Dichter beabsichtigte Anspielung auf

das folgende Satyrspiel, wie Kruse Hik. p. 24 mit Recht bemerkt.

— Wir sehen demnach, dass Hermann mit dem grüssten Unrechte

Wieseler folgte und br^pai^ schrieb. Dadurch aber, dass er die

Stelle verkehrt autfasste, entstanden seine übrigen Irrthümer. Er
glaubt nämlich, nach v. 1000 sei ein Vers ausgefallen; denn es

sei undenkbar, dass, da die Vögel und die Vierfüssler erwähnt

wurden, die Fische übergangen worden seien, zumal von einem

Athenischen Dichter. Auch werde durch die Inconcinnität der

Diction die Lücke angedeutet. Desshalb schiebt er folgenden

Vers ein: xai vqxxd tAvtco;, iaih äpTid^ovr^ Idzlv. Hermann ver-

mengt hier Wahres und Falsches. Die Erwähnung der \^7jXTd ist

völlig unstatthaft, da von derartigen Neigungen der Fische zu

Weibern nichts weiter bekannt ist. Mit Recht verwirft auch daher

Welcker die Herbeiziehung der Fische. (Rh. Mus. 1854, p. 185).

Allerdings fehlt nun die Concinnität der Diction. Aber die Stö-

rung des Gedankenganges ist anderswo zu suchen. Streichen wir

nämlich die beiden Verse 1000— 1002: xapTzcopaza — epco an

dieser Stelle, so erscheint alles in schönster Ordnung; denn seine

Behauptung zipetv' d-wpa x. r. L begründet Danaus auf doppelte

Weise: 1) die dyjpe^ stellen ihr nach und zwar die xvdjdala nxz-

poü)JTa und die Tzedoanß-Tj-j 2) suchen sie die sterblichen Männer

zu gewinnen, indem er zugleich die Mittel angibt, deren sich diese

bedienen, um ihren Zw^eck zu erreichen, nämlich die zoqeopaza
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onndzwv. Es schliessen sich also die Worte yjA x'^wdaAa 7:Te<Krj\^za

x(u naoocrriß-^ eng und naturgemäss an xat Tzap^t^ojv yhdaiavj an.

Nachdem so durch das Ausstossen jener beiden Verse der unter-

brochene Gedankenzusammenhang wieder hergestellt ist, bleibt

uns noch übrig, die Corruptelen geringerer Art auszumerzen.

Offenbar sind die Worte xai ßponn ruv/^u verdorben, da dieselben

in keiner Weise erklärt werden können. Man könnte nun mit

leichter Veränderung xuc ßpoxCov zturjv lesen und zuii^v als gleich-

bedeutend mit yifta:: auffassen, so dass es sich auf ziotv/ oTKopa

bezöge ; indessen scheint dem ganzen Gedankengange entsprechender

zu sein, TutrjV in oixTjV zu verwandeln, um das eigenthümliche der

Vorstellung Hrjpz:; dk xrjpfAtvo'jat zu mildern; statt x(j.i schreiben

wir mit Hermann v/v, um das Objekt zu xTjpaiuo'jat zu gewinnen.

Es bleibt uns nun noch übrig, die beiden Verse, welche wir von

dieser Stelle entfernt haben, an ihren richtigen Ort zu stellen und

zu emendiren. — Wenn auch der Vater Danaus seine Töchter

mit Recht ermahnt, Tugend und Keuschheit zu bew^ahren, so kann

er doch unmöglich gegen ein rechtmässiges Ehebündniss etwas

einwenden. Demi eine Jungfrau, die unverehelicht bleibt, gleicht

ja der Weinrebe, die ohne die stützende Ulme traurig am Boden

hinschleicht und von niemand geachtet wird. — Ueberhaupt ist

ja die Ehe die Grundidee des Stückes, die Ehe, welche gegenseitige

Zuneigung schhesst. Derartig ist aber nicht der Bund, den die

Aegyptiaden erstreben. Einmal verbietet ihn der Vater, dann aber

fliehen die Töchter denselben, die ja immerfort zum Zeus flehen,

sie vor der verhassten Ehe zu bewahren:

piya<: Zsb^ dnaXiqat

jdpov AlyunzoysuTj /wt. (v. 1053).

Nur das Ehebündniss ist ihnen erwünscht, das Kypris schliesst

und dem Eros zulächelt. Hierauf gehen die Worte des Chors

von V. 1036 an. Jetzt aber soll sie frevelnder Raub in's Ehebett

reissen, den allerdings der Götter schützende Obmacht gnädig

abgewendet hatte; namentlich hatten sie diese Hilfe Kypris zu

danken, der ehestiftenden Göttin, die an des Zeus Seite mit Hera

vereint herrscht und den Mädchen, denen sie hold ist, die Ver-

wirklichung der passenden Heirat als ersehntes Ziel von dem
Vater der Götter und Menschen erfleht, wie sie ja auch vordem

zu dem hohen Olymp aufstieg, um des Pandareos Töchtern der

Vermälung Ziel zu erbitten:
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ci^r' "'AifpodtTTj dw. Tzpooiaziye ttaxfyon "OX'Junov

xo6pTj<; aiTYjao'jaa riXoc; &aXep(no ydfuno

«C J^V/ TtpTztyÄp(jj)\^(VJ — Od. 20, 75.

Daher richten sie an diese liebreizende Göttin, die aber nur da

hold ist, wo Eros und Anteros verschwistert erscheinen, vorzüglich

ihre Bitten, sie auch fürderhin in ihren Schutz zu nehmen. — Da
nun der Zusammenhang zwischen der Rede des Vaters und dem

Chorgesange auf der Hand liegt, so sind sicherlich die oben er-

wähnten Verse auch nach dieser Beziehung hin zu erklären, wofür

aber auch die klarsten Indicien vorliegen. Wir haben hier ja die

Köiipi^ und Ipoi^ welches ursprünglich "h'^po) lautete und xahopa

xioX'jouafAv, welches sich offenbar auf den von Kypris verhinderten

Raub bezieht. Ehe wir aber zu dem einzelnen übergehen, müssen

wir über die ursprüngliche Stellung dieser Verse klar werden.

Unverkennbar ist nun die Beziehung zwischen 'jpä<; d' knatvo) und

xTjpoaaat Künpt^, ich heisse euch — Kypris befiehlt und es dürfte

wohl keine Frage sein, dass Kor.pt^ xvjp'jaasi x. r. /. nur eine

weitere Ausführung des Befehles des Vaters ist. Daher schieben

wir die beiden Verse nach v. 997 ein (topa)^ . . . ßpoTol(;). Wir

haben uns demnächst über die Form "AVyoj für ^'EpMxi zu recht-

fertigen und dann noch einige naheliegende Verbesserungen an-

zureihen. Bekannt ist der Gebrauch der Form "Epn^; für ^'Epco^ bei

den Epikern; sie findet sich jedoch auch bei den Tragikern, jedoch

meistens nur im Nomin. und im accus, vgl. Soph. Electr. v. 198.

tpiK xveiva^;' Eur. Med. 152. r/c ooi tzote r«c (ItiMto^j xoiza^

epo^. Hipp. 337. olov, p^'^^p^ vjpdat^rjc: epov. v. 449. xf/t didoua*

ipov. So findet sich auch die Glosse bei Suidas "Epoi^' z<r> spwra

und V. "Epcüq- 'Arztxw^ dk dno rnu o ipoq toü spo'j xXci/erat. Der

Dativ epct) findet sich Hom. Od. a, 2\\."Ep(p 3' dpa t%pov s(%).ydev

und den Gebrauch desselben bei den Tragikern documentirt die

Glosse bei Hesych. spuj' e/ovzt, wofür zweifelsohne zpont zu lesen

ist, wie schon früher vermuthet wurde. Im Uebrigen sind nur

die Worte xahopa xcoh'jiyjaav ^wa stark corrumpirt; jedoch liegen

die Verbesserungen auf der Hand. Wenn wir nämlich bedenken,

dass Kypris es war, deren Hilfe die Danaiden ihre Rettung zu

verdanken hatten, so ist klar, dass statt xaXwpa xw)/)ouafv^ i^wa

zu lesen ist ekcopa xcohnnjoa o co:; piviiv "Epco. Denn die Silbe

xa in xaXcopa ist wol nur Schreibfehler, der aus dem vorhergehen-

den xa-p-Kwpaza entstanden ist und keineswegs mit Schütz in

ydhocHi zu verändern. Nun kann aber der Vers xapncopaxa x. r. h
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unmöglich ohne Verbindung mit dem vorigen stehen ; daher haben

wir die Stellung der beiden Verse zn ändern und übersetzen

demnach die ganze Stelle:

Euch heiss' ich nun, mir zu bereiten keine Schmach,

Die ihr im Alter steht, das da die Männer lockt.

Sie, die den Raub verhindert, Kypris auch befiehlt,

Dass nur der Liebe bleib' bewahrt die reife Frucht.

Gar schwer zu hüten freilich ist die zarte Frucht:

Nach Menschen Art verderben sie die Thiere auch,

Vierfüss'ge Ungeheuer und geflügelte.

Ueber die Stellung des oi in dem Verse k?.. xcoX. S' ^t>c vgl.

Burgard p. 66 und über ^Oc Suppl. 622 und Breitenbach zu Xenoph.

Cyr. 1, 1, 2 und VI, 4, 16. Schliesslich will ich der Vollstän-

digkeit wegen die bisherigen Emendationsversuche kurz zusammen-

stellen. Martin (p. 25) schreibt:

xipet)/ oTZiopa d^ Z'jipuXaxxoq, oitdaficix;'

^eoi a(ft xYjpaboöat xat ßpozoi' ri prj'j;

xai xvcüdaXa itxzpoovxa xa\ mdoaztß^

xap7zcüpat^\ ä azdO^uza xTjpuaaei Künpi^*

xiuopov COAza'' w^Hos ^v fxipJtC spco^.

»Et dii eam laedunt et mortales. Quid vero ? etiam bestiae alatae

et in solo incedentes laedunt fructum quem maturum Venus

nuntiat. Vel immaturum florem perdit is, quem cupiditatis furor

incendit.« Welcker möchte lesen xapmopaza az(j.Zovza xfjpuaasi]^

KüKpt^; xdkcopa xcokuoüa^ dv^o^ peuscv spa^ wenn dudo<; nicht me-

trisch falsch wäre. Dindorf klammert die vier Verse i^'7jpe<;—ipio

ein und liest, wie der M., ausser zi pi^v] — zzdoaztßvj. xäcopa

xcüXüouaav co^ pi]^£iu ip(o. Paley schreibt xapTccopat^'' d azd^ovza

xT^poaaeL KoTipt^, xdcopa xiüX'jooaav w^ nivetu opcp., Ahrens xdkcopa

xcok'JOöa^ äv> cü^ pi\Jttv ipco., Härtung zepsh . . . xdkcopa xcokusi

adt%(: pivetv "Epco^.^ Weil wde Hermann ausser copav xakouei xdvöo^

00 pivevj ea und zuvor mit Martin l^soi Heimsoeth sagt folgen-

des: ßozhv als Glosse von ßocTxrjpaza scheint auch Hik. 999 an-

gewandt zu sein, wenn dort überliefert ist: &yjpe^ Sk xrjpabooai

x(u ßpozo\ zipi^v, so scheinen die letzten Silben die disiecta membra
des von der Glosse überschriebenen ßoaxrjiiaza zu sein und zu

schreiben : ^-^pi^ zs xTjpabcmat. xdt ßoaxrjpaza xa\ xvcodaka Tizepouvza

xa\ nzdoazißrj xapTtcopaä'' d azd^ovza xfjpuaaei KoTipt^, cbpa\> r' dxco-

küzw:: dpimma r^vd^tapii^Tjv , oder wie immer dieser unkenntlich

gewordene Vers geheissen haben mag. kpco am Schlüsse des
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Verses wäre die Glosse epco:; zu Korrptc: und nun erst folgt zu

dem TS der Thiere das yjii der Menschen.« — Einer Polemik im

Einzelnen glaube ich mich nach dem bisher Gesagten überheben

zu können.

V. 980. xo^eüfJL' — Vgl. Ag. 240. ofifmzoq, ßilzt. 742. i^fifid-

rcöv ßlX()(:.

V. 982. ow^ kxAYjpayt^Tj oopi M. oüvex' yjpol^rj Heath. ehex

Paley. »Quum nousxa non patiatur, ut versum excidisse credamus,

exemplum hoc est audacissimi zeugmatis, de qua figura multi

incogitanter, cogitate Lobeckius scripsit ad Ai. v. 1035. Communis

notio sustinendi perferendique utrumque nomen regit.« Hemi.

Schwerdt vergl. Anth. Pal. IX. 242 tzovtoö dpozpetjTrjp. Callim. fgt.

436. Ovid. trist. I, 2, 76. vastum mutandis mercibus aequor

aro. Paley Eur. fgt. Sthen. IV. i^dXaaaa^ r^u ^' dpoüti^v.

V. 984. (Hx^öcKT M. fHXTjtTc^ Rob. ndpa-rrdpsazc.

V. 986. laxpcov M. und Lobeck Prol. path. p. 401, Xdipiov

Hermann, sine mercede, gratis Schütz, e'jjrsr^-spercommoda haec

sunt.« Eur. Phoen. 689.

V. 989—992. Antwort des Chors.

V. 990. oTjvBx' M. zhzx' Paley.

V. 991. zl ydp Tt (iTj ösin^ M. Unnöthig Weil Heo}^ yäp et u itij.

Gesang der hinausziehenden Chöre.

V. 993—1036.

Mit dem grössten Unrecht leugnen einige Kritiker die Bethei-

ligung der Dienerinnen am Schlussgesange, wie Hermann und Enger.

Kruse gibt wenigstens soviel zu, dass die zweiten Vershälften re-

frainartig von den Dienerinnen wiederholt seien ; indessen hat diese

Annahme auch nicht das Geringste für sich. Rossbach (de Eum.

antich. Vratisl. 1860 p. 8) vertheilt die einzelnen Strophen unter

Halbchöre, ohne sich über die Betheiligung der Dienerinnen weiter

auszusprechen; blos die letzten beiden Strophen lässt er den Ge-

sammtchor singen nach folgendem Schema:

str. a antistr. a

A B
str. ß' antistr. ß'

A B
str. und antistr. y'

AB AB
str. und antistr. d'

Gesammtchor.
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Alberti dagegen (de choro Suppl. p. 1 5), Haupt u. Droysen (Aeschyl.

übers. Berlin 1868) nehmen an, dass die Dienerinnen mitgesungen

hätten. In der That kann dieser Umstand auch in keiner Weise

geleugnet werden. Wie will man v. 1022 (Dind.) uiTodi^aa^z

cV oTtadol [liXoc: anders erklären, als von dem Gesänge der oTzadoil

Diesen Ausdruck aber von den Schwestern des zweiten Halbchores

zu verstehen, ist unmöglich, da die Dienerinnen kurz vorher

oTidovec; genannt worden sind. Hierzu kommt, dass oben v. 976

die Danaiden in den unserem Canticum vorausgehenden Anapae-

sten die Dienerinnen auffordern, eine geordnete Aufstellung zu

nehmen: xdaazahz (piXat o/uocos^ oütco^ co^ i^' kxdavYi disxkrjpco-

aev Javao<: ^eparjrjxida (fspv/jv. Kann man dieses erklären, wenn

man nicht annimmt, dass hierdurch an die dnadoi zugleich die

Mahnung ergeht, sich an dem Auszugsliede zu betheiHgen? Mit

Recht weist nun Westphal (p. 28) die Ansicht Hermann's zurück,

dieses sei per se indecorum, indem er auf die Choephoren ver-

weist, »in denen der Chor der Dienerinnen als Vertreter des ethi-

schen Momentes erscheint, der dem Orestes Ratli und Aufmunte-

rung zukommen lässt und ihm bei seinem zaudern die Gesetze

der Blutrache vor die Seele führt.« Ganz dieselbe Stellung nehmen,

wie Westphal weiter ausführt, in dem vorliegenden k^odtov die

dfxonde^ ein, da sie ihre Herrinnen »zur weisen Mässigung, zur

Unterordnung unter die Schranken, welche die Vorsehung dem
Weibe bestimmt hat, zur Anerkennung der Macht der Aphrodite

und zur Aufgebung subjektiven Eigenwillens ermahnen«. Somit

steht wohl als unumstössliche Thatsache fest, dass die S/uüioe^

am Schlussgesange theilnahmen. Es fragt sich nun, wie wir das

Lied unter die Danaiden und Dienerinnen zu vertheilen haben.

Zunächst müssen wir die Schlusssyzygie ((rzp. und dvr. o'), die

sich schon durch ihre metrische Form von dem Vorherigen unter-

scheidet, dem Gesammtchor der Danaiden zuschreiben, wie dieses

auch von allen Kritikern geschehen ist. Es bilden diese Strophen

ein feierliches Bittgebet zu Zeus, zu welchem die Jungfrauen durch

die Ermahnungen ihrer Dienerinnen bewogen werden. — Dann
können sich die Dienerinnen nicht an (rzp, und duv. a betheiligt

haben. Dieses beweist der Inhalt dieser Strophen zur Evidenz.

Nun weist aber der Bau dieser Partie klar und deutlich darauf

hin, dass diese Strophen unter die Halbchöre der Danaiden zu

vertheilen sind, wie dieses Rossbach vorgenommen hat. Der erste

Halbchor A singt die Verse bis unode^aa^e x. r. L, der zweite B
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bis Tzorafioh::, A wieder bis imdoi und ß bis KüTipidoc. Es bleiben

demnach noch arp. und äur. ß\ azf). und dvv. y übrig. Die

richtige Vertheilung dieser beiden Syzygien nun unter die Danaiden

und djicüLdzc: ist ohne Zweifel von Westphal gefunden, dessen An-

sichten ich durchaus beipflichte mit der einzigen Ausnahme, dass

ich einen Vers umstelle, wie ich weiter unten näher begründen

werde.

Zuerst zeigt Westphal, dass entsprechend den Halbchören

der Jungfrauen auch zwei Halbchöre der Dienerinnen anzunehmen

seien, die er mit F und J bezeichnet ; hierfür zeugen Sinn und

Interpunktion von axo. ß\ Dann weist er nach, dass die ganze

azf). ß'. nur von den Dienerinnen gesungen wurde. Während näm-

lich in aj>r. (/. die Danaiden die aufgezwungene Ehe zumckweisen

»fjLVjd' fjn'' (hdyxac: ydiwq DSoi K>jl^epeia<;n, fangen im Gegensatze

hierzu die Dienerinnen ihren Gesang mit einer Schilderung der

Macht und Herrlichkeit der Aphrodite an. In «ur. ß' fallen wieder

die Danaiden ein, indem sie ihrem Unwillen gegen die ungestümen

Freier lauten Ausdruck geben. Ihnen antworten die Halbchöre

der Dienerinnen mit einer Mahnung zur demüthigen Unterwerfung

unter des Zeus Beschluss. Die Vertheilung von arp. und «ur. y

bietet keine weitere Schwierigkeit, wenn wir v. 1055 die richtige

Stellung angewiesen haben. (Vgl. Westphal p. 28, 29.)

V. 993. fiaxpäa i^eoba yavdzvxza M. pdxape^ Stanley. yavdo]JTez

Herrn., weil vor der Partie. Endung c£c kein kurzes a vorausgehen

könne, wenn es nicht zum Stamme gehöre, wie in dahre^, diuzs^.

— yavdaaai • aprj^ai, ijouwxi. Hesych.

V. 994. Der Erasinos, Fluss in Argolis, ergiesst sich in den

Korinthischen Meerbusen. Vgl. Strabo VIII, 6. aAXoc: de -Koxaao^

^Epaaivo^ h rfj ^Apyeia iauu. ouzix: dk zd^ «/>/^^C ix Xzofupdhto

zrj(: ^Apxadia<; XapßdvEi, xdt zrj^ sxel Aipurj^ zrj<; xahrjpivqc: Ixop-

(faXido^^ iv
fj

dzd<; pvi^ pot^oXoyüuai rac otzo zoo ^HpaxAeoo^ zo^ed-

paat xat rüpndvot^ kqeXal^daa^ , xa\ wjzdq xaAooat Izöpipalida^'

diJMza ö' üTih y^u (paai zouzov zoy izozaahv, IxTziTZZtiv sh t/j'> ^Apystav

xac noielv imppuzov zd Tzedcow rw^ o' Epaai\^ov xaXouat xat ^Apmvov.

V. 995. TzepivaUzB M. olq . . nepivaiezat Schütz. Tzepti/aiov-

xat Herrn.

V. 996. umdi^aaä^ dnadoi M. Heath besserte.

V. 997. pima M. pihji; Lucas Legrand, ahoa dk M. «?wk
dh Rob.

y. 198. npoa -^oda M. npo-'/^itd<: Rob.
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V. 1000. TToXüTtxvot — Anspielung auf die oben hervorge-

hobenen Eigenschaften des Nils, die hier auf die Flüsse von Argos

übertragen werden. Vgl. Aesch. fgt. 320 (Ahrens).

V. 1001. iJLc'Aiaaovrea M. Pauw besserte.

V. 1004. x'jfhpsiaa M. Kußspsio- G. Hart. Herrn. rs7^K Weil

'

nach Od. 20, 75 r£7r>c t^alepolo jafwio, indem er ^vi/^^c für die in

den Text eingedrungene Glosse hält.

V. 1004. aroyetov M. cfzoyepo'^ Turn, ox^jyepcov Herrn, »ut

mos est, quod a se alienum esse cupiunt, inimicis imprecantur.

«

Vgl. Prom. 864. Toidd' kn^ h/ßpoh^: rohe: £pob<; eX&oi Konpic:.

V. 1005. (?' fügte Pauw hinzu. i^zamK' o toü ijueripoö o/mou

v6po<;. schol. Westphal bestreitet die Bedeutung von ^tapM =
piXoi:, er erklärt es vielmehr als »Brauch, Sitte.« od' dann =
^jpizspoc:^ den wir vertreten, eocppcüv verständig.

V. 1008. d' al (f'dat M. dh (ptla Bothe. ok (piXat Par.

V. 1009. Ttod-oa z' oüdii^yi. « :' Wellauer. Ueuxropt ttu^hM.

^iXxTopt Bothe. tzzl^oI Par. Vgl. Ag. 664 acozrjp Eum. 319 Tzpdxzopt<;.

V. 1010. äppovia. t p. dtp'' M. Vj ^Appovia ptziyet r^c ^A(ppo-

diraz schol. Derselbe las also auch didozai d' \ippo]^ia polp'

'A<ppodcza<:. In dem Hymnus auf Apollo v. 194 wird die Har-

monia unter dem Gefolge der Venus erwähnt.

wjzap k'inXoxapoL ydptze^ xat evcppove.^ ^Qpai^

'Appo]^iifj ^'''HßTj ze Ato(: d^oyazijp z^ "'Atppoöizrj.

V. 1011. ipedüpa M. d^edopdi Stanley, Herm. Vgl. Hör. Od.

I. 2. 34.

V. 1012. ^oyäde^ d^ irnTTi/oiat M. ^uyädsaaiu Burges i7:iKuoia(:

Turn. Richtig versteht es Kruse von dem zornmüthigen Heran-

schnauben der Aegypter. Vgl. Sept. 343. patv6p£vo(: d' sTTtnvsl.

Antig. 136. paivophq. $bu oppa ßaxyzoco)) ininusi. Hermann

schreibt kmiivoiaK;, welches »propter fugiendi consilium quod cepi-

mus« heissen soll, imnloidc; Haupt und Paley.

V. 1014. suTT^otav £7rpa^ai>- didocxa, (ixt s'jn'Aoia!; ezuyou, prj

xat zo ZOO ydpoü zuycoat. schol. 7ipdzzet\f = sibi comparare, nan-

cisci. Vgl. Prom. 49. Pind. Isthm. 4, 8. xUo^ Inpa^oy. Nem. 5,

36. Tcpd^tv dxotztv. Eur. Or. 355. i^eo^ev Tzpd^a<; äntp rßyou.

vergleicht. Hermann durchaus falsch exnAoiav, indem er irrig

Tay. dtcoyp. von der schnellen Abfahrt der ägypt. Flotte versteht

und meint : ex eo colligunt, mox maiore cum apparatu reditu-

ros esse.

V. 1015. Vgl. Cho. 103. Pind. Pyth. XII, 30. z6 ye p.opatpo\f ou
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Tiapifüxzov. — Das iztTtpconivov erscheint als etwas völlig Wesenloses

und bezeichnet einfach dasjenige, was ist oder kommen wird, weil

es einmal ist oder kommen wird, fxupoip.o'j bedeutet das von der

Molpa Bestimmte. Die Molpa selbst aber ist bald von den Göttern

gesendet, und speziell von Zeus, bald entscheidet sie ohne den-

selben die Geschicke der Sterblichen. An unserer Stelle ist das

aupaipov mit dem Willen des Zeus identisch. Vgl. Steusl. a. a. 0.

p. 13. Stein, de articuli apud Pindarum usu. Vratisl. 1868 p. 39.

Es sind übrigens alle diese Begriffe Reste von dem ursprünglichen

Dualismus, der den indogermanischen Rehgionen zu Grunde liegt

und welcher im Iranischen in dem Gegensatze von Ormuzd und

Ahriman gipfelt.

V. 1016. -napaßfhaa eaxh M. TzapßaTo^ kaxvj Askew.

v. X016. dniparoa M.. a;r£/)6d^roc »unbegränzt« Dind.

V. 1018. Westphal nimmt TziXnt als Wunschoptativ, indem er

die Auffassung als potentialis mit fehlendem «V, welche Kruse

vertheidigt, bestreitet. — Jedoch ist diese Ansicht nicht richtig.

Die Dienerinnen können ihre Meinung bloss bedingt aussprechen,

nämlich wenn es so der Wille des Zeus ist. Es ist eben die

bange Ahnung der Zukunft, welcher die Dienerinnen hier Worte

leihen, pezä noXXojv yuuaixwv xat oozo^ rsksah/jaeTai, so das un-

vollst, schol. — Tipozipav M. Tipozspäv Bothe. Man könnte auch

an Tiponap i/y denken. Vgl. Suppl. 791. v.pörjip i^a\nvjaa<; d' ^Atda<;

dvdaaoi. nnzi y^ äv Taube.

V. 1020. In Entgegnung auf die Worte der Dienerinnen flehen

die Jungfrauen zu Zeus, die Ehe mit den Söhnen des Aegyptus

von ihnen abzuwenden.

y. 1021. Hierauf sollen jene antworten zh pkv du ßiXzazov

ebfj. Dieses können sie aber nicht gesagt haben, da sie ihre Her-

rinnen zur weisen Mässigung und zur Unterwerfung unter des

Zeus Willen ermahnen, wie aus der Gegenstrophe klar hervorgeht.

Daher ist der folgende Vers ab dh. SiX-yoc^ x. z. X. an diese Stelle

zu setzen und den Dienerinnen zuzutheilen; äl^eXxznu beziehen

wir dann auf Zeus. Was einmal beschlossen ist, kann durch keine

Bitten abgew^endet werden ; denn Zeus ist ä&sXxzoi;, oder wie oben

der Chor der Dienerinnen v. 1022 ff. sagt: o zi zoi popffcpow iaziu^

zh yii^otz' äv. Aiot; od napßazcx; eaztv pzydXa (fpvjv dnipavzoq. —
MXysia wjdbzXxzov M. «u ä^tXxzov Steph.

V. 1022. Hierauf erwidern nun die Danaiden mit Beziehung

auf ihre oben ausgesprochene Bitte zh plv dv ßiXzazov elrj. Dieses,
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nämlich die Abwendung des Ehebündnisses mit den Aegyptiaden,

möchte wol das Beste sein.

V. 1023. Gewissermassen prophetisch und die kommenden

Dinge vorausschauend antwortet der Chor der Dienerinnen: Du
aber weist nicht, was bevorsteht. Was das Beste ist, weiss Nie-

mand. Vgl. Yirg. Aen. X, 501. Nescia mens hominum fati sor-

tisque futurae. — ab di ye »tu vero saltem.«

V. 1024. ippvja^iav M. ippha diav Kob.

V. 1026. Augenscheinlich muss dieser Vers den Dienerinnen

zugetheilt werden. Zu der Verbindung von /lirptoy und xatp(K

vergleicht Paley Hesiod. 0. et D. 694. pirpa (puMaazobai • xaipb^

(?' im Tiaaiv äptazo^ und Find. Ol. XIII, 47. eTzerat h kxdaTo)

pixpov ' voTJaat de xaipo^ äpiaro^.

V. 1028. dydZevj — gewöhnlich aegre ferre erklärt nach

Hesych. dya^et- dyavaxxv., ßapiojc: (pipet^ besser Weil »vorwitzig

ausforschen« nach dem schol. Xlav e^erd^etv. Die beiden letzten

Strophen singt der Chor der Danaiden. Unter den Klängen dieses

Bittgesanges verlassen sie die Bühne. An eine Betheiligung der

Dienerinnen ist bei diesen beiden Strophen nicht zu denken.

V. 1029. ^zü . . . ydfxoij M. ydpov Par. Zvj^: . . . ydpov Roh.

dnoöTpiipoi pot Härtung.

V. 1031. xazaayit^hü'j M. xazaazpoifd'j Herrn. xazdayetov

. . . xzlaa<; i. e. xazaayei^d)'^ , welches die in den Text gedrungene

Erklärung sein soll. Weil. Paley behält mit Recht xazaöyebcov

bei = Tzauaaz a^zr^v. Der folgende Participialsatz drückt dann

den Erfolg aus.

V. 1034. xai z£ M. xdi zo Rob. Yjdico^ lyco zo Smoipov zcou

yjj.xd}v (jbu km dyoßw. o kazt zrj ü^nakkay-fj zoö ydpno. schol., wo
Find. Pyth, 3, 145 zitirt wird. Der Chor ist also mit dem ilipotpov

zufrieden. — Zu dem vorh. zo ßilzepirj xaxon vergl. Stanley Gic.

de off. III, 1 . non solum ex malis eligere minima oportere, sed

etiam excerpere ex bis ipsis, si quid inesset, boni. II. XVII, 105.

xaxih'j di x£ ^ipzazou eirj. Arist. Eth. II, 9. Tcov ph dyoßcbv dei

zb piyiazoVy zcov xaxcov dt zooXdyiazov a\petal)a(.

V. 1035. dixa dixaa M. dtxa dexa:; Burges.

V. 1035. Kruse verbindet richtig hjzyjpioi': mit vjyai<: ^ wozu

er Soph. El. 622. hjzrjpioo!: vryd^ vergleicht.

V. 1036. pfjyavoXq d^eoTj ndpa — nämHch des Zeus.



Anhang.
A. Literatur.

Bie von mir in der Einleitung benutzte Literatur habe ich an

den betreffenden Stellen vollständig mitgetheilt. Nachzutragen wären

noch: 1) W. Dindorf »über die mediceische Handschrift des Aeschy-

lus« L Artikel Philol. XVIIL 2. u. 3. Artikel Philol. XX. 3. Artikel,

2. Theil PhiloL XXL 2) Hugo Weber, Untersuchungen über das Lexi-

kon des Hesychius. Philol. HL Suppl. Bd. p. 451—623. Was den

Commentar anlangt, so kann ich die dort bemhrten Ausgaben als

bekannt voraussetzen. Nach G. Hermann's Aeschylus (Berlin 1852)

erschienen, um dieses kurz zu berühren: 1) Härtung, Danaiden.

Leipzig 1854. 2) Paley, Aeschylus. London 1855. 3) Schwerdt,

Hiketiden. Berlin 1858. 4) Kruse, Hiketiden. Stralsund 1861.

5) Dindorf, Aeschylus. V. Auflage. Leipzig 1865. 6) Weil, Sup-

plices. (Die wichtigste Ausgabe). Giessen 1866. Die Abkürzungen,

welche ich angewendet habe , sind die hergebrachten. (Vgl. die Aus-

gaben von Schütz, Halle 1809. vol. L p. I—VHL und G. Hermann).

Von den Ausgaben vor Hermann sind ausser der schon erwähnten

von Schütz und den Ausgaben Schaefer's und Dindorf 's noch zu nen-

nen: 1) S. Butler ed. Cantabr. 1809—1815. Diese Ausgabe enthält

die CoUation des Med., welche 1715 Salvinius, Professor in Florenz,

für P. Needham, der eine neue Ausgabe des Aeschylus beabsichtigte,

anfertigte; nach dessen Tode kam die Collation in die Hände von

A. Askew und darauf in den Besitz Butler's (Vgl. tom. VHL p. HL).

2) A. Wellauer, Leipzig 1823. 3 Bd. 3) C. G. Haupt, Supplices.

Lipsiae 1829. Es finden sich hier nebst einer Auswahl aus den Noten

von Burges auch die Scholien. — Die beste Ausgabe der Scholien

ist die von Dindorf (Aeschyl. tragoed. superst. tom. HL Oxoniae

1851) Manche Specialforschungen hatte ich schon während meiner

Studienzeit in Breslau Gelegenheit zu vergleichen. Einzelne treff-
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liehe Notizen zu einigen Versen der Supplices verdanke ich einer

zu jener Zeit erfolgten Mittheilung meines, leider zu früh für die;

Wissenschaft verstorbenen Freundes N. Stenzel, wie ich dieses im

Commentare näher bemerkt habe. Verschiedenes ist mir erst durch

Auszüge in Zeitschriften, nam. im Philologus, und bei andern be-

kannt geworden. Hier konnte ich bei der Ausarbeitung des Com-

mentars noch folgende Spezialarbeiten benutzen: 1) Hoche, Versuch

einer Darstellung der Irren der lo. Aschersleben 1835. Pr. 2)

Tittler, Coniectanea in Aeschyl. Supplices. Brieg 1840 Pr. 3) Marck-

scheifel, de emend. fab. Aeschyl., quae Supplices inscribitur. Hirsch-

berg 1841. Pr. 4) Noeggerath, de Aeschyl. Supplicibus. Arns-

berg 1844. Pr. 5) J. Sommerbrodt, de Aeschyli re scenica I..

Liegnitz 1848. Pr. H. Liegnitz 1851. Pr. HL Anclam 1858. Pr.

6) Schulze, de imaginibus et figurata Aeschyli elocutione. Hal-

berstadt 1854. Pr. 7) Todt, de Aeschyl. verborum inventore comm.

Halle 1855. Pr. 8) Dindorf, Aeschyl. Chorges. Philol. XH. 1857.

9) Enger, zur Exodus der Antigone des Sophocles und zum Doch-

mius (H. Stasimon der Supplices, dem er logaödischen Rhythmus
vindiciren will). Philol. XIL 1857. 10) E. Wentzel, über die sog.

absolute Partizipialconstruction der griechischen Sprache. Glogau
18:' 7 C. Flemming. 11) Dindorf, Aeschyl. Chorges. Philol. XHI. 1858.

12^ Martin, de ahquot locis Aeschyl. Suppl. etc. Posen 1858 Pr. 13)

Herausgeber der Gothaer Eumeniden, Kritisches zu Aesch. Suppl.

Rh. Mus. XHI. 1858. 14) Martin, zu Aeschyl. Suppl. v. 959. Rh. Mus.

XIII. 1858. 15) M. Schmidt, Rez. von Schwerdt, SuppHces. Jahn's

Jaiirb. 1859. 16) M. Schmidt, Aeschyl. Suppl. v. 463. ibid. 1859.

17) M. Schmidt-, parerga critica (Suppl. 201, 426 ff.) Philol. XIV,
1859. 18) H. Petri, comm. de Aesch. Suppl. stasimo primo (ge-

meint ist die Parodos) I. Herford 1860 Pr. 19) W. Hoffmann,

Aesch. u. Herod. über den ipUvo^ der Gottheit. Philol. XV. 1860.

20) Schmidt, de glossem. in Aesch. fab. ambitu. Demmin 1860 Pr.

21) A. Rossbach, de Eum. antich. commentatio. Vratislav. 1860 Pr.

22) Meffert, quaest. criticae in Suppl. Aeschyh Vratisl. 1861. 23)

Hacker, zur Hiketiden—Parodos. Zeitschr. f. d. Gymnasialw. 1861.

24) Proske, de enunc. final, apud tragicos usii et ratione. Vratisl.

1861 (diss.) 25) M. Burgard, de legibus, quibus in fabidis Aeschyl.

enunciata vincta sint. Vratisl. 1861. (diss.) 26) R. Peiper, Gymn.
Hirschbergensi . . gratul. (Suppl. 776—910) Vratisl. 1862. 27) A.

Meineke, kritische Bemerkungen über Aeschylus (p. 240— 246.

Suppl. — Bemerkenswerth sind noch v. 324 p.iy' statt fxh v. 384.
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et m)6 Ti xä/iotTOV T'j^ot nsich üesjch. dfiow;' y.ayjK:' Zixehn, wofür

er äfiotro^ vermiithet.) PMlol. XIX. 1862. 28) M. Lincke, Symb.

critic, ad Aesch. Suppl. Jahn's Jahrb. 1863. 29) A. Meineke, Be-

merkungen über Aeschylus. Philol. XX. 1863. (p. 99—70 Suppl.)

30) F. Sudhaus, de Aeschyli stichom. Treptow 1864 Pr. 31) M.

Schmidt, zu Aeschyl. Suppl. Rh. Mus. XIX. 1864. 32) Tittler,

zu Aeschylus (Suppl. 95 ff.). Jahn's Jahrb. 1865. 33) Romahn,

Quaest. Aeschyl. Roessel 1866 Pr. 34) B. Steusloff, Zeus und die

Gottheit bei Aeschylus. Lissa 1867 Pr. 35) C. Badham, adii )t.

Aeschyl. Philol. XXV. (Suppl. 61). 36) J. Rumpel, die Auflösun-

gen im Trimeter bei Aeschylus und Soph. Phil. XXV. 37) L.

Schmidt, zur Kritik des Aeschylus. ibid. XXV. (Suppl. 486. 514.

ds] o'' dvaToi) iaii deJfj/ k^aiaUov.) 38) W.Hamacher, de anapaesto

in trim. Aeschyl. Trier 1867. Pr. 39) Menzel, quaest. Aeschyl.

Breslau 1868 Pr. 40) M. Schmidt, in Aeschyl. Suppl. v. 162—167.

Jahn's Jahrb. 1868. Während des Druckes endlich kamen mir

folgende Werke zu Gesicht: 1) Rossbach und W^estphal, Griechische

Metrik IL Theil, 2. Auflage. Neu bearbeitet von R. Westphal.

Leipzig 1868. Ich habe diese zweite Auflage an einzelnen Stellen

des Commentars noch benutzen können. 2) J. H. Schmidt, die

Eurhythmie in den Chorgesängen der Griechen. Text und Schemata

sämmtlicher Chorika des Aeschylus u. s. w. Leipzig bei F. C. W.
Vogel 1868. — Schmidt äussert hier p. 306 die Ansicht, dass

die schwierigen und bis jetzt noch nicht geheilten Pai-tien des

Wechselgesanges zwischen Chor und Herold in den Supplices ver-

muthlich ägyptische Worte enthalten hätten. Denselben Gedanken

habe ich seit Jahren verfolgt, ohne dass es mir bis jetzt gelungen

wäre, mit Evidenz Aegyptisches nachzuweisen. -Ich wurde zu

meiner Annahme durch das öfters wiederholte ßäpis geführt, welches

Wort von Aeschylus doch wohl mit Bewusstsein seines ägyptischen

Ursprunges (bari gen. fem. Nilschiff) gebraucht worden ist. Dann
weist der Ausdruck »Stadt der Frommen« {7:6).vj euaeßcui^) v. 852,

welche Worte nur im Munde des Heroldes einen Sinn haben, auf

eine genauere Bezeichnung dieser offenbar ägyptischen Stadt hin,

welche vorhergehen musste. Diese Angabe schienen mii- die Zeichen

rjaudourna zamra zu enthalten, die, man ma^ sie zusammenstellen,

wie man will, aus dem Griechischen wohl schwerlich erklärt werden

können. Tdmza aber deutete ich »nach Tape (Theben).« Indessen

bin ich, wie gesagt, mit diesen meinen Versuchen zu keinem be-

friedigenden Resultate gekommen. Vielleicht sind andere glück-
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lieber, rh de ^rjTo6ju£uoi> aJcoTow ix^suyst ds Tdfi£Xo6/j.euou (Soph.).

3) L. Schmidt, die Wiederholungen bei Aeschylus, Zeitschr. f. d.

Gymnasialw. 18G8. p. 647 ff. Endlich erschienen 4) die Prolego-

mena zu Aeschylus von R. Westpbal. Leipzig bei B. G. Teubner

1869, in denen p. 154—161 die Parodos behandelt wird. — In

den Nachträgen bin ich auf diese neuesten Erscheinungen, soweit

sie den Text der Supplices berühren, eingegangen. —

B. Verzeichniss der verbesserten Stellen mit Ausschluss der

Supplices.
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C. Nachträge.

V. 8. fV.r auToyeusl, zou ^u^duopa Tittler. v. 43. Zrfj6(; —
Bfa(piv iTtcüVöfua S^ eTcexpabero iiopatixoq alco)^ vjKoycoi;, "Enaipov

r' hfhvaazv — , H. Schmidt. ZrjVtK — e<pd(pBL imoi^ü/jtia o' x. r. /.

euloycoz, "ETrafov o' kyivvaaev — Westph. v. 68. üßptv d' izu/ÄCog

avüYOüVTBi;, od TtiXotv äu ixocxot uo/jiot<;. H. Schmidt, od iziXoix div

evÖLxnt yd/JtoK:; Westph. v. 71 ßtüfj-oc: "ApTjc;, H. Schmidt, Westph.

V. 73. eo ^zirj Jwc, zo TtwjaXrj&cüi: Jio<: 7pspoQ' oux ed^ijpaTo^ iwyßrj.

Tittler, Westph. — 'luepo^, welches Westphal von der Liehe des

Zeus zur lo versteht, fasst Tittler richtig als ßo>jXrj. Im Allge-

meinen bezeichnet das Wort jede Richtung de^ Willens und kann

mit »Verlangen, Wunsch« übersetzt werden, wie z. B. Choeph. 299

7:oXXo\ yup elq £v öopTiixvoDOL "pepoiy im Besondern dann »Begierde

nach Liebesgenuss, Liebesverlangen«, wie Suppl. 1005. cpipou vixco-

p£)jo<;. V. 77. ddaxLoi r' dei und in der antistr. xäv ax6z(p ixeXaiva(;

^üVTüyio.^ Westph. v. 97. xivxpov iyoi'j y dfoxrov ura^ d^ dndzav

fjL£zo.yvo6<;, Westph. v. 99. strophe und antistr. c' werden von Westph.

umgestellt. Für die Metakatatropa bestimmt derselbe «vr. e und

azp. c' (handschr. dvz. <:') bis zum Refrain, für die Sphragis den

Refrain von azp. <;' und aur. c'. Mit azp. C lässt er den Epilogus

beginnen. Ich bin, wie im Commentar angegeben ist, SteuslofF

gefolgt (Zeus und die Gottheit u. s. w. p. 33), mit der Ausnahme,

dass ich dvz. c', welche jener zum Epilogus rechnet, zur Sphragis

zähle. — zotaoza piX.Ea, nddea ^ptopiva Xiyw Westph. v. 112.

7ro7 ZOOS xup^ kTtd^si; Westph. Vielleicht ist zu schreiben: mn zode

xupd p'' d^ei; v. 114. xdpßa'^jov S^ ojjddu Haupt üiopat piu a^^Arriav

ßoüviv, xdpßavov adday el xoet^ H. Schmidt, ßouviv. (xdpßavov

S^ oMuv, £Uf yd, xovvel^j) Westph. Die Form xapßdvav habe ich,

obwohl sich Agam. 1061 xapßdvoj yetpi findet, aus folgenden Gründen

beibehalten. Zunächst ist die Femininform nach Analogie der

übrigen Adjektive unbedenklich; dann ist ja der Gebrauch der

Adjektive so schwankend, dass dasselbe Wort bei einem und dem-

selben Schriftsteller abwechselnd als adiect. 2er oder 3er Endungen

vorkömmt. (Krüger, Gr. Gr. 22, 3. Anm.) Wenn aber irgendwo,

so ydvdi an unserer Stelle durch die Handschriften sowohl, wie

durch das Versmass die Femininform angezeigt. Das xapßdva d'

{xapßäu ad' aodav antistr.) kann nichts anderes sein, als xapßdvav.

Ein di können wir hier nicht gebrauchen; J des Med. ist aus A'

corrumpirt. Augenscheinlich hat aber der Dichter mit Absicht
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die volltönenden Formen xapßdvav auddv zusammengestellt, v. 124.

Ttarqp 6 7iavT6nza<; Westph. Den Artikel tilgte schon Tittler. v. 127.

y] rj yj yj Westph. v. 134. ädpr^xa^ ddarjra Westph. v. 148. {xciany.-

retp* Haupt aus dem Scholion (j.aaTiycüTtxrj. v. 150. odpavoviyM^j

Haupt aus dem Schol. Endlich ist noch zu bemerken, dass West-

phal die Schlusspartie von arp. c' an unter Halbchöre vertheilt,

so zwar, dass den ersten Theil der jedesmaligen Strophe der eine

Halbchor, den Kefrain der zweite singt. (Vgl. auch Metrik H.

p. 308) V. 2G1. syco)^ S^ zuerst von Tittler vorgeschlagen, v. 308.

d<piV)uaj Med. d(p(i)vco oder dcpcovcot Guelf. und Esc. nach Dind.

Philol. XVIIL a. 1862 p. 59. v. 935 und 937. L. Schmidt findet

das doppelte Tzdptoziv bedenklich, wie vorher schon Schütz, Paley,

Hermann. — Mir scheint nun wahrscheinlich, dass v. 932 umzu-

stellen und die ganze Stelle von v. 931 an folgendermassen zu

lesen sei: xdt dcopar eaxi tio/Jä fikv xd dvjHia, |
et {^üp.6<: icrziv

sdzoxoü^ v«/civ oofxivjq
I

TJilXcov fj.ez' dXlcov sl ^i ztc; pst^wu

yapn;^
\
iiaptaziv ocxe7v xat povoppü^pouQ dopou^'

\
dedcopazcopai

o oöd^ eycü aptxpoj yepi.
\
zoüzcov zä Awaza x. r. ?..

AA/-\3gascet/w^
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